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I. 
—— Die Art, 
den Marmor zu faͤrben. 


Aus dem Nouvelliſte oeconomique et litteraire 
| Tome 23. p. 66. 


IR, ie Art, den Marmor zu färben, ift 
eine angenehme Kunft. Die Stüs 
den Marmor, mit denen. man dies 


BEN fes verfuchen will, müffen vollkom⸗ 
men poliret, ohne Flecken und ohne Adern ſeyn. Je 


härter der Marmor ift, deſto beffer verträgt er die 


bierbey nöthige Hitze. Dieſerwegen ſchicken fich 
Aabafter, und weicher gemeiner weißer Marmor 
nice dazu. Ä 
Die Waͤrme muß allezeit des Marmors Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen öffnen, damit er die Farben anneh— 
men kann: aber man muß ihn nie glüend werden laſ⸗ 
fen, weil alsdenn das Feuer die Zufammenfügung 
der Theile ändert, die Zarben verbrennt, und ihre 
Schönheit, vermindert. a Nomache Wärme fcha- 
| 2 det 


4. Wie der Marmor zu färben 


det eben ſo viel, als zu ſtarke; denn der 
nimmt bey ihr ʒwar die Farben an: aber ſie drin | 
nicht tief genug ein, und befommen nicht d e gehoͤr 
Feſtigkeit. Gewiſſe Farben laſſen ſich au 
den Marmor bringen: aber ſie halten nie ſo feſt, als 
bey dem gehoͤrigen Grade der Hitze. Dieſer Grad 
der Hitze laͤßt ſich dadurch beſtimmen, daß eine Feuch- 
tigkeit auf des Marmors Oberflaͤche ſiedet, obgleich 
der Marmor noch nicht gluͤhend iſt. Die Auf— 
loͤſungsmittel, durch welche man die Farben in den 
Marmor bringt, muͤſſen nach der Natur der — 
der man ſich bedienet, veraͤndert werden. Eine 
Lauge aus Pferd⸗ oder Hund-Urin mit vier Theilen 
ungeloͤſchten Kalkes, und einem Theile Potaſche ver- 
mengt, iſt fuͤr gewiſſe Farben vortrefflich; fuͤr andere 
iſt die ordentliche Lauge von Holzaſche gut. Fuͤr ge⸗ 
wiſſe Farben iſt der Weingeiſt am beſten, und fuͤr 
andere muß man oͤlichte Feuchtigkeiten, met ordent- 
lichen weißen Bein nehmen. 

Folgende Farben ‚hat man, mit befonbern Auf⸗ 
loͤſungsmitteln, vermoͤge der Erfahrung, am beſten 
befunden: Den blauen Stein in ſechsmal ſo viel 
Weingeiſte oder Urinlauge aufgeloͤſet; und die Far⸗ 
be, welche die Maler im Engliſchen Lithmofs nen- 
nen, in ber ordentlichen Holzafchenlauge aufgelöfer, 
in Ertract vom Safran, und die Farbe, die aus 
der. Frucht des Schwarzdorns gemacht wird, und 
bey ven Malern verd de Seve heißt, gerathen beyde 
fehr wohl, wenn man fie in Urin und ungelöfchtem 
Kalke auflöfer, auch gerathen fie noch ziemlich in 
Weingeifte. Mennige, und fein gepülverte Code: 
niffe, löfen fich in eben den Feuchtigkeiten ſehr gut 

auf. 
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ie der Marmor zu färben. 5 


auf. Drachenblut geraͤth ziemlich gut in Weingei- 
ſte, wie auch die Tinctur von Campechenholze. Die 
Wurzel vom Alfanet giebt eine fehr fehöne Farbe: 
aber das einzige Auflöfungsmittel, das fi) für fie 
ſchickt, ift Terpentinöl; denn weder Weingeift, noch) 
irgend einige Lauge löfet fie auf. Es giebt nod) eine 
Art Drachenblut, das man Drachenblut in Tropfen 
(en larınes) nennet, welches nur mit Harne ver 
mengt eine fehr fhöne Sarbe giebe. | 
Außer diefen Bermifchungen von Farben und 
: Auflöfungsmitteln, giebt es geroiffe Farben, die man 
trocken auftragen Fann. Co verhält es fid) mit dem 
reinften Drachenblute für vie rothe Farbe: dem 
Gamboge fuͤr die gelbe; dem gruͤnen Wachſe fuͤr 
eine Art von Gruͤn; dem gemeinen Schwefel, dem 
Peche und dem Terpentine, fuͤr eine Art von Braun. 
Bey allen dieſen Verſuchen muß man den Marmor 
ſtark erhitzen, und nach dieſen die Farben trocken 
auf den Stein reiben. 

Einige dieſer Farben bleiben unveraͤnderlich, 
wenn ſie einmal aufgetragen ſind; andere veraͤndern 
ſich taͤglich, und vergehen endlich. So laͤßt ſich die 
rothe Farbe, die das Drachenblut nur im Decoct 
vom Campechenholze giebt, mit Weinſteinoͤle voͤllig 
auswaſchen, und die Glaͤtte des Marmors leidet 
nichts dabey. 

Folgendergeſtalt bekoͤmmt man eine ſchoͤne Gold⸗ 
farbe: Man nehme rohes Salmiak, Vitriol und 
Gruͤnſpan zu gleichen Theilen; mit dem weißen Bi: 
triole geräth es am beiten: man muß fie unter ein= 
ander veiben, und zu einem fehr feinen Pulver 


machen. 
A3 Mit 





6 Wieder Marmor zu färben. 


Mit Aufldſungen vom Drachenblute, oder Gam⸗ 
boge, kann man dem Marmor Flecken von allen 
Schattirungen des Rothen und des Gelben geben, 
wenn man dieſe Gummi zu Pulver machet, und fie 
in einem gläfernen Mörfer mit Weingeifte reibe: 
aber zu kleinen Berfuchen ift Fein Verfahren beffer, 
als etwas von diefem Pulver mit Weingeifte in ei» 
nem filbernen $öffel zu vermengen, und es über gluͤ⸗ 
hende Kohlen zu halten. Dadurch zieht man eine 
ſchoͤne Farbe heraus, und wenn man einen Pinſel 
hinein tauchet: ſo fann man damit auf Falten Mar: 
mor fehr fchöne Zeichnungen machen. Erhitzet man 
ihn nachgehends im Sande, oder in einem Becker⸗ 
ofen: fo dringt die Farbe alle hinein, und bleibe 
vollfemmen vdeutlih auf dem Steine, Durch eben 
diefes Mittel Fann man dem Marmor leicht einen 
Grund von rother oder gelber Farbe geben, und die | 
weißen Adern darinn laſſen. Man bedecft nämlich 
die Derter, welche weiß bleiben follen, mit einem 
weißen Leberftriche, oder auch mit zwey⸗ oder drey⸗ 
fach) über einander gelegtem Papiere, wodurch man 
die Farbe hindert, dafelbft einzubringen. Man 
brauchet nichts mehr, als diefes Gummi, dem Mar: | 
mor alle Grade von vother Farbe zu geben. Wenn 


es duͤnne aufden Marmor ohne Wärme aufgetragen 


wird: fo befömmt er eine blaffe Sleifchfarbe 5 je ftär- 
fer fie aber aufgetragen wird, defto dunfeler wird 
die Farbe, Das Feuer traͤgt ebenfalls viel dazu bey; 
endlich, wenn man ein wenig Pec) darunter mengt: 
fo befümmt es eine fehwarze Schattirung, oder alle 
Grade von Dunkelroth, die man verlangef. i% 
BR ER Man 
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Wieder Marmor zu faͤrben. 7 


Man fann aud) dem Marmor eine blaue Farbe. 
geben, wenn man Tornefol in einer Lauge von Kalk 


und Harn, oder in flüchtigem Harngeiſte aufloͤſet; 


aber bey beyden Arten neiget es ſich allemal etwas 
gegen Purpur. Der canariſche Torneſol iſt leichter 
zu gebrauchen, und giebt eine beſſere blaue Farbe; 
die Faͤrber kennen ihn ſehr wohl, man brauchet ihn 
nur in Waſſer aufzuloͤſen, und den Ort, wo man 
damit faͤrben will, mit einem hineingetauchten Pin⸗ 
ſel zu benetzen. Die Farbe dringt ziemlich tief in 
den Marmor, und man kann fie noch dunkeler ma 
chen, wenn man den Pinſel zu verfchiedenen malen 
hinein tauchet, und wieder über eben die Striche 
fuͤhret. Dieſe Farbe pflege ſich unordentlic) auszu⸗ 
breiten, aber man kann ſie in ihren gehoͤrigen Graͤn⸗ 
zen erhalten, wenn man an die Raͤnder der Striche, 
Schichten Wachs, u. d. g. leget. Sie wird allemal 
Falt aufgetragen, und felbft nac) dem Auftragen 
waͤrmet man den Marmor nicht. Diefes giebt ihr 
einen großen Vorzug, man Fann fie nämlich Teiche 
auf Marmorftüden bringen, nachdem folche fehon _ 


mit andern Sarben find ‚bezeichnet worden: es ift 


auchheine fehöne und dauerhafte Farbe. | 

Man kann auf den Marmor noch eine andere 
fhöne Arbeit machen, ; nämlich halberhobene Figu> 
ren. Dieſes ift viel leichter, als man fichs vorftel: 
len ſollte. Man brauchet in diefer Abficht nur die 
Stellen, welche erhaben bleiben follen, mit einem 
Firniſſe zu verwahren, und das Lebrige durch eine 
äßende Feuchtigkeit rwegzubeizen. Man zeichne alfo 


die Figuren, die man auf ven Marmor haben will, 
mit Kreide, und bedecfe fie mit einer Schicht Firniffe, 


Ya welchen 





welchen man fo nee daß man ein — 
liches rothes Siegellack in Weingeiſt aufloͤſet 
Nachgehends gieße man auf den Marmor den Meng⸗ 
ſel von gleichen Theilen Salzgeiſt und —— genem 
Eßig: dieſes wird den Grund verzehren, und die 
Figuren fo ftehen laſſen, als ob man. Be vielen 
Koften hätte ausarbeiten laffen. 


.. . 
are Er 


—— 
Pa BEE 
—— Nachricht — ———— 
von einigen pllanzen, 
nad welchen m ” 
die Veſchaſſenhet des Erdbodens 


zu erkennen iſt. 


ngeachtet es zwar ſehr viele Pflanzen giebt, Die 
faſt uͤberall wachſen, oder doch wenigſtens 
mit verſchiedenen Arten des Erdbodens vor: 
lieb nehmen: ſo finden ſich doch auch unter unſern 
einheimiſchen Pflanzen nicht wenige, die hierinnen 
viel zaͤrtlicher ſind, und nur eine gewiſſe beſondere 
Beſchaffenheit der Erde lieben, ſo daß ſie i in keinem 
andern Erdboden fortkommen, oder ſich dazu gewoͤh⸗ 
nen koͤnnen. Dieſe Eigenfchaft ift bey ihnen fo be⸗ 
ftändig, daß fie deswegen zu einem zuverläßigen 
Kennzeichen dienen koͤnnen, wornach die — 
eit 





aus einigen Pflanzen zu erkennen, 9 
heit der. Erde, „die dieſe Pflanzen hervorbringt, be- 
urtheilet werden kann. Da die Kenntniß dieſer 
Pflanzen bey verfchiedenen in der Defonomie ſich er⸗ 
eignenden Vorfaͤllen, bey Anlegung einer Wieſe, bey- 
' Unterfuchungen, ob in einer Gegend Torf oder Salze 
. quellen befindlich feyn, u. d. g. ihren Nutzen aͤußert: 
‚fo wird es vielleicht nicht eine ganz vergebliche Arbeit 
feyn, wenn wir bier ein Berzeichniß derfelben zu lies 
fern fuchen, welches, wenn es auch nicht vollftändig 
feyn follte, doch bey den meiften Gelegenheiten hin- 
länglic) ſeyn möchte. Wir wollen alſo die, Arten 
des Erdbodens in verfehiedene Claſſen theilen, und 
die dahin gehörigen Pflanzen bey jeder Claſſe anfüb- 
ven, wobey wir aber nur auf die mehr nordlichen Ges 


genden von Deutſchland hauptfächlich unfere Abſicht 


— 
Sand. 
1, Flugſand. 


Arundo arenaria. Linn. ſpec 6. calycibus vnifloris, 
foliis inuolucratis mucronato - pungentibus, 
Elymus arenarius. Linn. fp. I. fine Gramen cani- 
num maritimum , fpica triticea. Raji. 

Gramen ſparteum maritimum. 

Phleum arenarium. Linn. ſpec. 3. ſpica ouata. 

Carex arenaria. Linn. fpec. 4. 

Dianthus arenarius. Linn. ** 10. ſiue Caryo⸗ 
phyllus ſylueſtris humilis, flore vnico. 

Androſace latifolia. 

Gnaphalium arenarium. Lim. fine Stoechas citrina 
latifolia. C. B. Rein Blumen, 


%5  Rerfehie: 





—— der Siee Ka % efons 
ders die Grasarten, haben den Mugen, daß fie den: 
Flugſand, der fih um ihre Wurzeln anleget, hem⸗ 
men, und hindern, daß er nicht fo leicht von dent 
Winde fortgeführet, und auf andere Aecker geworfen 
werden Fann, fo daß Die Mühe niemalen vergeblich; 
ſeyn würde, felbige in bergleichen Gegenden forgfälz 
tig auszufäen, fo wie auch in Schonen mwirflich ges 
fhieht, da fie noch außerdem ein dienliches Schaf: 
futter geben , und den Sand nad) und. nach gefchick« 
ter oh ,‚ auch andere Pflanzen zu — | 


2, Gemeiner Sand, LE; 


—— Foliis iunceis, radice iubata. C. B. ‚fine 
Aira canefcens. Linn. fpec. 12. 

Feftuca graminea glumuis hirfutis. C.B. ſ. Bromus, 
Linn. fpec. ı. 

Feſtuca. Linn. fp. 8. 

Herniaria. Bruchtkraut. 

Knawel. f. Scleranthus. Linn. Johannisblut. 

Aſparagus. Spargel. 

Llecebrum. nt 

Corrigiola. 

Allium arenofum. Linn. 

Adonis vernalis. Adoniß-Rösgen. 

Pulfatilla pratenfis, fine Anemone. Linn. fpec. 6. 
Kuͤchenſchell. 

Hypericum ſupinum. 

Centunculus. 

Pſyllium, Floͤhſaamenkraut. 

Campanula, quae —— eſculentus. 

Onagra 


aus einigen — zu erkennen. u 


— vulgaris. 

Spergula aruenfis, Spurrer. 

Milium ſolis, quae Lithoſpermum. Linn. 

en — — 

Linaria-aruenlis coerulea. 

Alyflum fruticofum incanum. | 

- Naflurtium fylueflre, Ofyridis folio.' C 2. fine 
Lepidium ruderale.. Linn... 2 _ 

Nafturtium petraeum; fine Tberis nudicaulis. Zinn. 

Pilofella filiquofa minor; f. Arabis Thaliana. Lin». 

Genifta fcoparia, Ginfter. | 

Trifolium lagopus. . 

Medicago ats, Schneckenklee. 

Artemiba campeftris. 

Pinus fylv. vulgaris. 


Trockene unfruchtbare rothe Erde; 


Acetola aruenfis lanceolata. 
Tormentilla. 

Erica, Heyde. 

Empetrunı. 

Carduus asaulos. 

Gnaphalium montanum vulg, 
After aruenlis coeruleus. &e. 


Thonerde. 
Potamogeton ſalicis folio. C. Baub. ſiue Perſicaria 
fol. ſerratis ſpica denſa cylindrica. 
Thlaſpi campeſtre latifolium. 
Horminum glutinoſum. 
Papauer rhoeas. 


Tuſſ- 





Tuſſilago farfata. Ä 
Anferina, deren Blaͤtter im thonigten % Ä 
weiß find , da ſie ſonſt in anderem ——— auf 
beyden Seiten grün erfcheinen. mv 
Vülneraria ruflica, deren Blumen im rothen Tone 
i so Pi n weißen Pina — Wi; Br fe 





Salzigte Erde. nr RE 

\ ee. 

| Saliebrnie; f. Kali geniculatum maius. j 

Salfola, fine Kali fpinofum cochleatum: — — 
Ruppia, ſiue Bucca —— mi srl 

Scirpus maritimus. fat 3 


Triglochin maritimum. 4 

Chenopodium ex alis ach olii. glabris 
rhomboideis, ferratis. Haller. 

Atriplex fylueftrie folio haftatı ! 9.0. 

Spergula purpurea maritima. 

Arenaria‘ maritima, — ce 

Glaux. | * 

Plantago maritima. ar 

Plantago Coronopus. 

Cailearik ofhcin. 

Coronopus. 


After Tripolium. aa allıaifiy 


Die meiften diefer Pflanzen feheinen nich nur, 
einen falzigten, fondern auch zugleich thonigten Bor 
den zu erfordern; indem bey verfchiedenen Salzquel⸗ 
len, wo fein thonigtes Erdreich war, auch Feine 
Salspflanzen gefunden werden, wie Herr von Hals 

ler von dem Salzwerke bey Ber und. in dem Can» 
fon 


aus einigen Pflanzen zu erkennen. a3 


ton Bern ausdrücklich verfichert. ; Ungeachtet alfo 
zwar diefe Pflanzen allezeit zuverläßig einen falzig- 
ten Boden verrathen: fo darf man doch nicht umge 
kehrt fehließen, wo — koͤnne kein BSP 
den ſeyn. 


4 "a und Gppe:geffen. — 


— radice ſeneſcente — transuerſa. Haller. 
f. anguloſum. Linn. 

Symphytum petraeum Thalü; f. Gypfophila Ali 
giata. Linn. 

Laferpitium latifolium. Linn. 

Daucus montanus Apii folio; f. Athamanta Liba- 
notis, pinnulis circa coftam decuflatis. | 

Afperula tindtoria. | 

Ferrum equinum Germanic. 


Onobrychis, Efparfette. 
Mooß- und Torf: Erde, 


Iuncus fquarrofus. Linn. 

Seirpus cefpitofus. 

Carex panicea. 

Carex vliginofa, 

Sphagnum paluftre. 

‚Andromeda, wilder Rosmarin. 

"Oxycoccns. 

Tetralix. | 4 

Ledum, Poſt. ea A 

Rorella, Somnenehan. | ER 
Sau— 
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Aira coerulea. | N 

Carex cefpitofa. | RR 

Scirpus, die meiften Gattüngen FIR 

Iuncus leuis panicula non fparfa. 

Gramen tomentofum vulgare, fiue Pape 

. „polyftachyon, 

‚ Marifcus. 

Tithymalus paluftris fruticofus, C. Bau, 

Anthericum oflifragum. 

Vlmaria. 

Vitis Idaea foliis annuis, fine Vaccinium vligi- 
noſum. 

Cicuta IVepferi. 

Comarum , ſiue Quinquefolium paluftre rubrum. 

Caryophyllata aquatica nutänte flore. C. B. fiue 
Geum riuale. Linn. 

Pinguicula vulgaris. 

. Valeriana paluftris minor. C Banh. 

Conyza aquatica laciniata. C. Bauh. £ — 
paluſtris. Linn. ſp. 5. 

Conyza paluftris (erratfolia. C. Bauh. fine. ‚Sene- 
cio paludofus. fpec. 21. Linn. 

After falicis folio glabro. 


\ 


Sümpfe mit thonigtem Boden. 
Gramen aquaticum fluitans, multiplici ſpica. C. B. 
- £. Feſtuca fluitans. Linn. ſp. 10. 

' Fantinalis maior lucens, ſ. RER > Inder. 


Linn. Ip. 4. 


BL" Fra 


— 
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Seirpus paluftris, f. equifeti capitulo maior. 
Biſtorta vulgaris, ei 

Elatine alfınaftrum. 

Salicaria vulgaris. 

Galium album paluftre. 

Oenanthe filtulofa. 





Suͤmpfe in fandigten Gegenden, 


Phalaris arundinacea, 

Arundo vulg. 

Mpyriophyllum. 

Sparganium natans. 

Sagittaria. 

Hydrocharis. 

Stratiotes, ſ. Aloides. 

Butomus, ſ. Iuncus floridus. 

Scheuchzeria. 

Alisma natans, f. Damafonium repens potamoge- 
tonis rotundifolii folio. 

- Ranunculus, lingua didtus. 

Hydrocotyle. 

-Thyflelinum paluftre ladtefcens. ‚ 

Nymphaea. 

Menyanthes, f. Trifolium fibrimm. 

Hottonia. 

Vtricularia. 


Quellen und Baͤche, die im Winter faſt 
niemalen zufrieren. 


Limnopeuce, ſ. Hippuris. Linn. 
‚Lanichellia. 


- Stella- 


16 Die Beſchaffenheit Des Erdbodens 
Steliae — 
Fontinalis eriſpa quae Pota geton, Linn. ſpec 
und andere Gattungen diefes Gefchlechtes. 
Myriophyllum aquaticum pennatum, J Pentapte- 
ris; öfters beyde Gattungen, 8 
Ceratophyllum. I Rn 
Nafturtium aquaticum vulgare. RR 
Ranunculus aquaticus capillaceus. y . 
Sium minus. Riv, Sium aquaticum precumbens 
ad alas floridum. — 


ae 747° 


Schatten-Sräuter, 
Struthiopteris. a — — — — a 
Gramen fyluaticum, panicula miliacea ſparſa. — F 
Mercurialis perennis, Bingelkraut. 
Chryfofplenium, golden Steinbred. 

Allium vrfinum, f. Sylueltre latifolium. 
Conuallaria verticillata. u 
Alfine nemorola. REN ser 
Sanicula vulgaris , Sanifel. 

Paris. 

Pulmonaria, $ungenfrauf, 

Hypopithys, f. Monotropa. Linn. 

Afarum, Haſelwurz. | 

Circaea malor. 

Iınpatiens, Springkraut. 

Hepatica, Leberkraut. 

Mofchatellina, ſ. Adoxa. Linn. Ä — 
Dentaria. A ch 
Squamaria. 


Hedera terreflris. Kirn. 1. So 
"Lamium flore luteo, [. Galeobdolon. Dell, 


/ 


Orobus 
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' Orobus vernus. 


Ophrys aphylia. ſ. Orchis ne Fafea 
* Faſt alle Gattungen. / 
Wir haben bier nur die befannteften und gemein⸗ 


ſten Schattenkraͤuter angefuͤhret. Alle diejenigen 


Pflanzen aber, die ſonſt vor ſich im Schatten und 


unter laubichten Baͤumen wachſen, werden auch 
in Gärten niemalen gehörig fortkommen, wenn fie 


nicht wieder an fehattichte Drte, wo der Boden jähr- 
lich mit Laube bedeckt wird, gepflanzer werden, 
Es ift feiche zu erachten, daß nach der befondern 


Befchaffenbeit der Gegenden, Die von der Sage, Dem 


Himmelsftriche und der Vermiſchung verfchiedener 


Erdarten und andern Umftänden abhängt, fi) aud) 


‚in Anfebung diefer hier angeführten Pflanzen, bier 


und da ein Unterfehied finden müffe, indem dem glei⸗ 
chen Erdboden bieweilen einige dieſer Gewaͤchſe feh- 
len, anderswo aber ‚einige ſich zeigen werden, die 
hier nicht benennet ſind. Wer aber mit einiger Auf⸗ 
merkſamkeit die einem jeden Boden eigene Pflanzen 
betrachtet, wird ſehr leicht durch eigene Beobachtun—⸗ 
gen diefes Berzeihniß volljtandiger machen, und 
tach dieſer oder jener Gegend zu erforderlichen Ge: 
brauche genauer einrichten koͤnnen. 


J 


.. ©. Zinn. 


/ 
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BE EEE EEE EEE EEE EEE * ** 

H. Gottlob Carl Springfelds Abhandlung 
Bon dem Vorzuge | | 


des Carlsbader Waſers 


ang 


Kalkwaſſer in der Aufloͤſung des 
Urinblaſenſteins. 


Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt. 


F a ich ſehe, daß ſehr viele Aerzte, und unter 
dieſen beſonders verſchiedene berühmte Eng- 
länder, ſich damit beſchaͤfftigen, um ein ſiche— 
res Mittel zu erfinden, wodurch der Blaſen- und 
Mieren-Stein ficher Fönnte angegriffen, aufgelöft, und 
ehne chirurgifche KHandanlegung aus dem Körper 
gefchafft, und verhindert werden, daß er fich niche 
von neuem erzeuge: fo bin ich verfichert, daß ich fei- 
ne ganz unnüße, und meinen Mitbürgern nicht un« 
angenehme Arbeie übernehmen werde, wenn ich 
auch, meines Orts, zu diefen allgemeinen Bemühun- 
gen etwas beyzutragen fuche. | 
Es ift binlänglich befannt, um welchen ho⸗ 
hen Preiß von der. Frau Stephens die DVerfertie 
gung ihres berühmten und mit fo großen Lobfprüchen 
erhabenen Stein zermalmenden Arztneymittels 
| auft 
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kauft worden. Da man nun fahe, daß der haupt 
fächlichfte Theil diefes Mittels eine Art Seife fen, 
ſo trachtete fait jedermann die Kraft der Seife bey 
folhen Perfonen, die mit dem Steine behaftet wa— 
ren, zu verfuchen. Man hat aber aus den Wochen⸗ 
fohriften und Abhandlungen der Gelehrten genug er» 
fehen, daß diefe Berfuche nicht gleich erwuͤnſcht ab- 
gelaufen. „ Einige, unter welchen Hartley a) be= 
fonders zu merken ift, haben ducch ihr Zeugniß Die 
Wirkung und den Nutzen diefes Mittels, den Stein 
aufzulöfen, beſtaͤtiget. Andere hingegen haben die— 
ſem Arztneymictel nicht nur diefe Wirkung abgefpro- 

. hen, fondern es auch verworfen, und vielmehr de= 
nen Kranken für fchädlich gehalten. Wir mollen 
unter diefen nur Die vorzüglichften, nämlich Herrn 
Parfons b) und Schreiber c) anführen. Daß 
auch diefes Mittel nicht aflezeic die gehörige Wirkung 
thue, wenn es auch gleich niche ſchaͤdlich gemefen, 
habe ich feibjt bey einem vornehmen Srauenzimmer 
erfahren, welche endlich noch glücklich ven einem 
Steine von vier Unzen durch den Schnitt befrenet 

- worden. Diefe unglüdliche Darientinn nahm auf 
DB 2 mein 


a) In verfihiedenen bald nach einander herandger 
fommenen Schriften. i 

b) A Defcription of the human vrinary Bladder. etc. 
to which are added ; Animadverfions on Litlion- 
triptic Medicines, particularly thofe of Mrs. Ste. 
phens. by James Parfons. M. D. London. 1741. 

c) Fob. Fred, Schreiber epiftola ad Alb. Haller, de Me» 
‚dicamento a Joanna Stephens contra calculum re- 
num et veficae divulgato, et inefficaci et noxie, 
Gotting. 1744: — 


/ h f 
mein Anrathen, . nachdem fie faſt drey Jahre Tang 
mit den beftigften Steinfchmerzen war gequälet wor⸗ 


den, Diefes englifche Stein zermalmende Arztneymittel 


bey vier Monaten, und beobachtere dabey die ge— 
nauefte Diät, ‚jedoch ohne einige Wirkung, (außer 
daß fie uͤber eine größere Schärfe d) des Urins 
bey dem Harnen Flagte, und ihr mehr Blut, als vor⸗ 
her, mit dem Urine weggieng. Nachdem ſie aber 
endlich dieſer Cur uͤberdruͤßig worden, ſo zog ſie end⸗ 


lich den Steinſchnitt vor, den ſie auch mit ſtandhaf⸗ 


tem Gemuͤthe ſo gluͤcklich ausgehalten, daß ſie noch 
funfzehen Jahre nachhero bey guter Geſundheit leb⸗ 
te. Nachhero habe ich noch bey zwey andern Pa— 
tienten dieſes Mittel zu verſuchen Gelegenheit gehabt, 
jedoch mit ungleichem Erfolge. Denn der eine ſtarb 
waͤhrender Cur, und hatte einen anderthalb Unzen 
ſchweren Stein in der Blaſe; der andere aber glaub= 
te, von deffen Gebrauch eine. Erleichterung bemerkt 
zu haben, und befindet fich, da ich diefes ſchreibe, 


nod) ganz wohl. » Da nun einige Aerzte diefen zweis 


felhaften Erfolg beobachteten, und viele Patienten fich 
über den efelbaften Geſchmack und Die. allzu große 
Menge in welcher es genommen werden muß, be 
flagten, ſo richteten verfchiedene, ihre Gedanken 
auf den andern Theil, aus welchem Diefes Mittel be- 

| 3 ſteht, 


d) Eben dieſe Scharfe des Urins, von dem Gebrauche 
des Arztneymitteld der Fr. Stephens haben auch 
fchon andere bemerft : Dean fehe A View of the 
prefent Evidence for and againft Mrs. Stephens Me- 
dicines ete. by Dav. Hartley. p. ı2. et Medical Eſ- 
ſays and Obfervations by a Society in Edinburgh. 
Edinburgh 1744. Vel. V. P, II. p. 678. 
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ſteht, nämtich auf den Mufchelfalf, und Be — 
Io ‚bey Steinpatienten e). | 
Hierinnen hat unſtreitig Herr wWoyit f) fich 
ben Ruf erworben. Denn diefer führee in den 
edinburgifchen medicinifchen Verſuchen  fehr 
viele mit dem Kalkwaſſer angeftellte DBerfuche an, 
welche alle einen glücklichen und erwuͤnſchten Erfolg 
hatten; welche Erfahrungen er nachhero gefammler, 
auf das neue unferfucher, und. in einem befondern 
Buche, unter dem Titel: Derfisch über die Kraft 
des Kalkwaſſers bey Heilung des Dlafenfteines, 
herausgegeben hat 2). Diefem Werke ift eine von. 
dem Herrn Horstius Walpole felbft aufgefeste 
Nachricht von der Wirkung, welche dieſer große 
Staatsmann von dem Gebrauche des Kalkroaflers 
"an ſeinem eigenen Koͤrper bemerket hat, beygefuͤ— 
DB 3 | get, 


e) Daß die Kraft des Kalkwaſſers den Gtein auf: 
zuföfen, fchon im vorigen Jahrhunderte befannt ges 

weſen ſey, erbellee aus des Olai Boreichii Bries 
fen an Thom. Bartholin. Vid. Tbom. Bartholini 
; Epiftolar. Medicinal. Centur. IV. p. 51. daß auch 
damals den Englandern diefes nicht unbekannt ges 
weſen ſey, zeigef ein anderes von Borrichio aus 
‘ London an Bartholin gerichtered Schreiben, Vid, 
1. eit. p. 5326. Confer et Commerce, litter. Noricum 
1736. p. 218. N 

f) Medical Eflays and Übleratkaeie Vol. V. P. II. 
p. 667. 

An Eſſay on the Virtues of Lime Water i in the 
Cure of Stone by Rob. Whitt. Edinburgh. 1732. 
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get h). Herr Whytt iſt hierbey gar nicht ſtille 


geſtanden, ſondern hat dieſes Buch auf das neue 


uͤberſehen, mit neuen Erfahrungen vermehret, und 


1755 wieder auflegen laſſen )). Mach verſchiedenen 
deßfalls angeſtellten Verſuchen hat er gefunden, daß 
der aus Auſtermuſcheln und Eyerſchalen verfertigte 
Kalk einen großen Vorzug vor dem Kalke aus gemei⸗ 
nem Kalkſteine habe. Denn er hat das mit jener 
Art Kalk angefeste Waffer zu Auflöfung des Steines 
viel wirffamer befunden, als das —* von ‚genen: 
nem Kalke. 


Ob nun gleich alles diefes der Wahrheit gemäß 


- it, fo frage ich doch fein Bedenken, zu behaupten, 


Daß das in Böhmen fich befindliche Carlsbader Waf- 

fer, mwelches, wie aus dem Solgenden erhellen wird, 
dem Kalfwafler fehr nahe fommt, in Auflöfung des 
Seins vor dem Kalkwaſſer allerdings einen Vorzug 
habe. Bon diefer Wahrheit bin id) durch verfchie- 
dene und wiederholte Erfahrungen verfichert worden, 
die ich theils felbft, theils, und zwar meiftens auf An= 
rathen meines wertheften Sreundes, des berühmten: 
H. D. Lieberkuͤhns, auf deſſen Zeugniß und Glaub- 


mwürdigfeit, die jedermann Genüge leiften wird, ih 


mich bier öffentlich berufe, angeftellet habe. 
In 


h) Eben dieſe Nachricht ſleht * in Philofoph. | 


Tranfa&. Vol. XLVL. for the Years 1751. und 175% 
n. 9 et 77. 


i) An Effay on the Lime Water, The fecond Edition 


corredted with Additions by Rob. Why. Pan- 
burgh. 1755 
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In der Abhandlung k), die ich von dem Carls- 
bade gefchrieben, und 1749 herausgegeben habe, habe 
ich fehon einer Erfahrung Meldung gethan, wo ein 
Harnblafenftein in dem Waſſer diefes warmen Bas 
des aufgelöfet worden. Da ich aber aus Ermange= 
fung mehrerer Steine diefe Erfahrung nicht mwieder- 
holen Fonnte, fo getrauete ich mir auch nicht, etwas 
gewiſſes zu beftimmen, oder etwas daraus zu fehlief 
fen. Doch machteich damalen ſchon Hoffnung, ich wol: 
te bey einer andern Zeit und Gelegenheit diefe Sache 
unterfuchen, und was ich bemerfen würde, der ges 
Iehrten Welt befannt machen. Ich will alfo hiemit 
dieſes mein gethanes Berfprechen erfüllen. 

Ehe ich aber meine Erfahrungen anführe, fo 
muß ich einiges von der Natur des Waflers des 
Carlsbades voraus fegen, welches ich aus dem erftber 
meldeten Buche, wo ich von diefer Sache mit Fleiße ges 
handelt habe, hernehmen will, Ich habe durch 
unzmeifelhafte Erfahrungen bemwiefen, daß dieſes 
Waſſer fehr viele alfalinifche Theile bey ſich führe. 
Denn es enthält I) jedes Pfund Waffer, außer dem 
bittern Mittelfalze, drey Gran eines alkaliniſchen Sal⸗ 
zes und zehen Gran einer kalkichten Erde, weswegen 

es auch mit allen ſauren Dingen aufbrauſet. 
Ich habe oben geſaget, daß dieſes Waſſer einige 
Gleichheit mit dem Kalkwaſſer habe. Denn wenn 
es einige Stunden in den Badeſtuben geſtanden hat, 
fo wird es nicht nur milchicht, wie Kalkwaſſer, ſon— 
dern es ſchwimmt auch eben eine folche zarte erdigte 
Re D4 Haut 


Abhandlung vom Carlsbade. Leipzig 1749. P.25. 
. D Eben dafeloff. Seite 198. 
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Haut oben auf, dergleichen man auf dem Kalkwaſſer 
bemerfet. Es hat auch den gelinde zufammenziehenden 
und trocknenden Geſchmack, ſo daß man es leicht mit 
Kalkwaſſer verwechſeln koͤnnte, wenn der ſalzigte 
Geſchmack nicht noch einen geringen Unterſchied 
zZeigte,/ vP 
Die Erfahrungen, die ich mit Blaſenſteinen 
angeſtellt habe, ſind folgende: Den 20 Junii 1749 
ſetzte ich einen Blaſenſtein, der drittehalb Unzen 
ſchwer und ziegelfaͤrbig war, in einem porcellaͤnenen 
Gefaͤße, nahe zu der Quelle des ſtaͤrkern Brunnens, 
die der Brudel genennet wird, hin, ſo daß er von dem 
warmen Waſſer beſtaͤndig befeuchtet wurde. Den 
zweyten Tag fieng die aͤußere Rinde ſchon an, weich 
zu werden, den dritten Tag konnte ich mit dem Na— 
gel eine kleine Grube, wie in einen Kaͤſe, hineindruͤ⸗ 
cken, den vierten und fünften Tag wurde er bis auf 
den. Kern verzehret, den fechften war auch der Kern 
Schon ganz aufgelöferz auf dem Boden des Gefäßes 
aber zeigte fich eine weiße klebrichte Materie, wie - 
‚ein Brey, oder erft frifch gelöfchter Kalk: denn 
man fonnte ihn zwifchen den Fingern nicht fpüren. 
Das porcellänene Gefäße aber. war überallimit eis 
ner Tuffteinrinde in der Dicke eines Strohhalms über; 
zogen m). Einige Eleine Steine, nur von der 

R} Größe 


m) Sch muß vorhero erinnern, daß alle harte Koͤr⸗ 


a A 


Die Blafenfteine hingegen, ſo bart fie auch ſeyn, 


werden nicht überzogen, fondern LE 
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Groͤße Erbſe, wurden an eben dem Tage, doch 
in einem andern Gefäße, hingeſetzt, die den folgenden 
Log! völlig ergangen und aufgeiöfet waren. 

.. Den 12 Junii 1750 ſetzte ich einen über eine hal⸗ 
— raren Stein eben fo hin, wovon man,den 
vierten Tag Fein Korn mehr ſahe. Diefes Jahr 
bediente ſich ein angeſehener Geiſtlicher wegen Gicht: 
ſchmerzen, dieſes Waſſers, und ließ waͤhrender Cur 
ſechs Steine nach und nach mit dem Urine weg, mit 
denen allen zur Probe eben ſo, wie mit den vorigen, 
| verfahren wurde, und die auch auf gleiche Weiſe auf 
geföfet wurden: 

Im Fahre 1751 befam ich einen äftigen, weiß- 
lichten, löchrichten, vauben Blaſenſtein, der faſt ei- 
ne Ange wog, den ich den 4 Junii, fo wie die vori⸗ 
gen, an eben dem Orte hinlegte. Den zwey: 
ten Tag waren bie — Spihen ſchon verzehret, 
und gleichſam abgerieben; der noch uͤbrige Theil war 
gar nicht rauh, ſondern weich, wie friſcher Käfe, 
und ließ ſich leicht von den M Lägeln eindruͤcken. Den 
vierten Tag war nichts; mehr übrig, das Die Natur 
oder Geftalt eines Steines gehabt haͤtte. In dem 
Gefäße, in welches er gelegt worden, fand ſich die 
fhon befagte weiße einem’ Brey ähnliche Materie, 
die der Stein zurück gelaffen bette. 

Im Jahre 1752 und 1753 konnte ich Diefe Er— 
fahrungen nicht wiederholen, weil ich zu den Verſu⸗ 
chen keine Steine ben konnte; ‚indem Diele 
RR in en Gegenden fehr * iſt. 

—8 Im 


a se Eben dieſes geſchieht auch ganz hartem Kaͤſe, 
der auch zerfaͤllt, und zu einem Brey wird. 
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Im Jahre 1754 erhielt ich einen eine Vier⸗ 
thel Unze ſchweren Stein, der eine beſondere Farbe 
hatte, faſt ſo hart als ein Kieſelſtein war, ein 
Anfehen mie ein Marmor hatte, und fo ausfahe, als 
ob er gedrechfele und poliret worden ware. Man 
hätte glauben follen, diefer Stein hätte der auflöfen- 
den Kraft des Waſſers länger widerftehen muͤſſen . 
er wurde aber, nicht ohne meine Berwunderung, 
noc) eher, als die übrigen, aufgelöfee. Denn nach 
vier und zwanzig Stunden waren nur noch zwey 
ran übrig. Ich hatte diefen Stein nicht, wie die 
übrigen, in das erwähnte porcellänene Gefäß geleget, 
fondern ich hatte, welches noch zu erinnern ift, foldyen 
in einem leinerien, wie ein weites Meß geftrichten 
n) Beutel in das Waſſer geſenkt, damit ihn das 
Waffer defto beffer überall anfpühlen möchte. Bey 
diefem Verſuche hatte ich den berühmten Herrn DD. 
Lieberkühn, der diefes Jahr das Carlsbad felbft 
beſuchet hatte, zum Augenzeugen. Da diefer ges 
lehrte Mann fahe, daß es mir an dergleichen Stei- 
nen mangelte, fo. verfprach er mir, nach feiner Liebe 
und Meigung gegen die Wiflenfchaften, von frenen 
Stüden, er wollte mie das fünftige Jahr fo viel 
Steine verfchaffen, die hinlänglich feyn würden, um 
. meine Erfahrungen zu wiederholen. 

Unterdeſſen geſchah es, daß der Herr Graf von 
W. der wegen eines Nierenſteins mit dem Bluthar⸗ 
nen beſchweret war, zu Wiedererlangung ſeiner Ge⸗ 

ſundheit 


n) Die Fäden dieſes leinenen Beutels waren eben 
ſowol, als das irdene Gefaͤß, mit einem 
uͤberzogen. 
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ſundheit nach dem Carlsbade kam. Dieſer Herr 
brachte einige kleine Steine mit ſich, die er vor eini— 
gen Fahren mit dem Urine weggelafien hatte. Es 
wurden alfo, auf Anrathen des unermüdeten Herrir 
Bieberkühns, dieſe Steine in vier gleiche Theile, de— 
ron jeder ſechs Gran an Gewicht betrug, abgetheiler, 
Ein Theil wurde in die färfere Duelle, die Bru⸗ 
del heißt, ein Theilin die neue Duelle 0), und 
der dritte in die Duelle bey der Muͤhle p) ge» 
lege. Mach zwölf Stunden hatte der erfte Theil 
fünf Gran, der ziweyte viere und der dritte nur einen 
Gran von feinem Gewichte verloren. Die Steine. 
aber, die den vierten Theil ausmachten, wurden in 
eine Leinewand gethan, die vor den Boden eines 
Trichters gelegt wurde, woben wir bemeldetem vor⸗ 
nehmen Patienten ven Rath gaben, er möchte taͤg⸗ 
lich den Urin, den er nach getrunfenem Brunnenwaſ⸗ 
fer noch vor der Mittagsmahlzeit lajfen würde, über 
diefe Steine laſſen. Da er diefen Borfchlag be- 
folgte, fo fand man, nad) Verlauf acht Tagen, zwey 
Drittheile, oder vier Grane von den Steinen aufges 
loͤſt. Es ift hiebey nicht zu vergeffen, daß diefem 
Patienten währender Eur einige Eleine Steine mit 
dem Urine abgegangen feyn, weiches ihm feit vier 
Jahren nicht begegnet war. Es erfolgte zwar in 
diefen drey oder vier Tagen ein ftärferes Bluthar- 
nen: welches aber nachhero ganz aufgehöret hat, und 
| | | ſeit 

0) S. Abhandlung vom Carlsbade, ©. 315. 
p) Diele Duelle har der felige Hofmann in feinen 
2 — hin und wieder gelobet und angeprie⸗ 
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ſeit der Zeit ift bemeldeter Herr Graf von feinen vo: 
rigen Beſchwerden vollig frey geblieben, und hat ſich 
beym beften Wohlſeyn befunden, fo wie er auch noch 


itzo ſich wohl und gefund befindet, ı Das folgende 


Jahr 1754 hatte ic) durch die Vorſorge und Beeyfe⸗ 


tung Herrn D. Lieberkuͤhns Gelegenheit, mehrere 


Erfahrungen anzuſtellen, indem dieſer Gelehrte bey 
feiner Zuruͤckkunft nad) dem Bade: dieſes Jahr, feiz 
nem Berfprechen zufolge, eine binlänglihe Menge 
Meinblafenfteine, die verſchiedenen Perfonen waren 


gefchnitten worden, mitbrachte, unter welchen einige 


ziemlich groß waren. Er; machte felbft ſehr viele 
Verſuche, bey welchen allen er mich auf eine febr 
freundfchaftliche Weife zum Zeugen nahm. 


Der größte von diefen Steinen wurde mit einer 


Säge in vier faft gleiche Theile zerfchnitten. Der 
erfte Theil, der anderthalb Drachmen und neun Gran 
og, wurde in einem leinenen Beutelchen in die ſtaͤr⸗ 


fere Quelle, die dee Brudel beißt; der zweyte von 
anderthalb Drachmen und fehs Gran in die neue 
Duelle; der dritte von anderthalb Dre achmen und drey 
Gran in die Muͤhlenquelle geſenkt; der vierte Theil 


. aber wurde zu andern Verſuchen aufbehalten. Nach 


vier Tagen wurden fie alle herausgenommen. Der 


erfte Theil Hatte ein Drachma und fünf und zwanzig. 


Gran verloren; denn es waren nur noch vierzehen 
Gran übrie ; der zweyte ein halb Drachma und 
dren Gran ; eine Dradıma und drey Gran waren 
nod) uͤbrig; der dritte nur fechjehen Gran, denn 
man fand in dem Beutelchen nod) eine Drachme und 
ſiebenzchen Gran. Damit wir aber erfahren möch- 
sen; wie viel das warme Brunnenwaffer * 

alk⸗ 
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| Kalkwaſſer, in Anſehung der Kraft, den Stein auf: 


zulöfen, verſchieden fey, fo ftelfte man folgende Er- 
ahrung an. Wir nahmen dren "gleich ſchwere 
Stuͤckchen von Blaſenſteinen, deren jedes eine hal⸗ 
be Drachme wog, und legten jedes in eine beſondere 
glaͤſerne Flaſche deren eine eben fo groß als die an— 
dere war. "Auf das eine Stückchen wurde Kalkwaſ⸗ 
fer gegoffen,  melches aus kurz vorher. gebrannten 
Eyerſchalen gemacht war: auf das andere Gefund: 
brunnen Waſſer; und auf das dritte der Urin, den 


ein Brannendaft täglic) nach gettunfenem Brunei 


vor der Mittagemohl zeit ließ, Die Flaſchen wur: 
den’ an einem warmen Orte, in den Geitencanal’des 
Brunnens, wo das warme Waffer herausflieft, hin: 
geftellt. Das fahrenheitiſche Thermometer ſtieg all⸗ 
da bis auf ſechs und neunzig Grade, welches der 
Grad der Waͤrme des menſchlichen Blutes iſt. Das 
Kalkwaſſer, das Geſundbrunnenwaſſer und der Urin 
wurden taͤglich erneuert, und hiemit vierzehen Tage 
lang fortgefahren. Den funfſehenten Tag wurden 
die noch uͤbriggebliebenen Stuͤckchen herausgenommen, 
getrocknet und gewogen. Es hatte alſo das Stuͤck— 


chen, welches aus dem Kalkwaſſer genommen wor⸗ 


— 


den, ein Gran; das andere in dem Geſundbrunnen⸗ 
waſſer ſechs Gran; und das dritte, fo in dem Urine 
gelegen, fünf Gran verloren. Nach dieſer Erfahrung 
alſo war die Kraft des Brunnenwaſſers, den Stein 
aufzuloͤſen, ſechsmal, und die Kraft des Urins fünf 
mal ſtaͤrker, als die Kraft des Kalkwaſſers. Wir 
müffen aber haupifächlich auf die auflöfende Kraft 
des nach getrunfenem Brunnen gelaffenen Urins uns 
Ber Aufmerkſamkeit richten; denn bloß davon muͤſ⸗ 
ſen 
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fen wir zu der Auflöfung des Steins alle Hülfe, wenn 


irgend eine ift, erwarten. Wir richteten alfo unfer 


ganzes Abfehen dahin, die Kraft des Urins der Brun⸗ 
nengaͤſte zu erfahren. 

Wir nahmen desfalls einen ziemlich harten und 
feſten Blaſenſtein, der faſt eine Unze wog, und leg⸗ 
ten ſelbigen auf oben ſchon bemeldete Art in ein Stuͤck⸗ 
chen Leinewand, welches vor die Oeffnun des Trich⸗ 
ters gebunden war, damit der Stein nicht wegkom⸗ 
men, der Urin aber doch frey vorbey fließen koͤnnte; 
und befersten, daß einer von den Brunnengäften 


feinen Urin vormittags, nad) getrunfenem Brunnen, 


darüber ließe. Sie gefchah es, daß der Stein 
an dem fechzehnten Tage bis zur Hälfte aufgelöft ges 
funden wurde ; der noch übrige Theil aber war fo 
löchricht, zerfreffen, und leicht zu zerreiben, de er faft 
aus einander fiel. Damit aber niemand den Einwurf 
machen möchte, es würde vielleicht der Urin eines ges 
funden Menfchen eben dieſes austichten : : fo ließ ich 
ſelbſt auf obbefagte Weife über ein, zwey Drachmen 
ſchweres Stuͤckchen zwoͤlf Tage lang taͤglich etliche— 
mal meinen eigenen Urin; ich fand aber ſein Gewicht 


um zwey Gran vermehret, denn 08 hatten ſich wirk⸗ 


lich neue Cryſtallen angeſetzt. 

Damit man mich aber nicht beſchuldigen moͤchte, 
ich haͤtte mich allzu viel auf eine einzige Erfahrung 
verlaſſen, ſo habe ich nach der Abreiſe des Herrn D. 
Lieberkuͤhns aus dem Carlsbade, die letztern Erfah⸗ 
rungen im Auguſt aufs neue wiederholet, da er mir 
eine hinlaͤngliche Menge Steine zuruͤck geiaſſen hatte. 
Von dieſen Steinen habe ich den haͤrteſten genom⸗ 


Me und in vier faft gleiche Stüde zerfchnitten.. 


Henn 


\ 
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Wenn ein Stuͤckchen noch etwas ſchwerer war, fo ha⸗ 
be ich es mit der Feile den uͤbrigen gleich gemacht, 
bis jedes Stuͤckchen vier Scrupel wog. Jedes 
Stuͤckchen legte ich beſonders in eine glaͤſerne Flaſche. 
Auf das erſte goß ich Kalkwaſſer, welches aus erſt 
kurz vorhero gebrannten Auſterſchalen gemacht war; 
auf das andere Geſundbrunnenwaſſer; auf das dritte 
den Urin eines Brunnengaſtes; und auf das vierte 
den Urin eines Menſchen, der früh nichts als ei: 
nige Taflen Thee zu fich nahm, fonft aber ganz gefund 
war: Die Tlafchen feste ic) an eben den warmen 
Ort, wo die vorigen geftanden hatten, und fie, wur— 
den beftändig in einem gleichen Grade ver Waͤrme er: 
halten.  Täglid) goß man das geftern aufgegoflene 
Waſſer und Urin ab, und neues auf. Nachdem man 
damit zwanzig Tage lang fortgefahren war: fo wur— 
den die Stückchen Steine herausgenommen, getrock⸗ 
net und genau abgewogen. Ich fand, daß das 
Stuͤckchen im Kalkwaſſer von Aufterfchalen, faft drey 
Gran; das in Gefundbrunnenwaffer achtzehen ran ; 
und das in Urin des Brunnengaftes vierzehen Gran 
verloren hatte; Daß aber das in dem Urine eines ge= 
funden Menfchen drey Gran ſchwerer geworden war, 
Nach diefen Erfahrungen fehe ich nicht, warum man 
noch wegen der Wirkung des Gefundbrunnenmaffers 
und des Urins, den Stein aufzulöfen, zweifeln wollte. 
- Der aufmerkfame Hr. D. Lieberkuͤhn hatte an ſich 
felbft beobachtet, daß durch den Urin, den er währenden 

Brunnentrinkens gelaffen hatte, die weißen Cryſtalle 9), 
2 aa, | * die 
g) Herr Lieberkuͤhn hat bey dieſer Gelegenheit in 
dem Urine Cryſtallen von zweyerley Arten ea 

| naͤmlic 
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die ſich vor der Brunnencur in großer Menge an das 
glaͤſerne Uringlas angeſetzt hatten, aufgeloſt worden 
waren, welches ich auch bey andern ſehr oft bemerket 
habe. So habe ich auch oͤfters beobachtet, daß die⸗ 
jenige, deren Urin vor Der Brunnencur ſehr viel 
von der ſteinigten Materie), die ſonſt Tartarus ge⸗ 
nennet wird/ niedergeſetzt hatte, nach geendigter Cm 
lange Zeit einen viel reineen Hein, der dergleichen 
Theilchen nicht bey ſich führete, gelaſſen. "Eine ande⸗ 
ve ſehr merkwuͤrdige Beobachtung hatte ich auch bey 
einem· mit Nieren ſchmeren behafteten Brunnengafte, 
der, ſo lange er den Brunnen trank, (er trank aber 
ſolchen faſt zween Monate lang,) tagüch eine faſt uns 
glaubliche Monge eines zaͤhen weißen Schleims mit 
dem Urine wegließ. > Da ich dieſen Schleim von ſei⸗ 
nem Bedienten fammler'kieß indem der Urin durch 
Fließdapier ſiltrirt wurde, ſo daß der Schteim allein: 
atibrich blieb ʒ fo fahe ich ‚daß ſelbiger nichts als ein: 
erdichtes, weißes, gleichfam’ von einem Steimiabgerier 
benes Pulver war, welches ſo haufig abgieng, daß 
dasjenige, was ich vie vier. letzten Wochen durch 
enden über Pr eier —* —* dieſes 
ge 


naͤmlich rothe und Be Die —* — 
die ſich ſchon vor der Brunnencur in dem Urine erzeu⸗ 
get hatten, loͤſten ſich wenn fie wohl ausgewafchen 
waren, in dem bey dem Brunnentrinken ‚gelaffenen 
Urine nicht auf, wohl aber in dem vor der Eur ges 
laſſenen Urine. Die weißen Cryſtallen wurden in 
dem waͤhrend der Eure gelaffenen Urine aufgeloͤſt, 
nicht aber in dem andern. H. Lieberkuͤhn muth⸗ 
maßete alſo hieraus, ob vielleicht die weißen Erys 
Ballen nur die Materie und ben de zu den Bla⸗ 
ſenſteinen geben. 
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Pulver in den Urin eines Brunnengaſtes geworfen 
wurde, ſo verwandelte es ſich ſogleich in einen weißen 
Schleim; in dem Urine eines andern aber, der ſich 
des Brunnens nicht bediente, fiel es wie ein erdigtes 
Pulver zu Boden. Von dieſem Pulver behalte ich 
noch eine hinlaͤngliche Menge auf, zu Wiederholung 
dieſer Erfahrungen, damit ich es allen, die daran 
zweifeln wollen, zeigen koͤnne. 

So kraftig aber die Wirkung des Geſundbrun⸗ 
nenmwaflers, den Urin-Blafen-Stein aufzulöfen, bes 
funden wurde: fo unfräftig zeigte ſich ſolches gegen 
die gallichten Steine, die man in der Gallen-Blaſe 
findet. Dieſe hat das Geſundbrunnenwaſſer nicht 
nur ganz unberuͤhrt und unbeſchaͤdigt gelaſſen, fo wie 
Here Whhytt diefes ebenfalls bey dem Kalkwaſſer 
erfahren; fondern es hat felbige, welches noch mehr 
zu verwundern, mit einer neuen Rinde überzogen, 
wie ich durch wiederholte Erfahrungen belehret wor⸗ 
den. Je gewiſſer diefe Beobachtungen find, je- 
mehr beweifen fie, daß Kalkwaſſer mit dem Carlss 
bader Waſſer fehr viel überein komme. Biel kraͤf⸗ 
tiger- aber zeiget fich unfer Geſundbrunnenwaſſer 
gegen die fteinerne Ninde, die die Zähne überzieht, 
und gemeiniglich Tartsrus genannt wird, die es 
gänzlich) auflöfee. Denn es geht woährender Brun⸗ 
nen⸗Cur bey ſehr viel Brunnen⸗Gaͤſten dieſe Rinde 
ganz ab. Es iſt alſo wahrſcheinlich, daß dieſer 
Tartarus der Natur des Urin-Blafen-Steines viel 
näher fomme, als den Gallen-Blafen-Steinen. 

‚ „Wenn fid) jemand wundern wollte, wie es kom⸗ 
me, daß der Urin der Brunnengäfte fo kraͤftig ſey, 
die — aufzuloͤſen: : fo iſt zu bedenken, daß in die⸗ 

2 Band. C ſem 
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ſem Urine die Eigenſchaft des getrunkenen Geſund⸗ 
brunnenwaſſers wirklich enthalten ſey, und erhal⸗ 
ten werde. Wir haben oben geſaget, daß das 
Carlsbader Waſſer alkaliniſch ſey, und mit ſauren 
Dingen auf brauſe. Dieſes thut auch der Urin der 
Brunnengaͤſte, der noch vor der Mittagsmahlzeit 
gelaſſen wird, wie ich öfters erfahren babe, wenn 
man nämlich die gewoͤhnliche Menge Waffers zu fich 
genommen, und fonft fein anderes Getränke darauf 
geteunfen hat. Mach der ordentlichen Kegel aber 


trinkt man fechs, fieben, ja meiftentheils acht Pfund 


Brunnenwaſſer. Es ift alfo hieraus die Kraft des 
Urins, wenn er lange zurücgehalten wird, die Stei- 
mein der Urin- und Gallen⸗Blaſe aufzulöfen, fehr leicht 
zu begreifen. Ich zmeifele auch) nicht, dag man mit= 
telft ver Einfprügung des Gefundbrunnen Waſſers 
die Auflöfung des Blafenfteins verfuchen Fünnte, ob 
ich gleich noch) feinen Berfuch Damit angeftellet habe, 
und es auch nicht für nöthig halte, da die Kraft des 


Urins der Brunnengäfte bey dem Carlsbader Wafler 


binlänglich ift. Herr Deſſault, der auf gleiche 
Weiſe den nüßlichen Gebrauch der mineralifchen 
Waſſer von Bareges zur: Auflofung des Nieren⸗ 
und DBlafen- Steins angepriefen hat r), rühmet 
eben diefe Kraft des bey dem Brunnentrinken gelaj- 
fenen Urins, ‚dem Ser Meighan ) ein engli⸗ 

ſcher 


rt) Differtations de Medicine, Tom, HI. Contenant 


vne Diflertation fur la pierre des Reins er de la 
Vaflie, avec une Methode fimple et facile pour 
Ja diffoudre, fans endommager les Organks del’ 
urine, paris 1736. p. 127. 


s )A treatife of the nature and power of Bareges 


baths and Waters. London. 1748. 
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ſcher Ar Yo ‚der von den. Waflern zu: Barepes eine bes 

fondere Abhandlung gefchrieben, bierinn beyſtimmet. 
Nach diefen Aerzten hat Herr Daffenille t) mie 
diefen Waſſern, in Anfehung diefer Eigenfchaft, ſehr 
viele Erfahrungen angejtellet, ob er gleich bekennet, 
daß er in feinem mineralifchen Baer nicht alle Steir 
ne habe auflöfen. koͤnnen. | 

Daß das Carlsbader Wafler, in Anfehung * 
Eigenſchaft, den Blaſenſtein aufzulöfen, ſchon lange 
beruͤhmt geweſen ſey, koͤnnen wir aus den Schriften 
des ehemals ſehr berühmten Doct. Schachers u) 
erſehen, der von dem Gebrauche des Carlsbades bey 
dem Rieten und Blaſen⸗Steine eine beſondere Ab⸗ 
handlung geſchrieben hat. Es enthaͤlt dieſe Schrift 
verſchiedene Geſchichte von Patienten, die durch das 
Carlsbader Waſſer von dem Steine befreyet worden. 
Er hat aber keine Verſuche, die mit Steinen ſelbſt 
wären angeſtellet worden ; die wir hingegen, wie ich 
glaube, hinlaͤnglich gezeiget haben. 

Wir muͤſſen nun noch einiges beyfuͤgen, uf mag 
Weiſe das Carisbader Waffer den Stein auflöfe, 
Es ift befannt, daß faure Sachen, befonders aus 
dem mineralifchen Neiche, die in dem Körper der 
Thiere erzeugten Steine auflöfen; indem fie mit einer 
zerftörenden Kraft auf die erdichten Theile wirken, 
fie von einander trennen, und ſich mie ihnen vereini⸗ 

ek gen. 


" 2) Foann. Bapiifl Befsitle Quseio —— vtrum 
Aquitaniae minerales aquae morbis chronicis? 
Parif. 1754. Obferv. ıso, p.56. - 

u) Polycarp. Gottlieb Schacheri, eariektes en 
‚de thermarum ‚Carolinarum viu in xenum et vefi« 
cae calcula, Lipf. 1741, 4 


er Waſſers 
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gen. Diefes kann man von alkaliniſchen Dingen 


nicht ſagen; denn dieſe rühren erdichte Körper nicht 
an. Wenn wir bisweilen die Natur bis in ihre ge- 
heime Werkftate begleiten: fo entdecken wir oft ver- 
fehiedenes durch einen Zufall‘, was uns fonft unbe: 
Eannt geblieben wäre. Wenn man'auf die ſo ge 
nannten Krebsfteine x) in einem gläfernen Gefäße 
Salpeter oder Vitriolgeiſt gießt/ und diefes Gefäß 
an einem ruhigen Drte'lange ftehen läßt: fo bemerket 
man auf dem’ Boden des Gefäßes, wenn die Aufloͤ⸗ 
ſung der erdichten Theile gaͤnzlich aufgehoͤret hat, sine 
zaͤhe Haut oder Gallerte, die die Figur des aufge: 
löften Steines noch ganz genau vorftellet, in welche 


die fauren Säfte nicht haben wirfen fonnen. Eine . 
dergleichen gallerfartige Maſſe bleibt auch nad) einer 


Auflöfung mit fauren Säften von bloßen Steinen 
zurück, befonders wenn fie etwas Flein find, bey wel⸗ 
chen man »felbige ‚deutlicher bemerfet. Wenn ein 
folher Krebsſtein in eine alfalinifche Beuchtigkeit, 
von Weinſteinſalz oder Nitro fixo geleget wird, und 
fang genug darinn liegen” bleibt: fo bemerket man 
an dieſem Steine eine ſolche Veraͤnderung, die man 
eine Auflöfung nennen koͤnnte; doch findet man den 
Stein mit einem flebrigten Weſen umgeben, und es 
zeiget ſich ein ſolcher Stein, wenn er herausgenom⸗ 
men, und wieder getrocknet, auf einer ſcharfen Waa— 
ge nicht nur ziemlich leichter, ſondern er iſt auch viel 
N zu zreen Be 53 bene, 
| daß 


| 9 Da bie meiften Rebe im Mn apotheten nach⸗ 
gemacht find: fo muß man trachten, zu dieſen Er- 
fahrungen achte Steine zu befoinmen;; indem ſonſt 
ſelbige gewiß m —— werden. 






| 
| 
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* er verloren habe. Ja wenn eben dieſer 
Stein nachher etlichemal mit warmen Waſſer abge⸗ 
waſchen wird, damit alle die alkaliniſchen Theile, die 
etwa noch daran, ‚hängen, davon wegfommen;, und: 
nachher ‚wieder in einem fauren. Geiſte aufgeloͤſet 
wird: fo läßt ein, ſolcher Stein nach der Auflöfung, 
der erdigten Theile feine folche : Haut: zurück, wie, 
ehehin; woraus alſo erhellet, daß: dieſe Gallerte 
ſchon vorhero durch die alkaliniſche Lauge ſey gaͤnzlich 
ausgezogen worden. Eben das geſchieht auch mit 
Steinen. 

Es ſcheint mir alſo * * — lich . daß 
das Kalkwaffer und Carlsbader Wafler , wegen ih⸗ 
rer alfalinifchen und, kalkichten Matur, worinn fie 
mit einander überein: ‚fommen, nur diejenige Gal⸗ 
lerte, oder den thieriſchen Leim aufloͤſe, womit. die 
erdigten Theile unter fich zuſammen haͤngen, nach 
deſſen Zerſtoͤrung und Aufloͤſung ſie nothwendig zer⸗ 
fallen muͤſſen. Hieraus kann man auch den Ur— 
| ſprung der weißen klebrigten Materie erklaͤren, die 

"wie ein Schleim nad)” der Aufloſung der bloßen 
Steine in dem Carlsbader Waffer auf dem Boden 
des Gefäßes zurück. bleibt. . Es war .diefes nämlich 
nichts , als der erdigte Theil der bloßen Steine, der 
nun alles galfertartige Wefen, mittelft defien er vors 
ber a ‚ verloren hatte y). Hierdurch 

€3 koͤnnen 
y) Es verdienet — folgende Stelle des Hof: 

manns in Annotationibus ad Poterium Centur. III. 

p. 363. verglichen zu werden, mo er faget: Hoc | 

'in vniuerfum cenſeo, a medicamentis tartareis, 

inprimis autem aquarum calidarum et thermalium 


inundatione, imo etiam nature quodam ductu 
h ealculi 
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konnen wir auch einigermaßen die Urſache ange jeben, 
wie ds gekommen, daß die Alten verfchiedene Dinge 
für Stein zermalmende Arztneymiftel gehalten, die 
von einander ganz entgegen gefegter Natur und 
Wirkung ſind. Denn einige A alkaliniſche z), 
andere ſaure 4) Dinge. Mit jenen ſuchten ſie die 
erdigten Theile, mic dieſen den Leim, der ſolche ver⸗ 
bindet, aufzuloſen. Ganz anders verhält es ſich mit 
©atfenblafenfteinen! Der Leim, ver die gallichten 
Theile mit einander verbindet, RR feine thieriſche 
Gallerte, wie in den Urinblaſenſteinen, ſondern ein 
fettes entzuͤndbares Set, welches weder das minera⸗ 
tifche Alkali des Cortebader‘ Waffers, noch Die be⸗ 
fondere eigenthümliche Kraft des’ Kalkes, die auch 
indem Carlsbader Waſſer zu ſehn feheint, angreifen‘ 
Fan: Iſt vlelleicht bey diefen Galtenblafenfteinen 
| Pal 
caleult mollichis Fe in partes tartarumque 
quendam viſcoſum reſolui poſſe, aut quod fre⸗ 
quentius eſt, totos lapides et integros diluvio 
talis modi propulfos laxatis ante viis erumpere. 
2) Alkalinifche. Dinge ruͤhmten ‚Bafil, Valentinuc, 
Chymiſche Schriften p. ar. Poaracelſus, Oper. 
©" Lib. II. de viribus, membr.’e. 10. Helmont. Tr. 
de Lichiafi.‘ cap. VIIL: $. 23. Confer. Boerhaan. 
Elem. Chemica.;, Tom: IL edit. Lugd. 'P53. 
‚ Hofmann. Obferu, Phyfic, ‚Chym. p. 212. ‚et, Tibri 
eit. Centur I. p. 74. et p. Sr. not... 
a) Saure Dinge rübmen Syluius, Augenins, * 
rembergius, Dippelius. Conf. "Schuleii Differt. 
' Problema, an dentur medicamenta, quae calcu- 
lum in vefica comminuunt, in partem affırmati- 
vam foluitur.. Er eiusd. Diflert. de lithontripti- 
co nuper in Britannia publiei iuris fa&to. Hal. 
1739. Boerb.:libr. cit..Ppr398 0000 





vor dem Kalkwaſſer. 39. 


eine Geife wirkſamer? Oder find etwa die aus fri- 
fhen Kräutern ausgeprefte Säfte vorzuziehen? 
Es ift zu meinem Endzwecke genug, daß ich hier, 
wie ich hoffe, nicht nur die Stein zermalmende Kraft 
des Carlsbader Waflers, fondern auch) deffen Vorzug 
hierinnen vor dem Kalfwafferermwiefen habe. Ueber 
diefes ift diefes Gefundbrunnentvaffer gar nicht fo efel- 
haft, als das Kalfwaffer, fo daß man folches feche, 
fieben, bis acht Monathe lang, ohne einige Unbe« 
quemlichkeit, fortfegen Fann, welches von dem Kalf- 
waſſer nicht kann gefagef werden. Die einige Aus— 
nahme hierbey ift, daß man ſich des Kalfwaffers zu 
Kaufe bedienen kann, da mian hingegen nach dem 
Bade reifen muß; welche Befchwerlichfeit hingegen 
durch die Workrefflichkeie diefes Mittels, durch deffen 
viel angenehnieren Geſchmack, und durch andere 
Bequemlichkeiten, die fi) bey dem Gebrauche des 
Geſundbrunnen zeigen, vollkommen erfeget wird: 





* * 2 5* * * * * * ze ae ae me a 7 
— J 
Von dem 


Schlafe der Pflanzen. 


I) befondere Eigenfehaft verfhiedener Pflan⸗ 


— 


— ⸗ 


zen, welche vom Herrn Archiater Linnaͤus, 

und andern Kräuterfennern der Schlaf 

der Pflanzen genannt wird, bat jederzeit die Auf- 
merffamfeit aller Naturfündiger auf ſich gezogen. 
_ Unter diefer Benennung verfieht man diejenige Ei» - 
genfchaft ver Pflanzen, da verfehiedene derfelben die 
Nacht durch eine folhe Veränderung äußern, wo⸗ 
durch ihre Blätter eine ganz andere, Lage. befommen, 
als diejenige ift, welche wir des Tages über an ih: 
nen wahrnehmen. Es ift namlich eine befannte Er- 
fahrung, daß bey verfchiedenen: Pflanzen gegen 
Abend und die Nacht durch, die vorhin, ausgebrei- 
teten Blätter fich gegen einander neigen und zuſam⸗ 
men legen, oder auch fonft auf eine andete Weife 
ihre des Tages über, gehabte Geftalt und Lage ver- 
ändern, fo daß einige, die vorher flach ausgebreitee 
waren, fihnun in die Höhe richten, und gegen den 
Stamm oder Aft ſich neigen; andere hingegen nun 
vielmehr unter fic) hängen. Die meiften Pflanzen, 
bey weichen man einen dergleichen Schlaf bemerfer, 
haben zufammengefegte Blätter, da an einem ge= 
meinfchaftlichen Stiele viel Blättchen hängen; doch 
äußert 


der Pflanzen. 4 


äußert ſich auch diefe Eigenfchaft bey verſchiedenen 
einfachen Blättern, - deren jedes feinen: — 
Stiel hat, und einzeln haͤngt. Herr Archiater Linz 
naͤus hat zehen verſchiedene Arten der veränderten 
‚Sage und Stellung der Blaͤtter bey ihrem Schlafe 
beobachtet: , Die einfachen Blätter. ſchlafen ‚alfo, 
indem entweder zwey einander. gegen über ‚stehende 
Blätter ſich aufrichten; und, mit ihrer obern Seite 
ſich fo an einander anlegen, daß ſie nur ein Blatt 
vorzuſtellen ſcheinen, wie z. B. bey der gemeinen 
Garten Melte geſchieht; oder 2) indem die wech— 
ſelsweiſe aus dem Zweige hervorkommen en Blaͤtter 
ſich Nachts an den Stamm andruͤcken, ‚welches 
man z. B. bey der Denotherarmit weichen ſammet⸗ 
artigen Blättern bemerket; oͤder 3) indem die des 
Tages über: flach auggebreitee, Blaͤtter fich in die 
Höbe richten, und faft in; Geſtalt eines. Trichters 
die Spige des; Stammes oder Aftes umringen, wel» 
che Art: zu fchlafen das Parthenium, dag gemeine 
Stramenium, und einige. Öattungen Amaranch be: 
obachten; oder. 4) indem die vorhin flach liegenden 
- Blätter ringsherum herabwärts hängen, und auf 
diefe Weife mit einander gleichfam ein Gewölbe ma⸗ 
chen, unter welchem die jungen zarten Bluͤthen ficher 
ftecfen, wovon uns der Hibilcus mit dem Beyng⸗ | 
men Sabdariffa, und der. rauhe Achyranthes ,.ein 
Beyſpiel geben. Bey den —— engeren Blaͤt⸗ 
tern zeigen ſich von dieſer veraͤnderten Stellung der 
Blaͤtter ſechs verſchiedene Arten; indem 1) die ein— 
ander gegen uͤber ſtehenden Blaͤttchen mit ihrer obern 
Seite ſich an einander anlegen, wie viele Pflanzen 
mit Bohnenbluͤthen zu thun pflegen; oder 2) nur 
| & 5 mit 
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mie ihren Spitzen ſich gegen einander neigen, fo daß 
fie eine Höhle unter ſich machen, dergleichen bey ei- 
nigen Gattungen Klee und Lotus fid) ereigiiet ; oder 


3) wie z. B. bey einigen Gattungen Melilot, fi) 


unfen- einander nähern, und mit’ den: Epißen von 
einander fic) entfernen; oder 4) nad) Art des weif: 
fen Lupins, der Pleudoacacia und Amorpha', ‚herab 
hängen; oder 5) ſich über das noch umbeugen, fo 
daß die innere Seite auswärts gedrehet wird wel⸗ 
ches ſich bey den meiften Gattungen der Caſſia ereig⸗ 


net, oder endlich noch 6) ſich der Laͤnge nach an 


den Stengel genau anlegen, ‚ und ſolchen überall fe 
bedecken. J 

Die meiſten, welche biefen Schlaf * 36 
und veraͤnderte Stellung der Blaͤtter wahrgenom⸗ 


men haben, ſtunden bisher in der Meynung, dieſe 
Veränderung fen bloß der Fühlern und feuchtern 


Nachtluft zuzufchreiben ; (wodurch die Fibern der 


Blätter und ihrer Stiele auf einer Seiteimehr, als 


auf der’ andern, zufammengezogen wuͤrden, woraus 
nothwendig eine veränderte Richtung des ‚Stieles 
und andere Stellung des Blattes erfolgen müffe. 
Allein alle diejenigen, welche diefe fonderbare Er: 
fheinung mit mehrerer Aufmerffamfeit betrachtet ha⸗ 
ben, unter welchen wir nur einftweilen vor andern, 
Heren Ritter Linnsus, und Herrn D. Hill in 


England anführen wollen, haben gar wohl bemers 


ket, daß weder die Kühle nod) Feuchtigkeit der Nacht: 
tut diefe Beränderung hervorbringen koͤnne. Denn 
alfe diejenigen Pflanzen, bey welchen dieſe Erſchei⸗ 


nung wahrgenommen wird, verändern zu einer bes 


ſtimmten Zeit die Stellung‘ ihrer Blätter, wenn 
auch 


/ 
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auch gleich die Luft, in der fie ſich befinden, noch 
eben den Grad der Wärme, als vorher, hat, ja e8 
folget dieſe Veraͤnderung, wenn auch die Luft noch 
mehr, als vorher, erwaͤrmet iſt. Die Pflanzen, 
die in den Treibhäufern aufbehalten werden, geben 
uns hiervon ein tägliches Benfpiel. Ungeachtet die 
Waͤrme der Luft in einem Treibhauſe früh bey Auf- 
gang der Sonne viel geringer if, als gegen Abend: 
fo breiten fie) doch die des Nachts über zuſammen⸗ 
gelegten Blätter früh zu einer beftimmten Stunde 
aus, und legen ſich gegen Abend zufammen, unge- 
ächtet die Wärme, der den ganzen Tag in dieſem ver⸗ 
fehloffenen Orte erhitzten Luft noch eben ſo groß, als 
zu Mittage iſt. Um in dieſer Sache zu einer gewiſſen 
Kenntniß zu gelangen, und dieſe Eigenſchaft genauer 
kennen zu lernen: fo habe ich zu eigenen Erfahrun⸗ 
gen meine Zuflucht genommen, wozu ich mich haupt⸗ 
faͤchlich derjenigen Gattung Munoſa bedienet habe, 
die von Herrn Linnaͤo Virgata genannt wird, und 
fih von den uͤbrigen Gattungen, durch ihre lange, 
ſchmale, und glatte Schoten leicht unterfcheider. Es 
iſt aber diefe Pflanze um deswillen Hierzu fehr be= 
quem, weil die Veraͤnderung in der Richtung und 
Sager ihrer Stiele und Blätter fehr merklich ift, da 
fie Hingeaen bey aller Bewährung unempfindlich 
bleibt, fo daß nicht fo leicht das Zufammengiehen 
der Dlätter etwa irgend einer Erfchürterung zuge= 
fhrieben werde kann. Bor erftens habe ich alfo 
. ihre Beränderungen des Tages über in dem Treib- 
hauſe felbft, und zwar nad) dem Maaßftabe eines 
ſehr guten Thermometers, beobachtet. Alle dieſe 
meine Beobachtungen kommen darinn mit einander 
uͤberein, 
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‚überein, daß dieſe Pflanze, ſo lange die Sonne: im 
Sommer vor vier Uhr aufgeht, allezeit gegen vier 
Uhr ihre Stiele aufrichte, und ihre ‚Blätter aus- 
breite, und Abends um fechs uhr ihre Stiele gleich⸗ 
ſam als verwelket haͤngen laſſe, und. ihre Blätter 


zuſammenfalte, ſo daß alle Blätter mit ihrer obern 


Seite ſich genau an einander anlegen. Dieſe Ver⸗ 
aͤnderung ereignet ſich täglich, wenn auch Die Waͤr⸗ 
me in dem Treibhauſe fruͤh Morgens um acht Grade 


geringer iſt, als Mittages, und wenn auch gleich 


die Waͤrme des Abends eben ſo groß und noch groͤſ⸗ 
ſer, als Mittages if, die Mitterung mag übrigens 
befchaffen ſeyn, ‚wie fie wolle. Um dieſe Erfahrung, 
auf werfchiedene Weiſe zu verändern, babe ich eben 
dieſe Pflanze, auf welche ich in dem Gewaͤchshauſe 
befonders Acht gegeben hatte, in einen. ‚gegen Mitterz 


nacht gelegenen Keller gebracht, in welchem die 
Wärme des Tages und die Nacht über faſt immer 
ganz genau gleich iſt, welche ich bey einigen fehr heiſ⸗ 


ſen Tagen faſt um 20 Grade geringer, als die Waͤr⸗ 
me des Treibhauſes gefunden. Ungeachtet der kuͤh—⸗ 

len und feuchten Kellerluft, erfolgten doch dieſe erſt⸗ 

beſagten Veraͤnderungen, in Anſehung der Lage der 
Blaͤtter, eben ſo genau, und zu eben denſelben 
Stunden, als in dem Treibhauſe. Damit aber gar 
kein Zweifel uͤbrig bleiben moͤchte, als ob das Zu⸗ 
ſammenfalten der Blätter der Fühlen Nachtluft zu⸗ 


zufchreiben fey: fo habe ich diefe Pflanze, nachdem 


fie verfchiedene Tage in dem Keller geftanden, und 
täglich zu der obbefagten Zeit ihre Blätter ausges 
breitet, und wieder zufammengegogen hatte, Abends 
had) fünf Uhr, und zwar, ehe fie noch) ihre Blätter 

zufam- 
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zuſammen zu legen angefangen, aus dem Fühlern 
. Keller in das fo viele Grade waͤrmere Treibhaus ges 
bracht. Sollte nun entweder ein geringerer Grad 
der Wärme, oder eine feuchtere Luft, ven Schlaf der 
Pflanzen verurfachen, fo müßten in diefem Falle die 
ſchon in einer Fühlen und feuchten Luft ſich ausgebrei⸗ 
teten Blaͤtter in ihrem Zuſtande geblieben ſeyn, oder 
ſich, wenn fie auch ſchon ſich zuſammen gezogen Harz 
ten, wieder ausbreiten. Allein, dem ungeachtet 
ließ doch dieſe Pflanze um die naͤmliche Zeit, da ans 
dere ihres gleichen zu fchlafen anfiengen, ihre Stiele 
ebenfalls abwärts hängen, und faltete ihre Blätter 
zufammen, wie fie vorhin gethan hatte, da fie den 
ganzen Tag.in dem Treibhaufe ftunde: fo, wie auch 
umgekehrt die Blätter ausgebreitet bleiben, wenn 
diefe Pflanze aus dem fo viel wärmern Treibhaufe 
in den Keller auf einmal verfeger. wird. Es find 
‚aber diefe Erfahrungen zu verfchiedenen malen bey 
verſchiedener Witterung, und zwar allezeit mit glei: 
chem Erfolge, wiederholet worden, aus welchen allen 
alfo erhellee, daß weder ein minderer Grad ver 
- Wärme, noch eine -feuchtere Luft, als die Urfache 
diefes Blätterfchlafs: fonne angefehen werden. | 
Bey eben diefen Erfahrungen hatte ich auch fehon 
Gelegenheit, zu bemerfen, daß dieſes tägliche Aus: 
breiten und Zufammenlegen diefer Pflanzen Feine 
bloße Wirkung des Lichts feyn fonne. Denn da ich, 
am die außere Luft von meiner Pflanze vollig abzu- 
halten, verfchiedene Tage hinter einander den Keller: 
laden völlig zugefchloflen hielte, fo daß, als gar fein 
Licht eindringen Fonnte, fo ereigneten fich doch dem 
Ungeachtet wie gewoͤhnlichen Veraͤnder ungen diefer 
RAN: ‘ BR Blätter 
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Blaͤtter täglich in eben den Stunden, in welchen die 
im Treibhaufe, und alfo dem Lichte ausgefegte Pflan- 
zen ihre Blätter ausbreiteten und zufammen legten, 
Dieje Beobachtungen waren fo gewiß, und fchienen 
mir fo überzeugend, daß ich kaum zu muthmaßen 
getrauete, daß leicht: jemand die Entfernung des 
Lichtes, als eine Urſache des täglichen Pflanzenſchlafs, 
vorgeben würde; um fo mehr, da die Zeugniſſe des 
Herrn Linnaͤus und anderer Maturfündiger‘, welche 
Diefe DBeränderungen auch in ganz verfinfterten Ir: 
ten fihon vor mir beobachtet hatten, mit Meinen Er: 
fahrungen überein flimmeten. — 
Nachdem ich ſchon vorigen —— ‚mich mit 
dieſen Unterfuchungen ‚befchäfftiget hatte, ſo fand ii 
1758 in verfchiedenen Tagebuͤchern eine: ‚ausführliche 
Anzeige von einem. Eleinen Werke des berühmten 
Naturfündigers, H. D. Hill in England uͤber den 
Pflanzenſchlaf, worinnen dieſer unverdroſſer ene Schrift⸗ 
ſteller nicht nur durch ſehr viele mit, allem Sleiße an⸗ 
geſtellte Beobachtungen hinlaͤnglich erweiſt, daß we⸗ 
der Kälte noch Feuchtigkeit, noch die Verſchieden— 
heit ver Witterung, dieſen Schlaf der Pflanzen her— 
vor bringen koͤnne, ſondern auch durch viele andere 
Erfahrungen zu behaupten ſuchet, daß bloß allein die 
Abweſenheit des Lichts an dieſer Veränderung der 
Pflanzen Urfache ſey. Er bat diefe Erfahrungen 
hauptſaͤchlich mit derjenigen Gattung Glyeine, die 
Abrus genannt wird, angeftellet, welche alle darinnen 
überein fommen,, daß, nachdem bey Tage diefe 
Pflanze in mebreres oder minderes Licht geſetzet wor⸗ 
den, ſelbige in dieſer Verhaͤltniß ihre Blaͤtter mehr 
oder weniger ausgebreitet ;. bingegen, ‚aber: 9 
voͤllig 
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voͤllig zuſammen gefalten, und in eben den Zuſtand 
des Schlafs, als bey voͤlliger Nacht geſchieht, ver— 
ſetzet habe, wenn er ſolche in einen völlig verfinſter— 
ten Dre. gebracht, und z. B. in einen Schrank ein: 
gefchloffen hatte, Dieſe Nachrichten bervogen mich, 
mic) von der eigentlichen Befchaffenheit diefer Sa— 
che, durch. eigene Derfuche, zu belehren, ‘Dem zus 
folge verfchloß ich) Diefe befagte Gattung der Mimofa, 
wenn fie. ben hellem: Tagelichte ihre Blatter ‘ganz 
ausgebreitet hatte, in: einen Schranf, und be= 
merfte allezeit, daß fih in ‚wiefem finftern Orte 
ihre Blätter wirflich zufammen legten, die fich doch 
aber wieder ausbreiteten, wenn fie noch vor Abende 
wieder heraus genommen und’ an das Licht geftellee 
morden. ”% 
‚Es zeigen alſo diefe Beobachtungen binlänglich, 
daß allerdings die Entfernung des Lichts. bey viefer 
Pflanze noch vor ihrer, gewöhnlichen Stunde, einen 
- Schlaf verurfachen koͤnne, anbey aber bleiben doch 
noc) immer viele Zweifel übrig, ob der Abweſenheit 
des Lichts auch der tägliche Schlaf derſelben zuzu— 
fehreiben fey,, wie 9. D. Hill behauptet, und ob 
nicht in verfehiedenen andern Urſachen der, Grund 
diefer Erfcheinung zu fuchen ſey. Sch babe fihen 
‚oben erinnere, daß in den langen Sommertagen 
diefer Schlaf der Blätter. nicht erft gegen Abend 
und bey Untergang der Sonne erfolge, jondern ſich 
ſchon Nachmittags um fechs Uhr zeige, fo daß die 
Sonne noch ‚über. zwo Stunden über unfern Noris 
zont erhaben iſt, wenn diefe Pflanzen: ihre Blätter: 
ſchon völlig zufammen geleget ‚haben. , ‚Niemand 
wird leicht Diefen bey noch volligem Tage fich er- 
17 N eignenden 
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eignenden Schlaf der Pflanzen von einem Mangel 
des Lichts herleiten, da es in den langen Sommer: 
tagen noch faft zwey Stunden nad) fechs Uhr fo hell, 
als um vier oder fünf Uhr iſt, und wenigftens bey 
heiterm Himmel Abends um fieben und acht Uhr alle 
Körper noch. viel mehr erleuchtet find, als öfters in 
eben viefen Tagen, Mittags bey trübem und wolkig⸗ 
tem Wetter gefchieht, da dem ungeachter doch diefe 
Pflanzen noch ihre Blätter völlig ausgebreitet ha= 
ben. So zeigten auch andere vorhin ſchon anges 
führte Beobachtungen ;' daß Diefe Gatfung der Mi- 
mofa um fechs Uhr ihren Schlaf anfange, wenn fie 
auch gleich um viefe Zeit aus dem dunkeln Keller, in 
welchen das Licht nur durch ein ziemlich Dicht gefloch- 
tenes Gegitter hineinfallen Fonnte, in das völlig er» 
leuchtete Treibhaus gleich vor das Fenſter gebracht 
worden. Hätte nicht nad) Herrn D, Kills Theorie 
in diefem Falle diefe Mimola vor der Dämmerung 
gar nicht ihre Blätter zufammen legen, oder, wenn 
ihre Schlaf ſchon angefangen hätte, ſolche vielmehr 
wieder ausbreiten muͤſſen, da ſie aus einem dunkeln 
Orte in einen fo viel hellern gebracht wurde. So 
breiten auch) diefep Pflanzen fruͤh Morgens nicht fo 
gleich) ihre Blätter aus einander, fo bald die Sonne 
unfere Gegenden völlig erleuchtet, fondern fie war- 
ten damit bis auf die ihnen gewoͤhnliche Zeit, wel⸗ 
ches faft allezeit anderthalb Stunden nad) der Son- 
nen Aufgang ift, fo daß die Sonne fhon bisweilen 
diefe Pflanzen über eine halbe Stunde völlig be- 
fheint, da fie ihre Blätfer noch nicht ganz ausge⸗ 
breiter haben, und zwar ereignet ſich diefes ohne eini- 

| 2 Be ren 
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en Unterfehied, ſowol mitten im Gene als auch 

m Herbfte. 

Mit Vergnügen fehe ich, daß diejenigen Erfah- 
rungen , welche vom Herrn Mairan, du Hamel, 
und du Say, mit der fo genannten eigentlichen Sen- 
fitina angeftellet, und vom Herrn DU Say in den 
Abhandlungen: der koͤniglich franzöfifchen Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Paris beſchrieben worden, in 
den meiſten Stuͤcken mit meinen Beobachtungen 
uͤberein ſtimmen; indem dieſe Gelehrten nach ihren 
wiederholten Verſuchen bezeugen, daß dieſe Pflanze 
früh ihre Blätter ‚ausgebreitet, und: ‚Abends. wier 
der: gefchloffen habe, ungeachtet fie an einem Orte 
geftanden, wo auch nicht das mindefte Licht Hindrin- 
gen fönnen. Aus allen diefen angeführten Beobach⸗ 
tungen glaube ich, koͤnne mit allem Rechte gefchlofien 
werden, daß tar bey einer fich ſchon ausgebreiteten 
Pflanze die Entziehung des Lichtes des Tages über 
ein Zufammenzieben: der Blätter und einen Schlaf 
der Pflanze verurfachen koͤnne, Daß aber das fägli- 
che Ausbreiten der Blätter feüß Morgens, und das 
allemal um eine geroiffe Zeit gegen Abend erfolgende 
Zufammenziehen 'derfelben, nicht dem Lichte oder der 
Dunkelheit fönne zugefihrieben, fondern von einer 
andern Urfache muͤſſe hergeleitet werden, welche zu 
einer beſtimmten Zeit ihre Wirfung zu aͤußern an⸗ 
fange, und wieder zu wirfen aufböre, die äußerli- 
chen Umſtaͤnde, in Anſehung der Waͤrme, Trocken⸗ 
heit, und des Lichts, moͤgen beſchaffen ſeyn, wie ſie 
wollen. Was dieſes fuͤr eine Urſache ſey, getraue 
ich mie um fo weniger zu beſtimmen, da ſich auch 
bey vielen Blumen vergleichen DBeränderungen zu 
22. Dand.- D gewiſſen 
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gewiſſen Stunden bes Tages ereignen, die fo beſchaf⸗ 
fen find, daß auch fo gar nicht die geringſte Much: | 
maßung, als ob das Licht etwas dazır beytragen koͤn⸗ 
ne, Plaß findet. Es gehören hieher alle diejenigen 
Blumen, welche vom Herrn Linnaͤo Flores aequi- 
nodtiales genennet werden, die meiftentheils ihre 
Zeit fo genau beobachten, daß fie zu einer ziemlich 
genauen Uhr und Stundengeiger dienen koͤnnen, wo⸗ 
von Here Linnaͤus in einer befondern Abhandlung, 
unfer dem Titel: Horologium Horae ‚ausführlicher 
gehandelt hat: Warum fließt, daß ich unter fo 
vielen nur eines Beyſpieles erwähne, der gelbe 
Bocksbart feine Blumen täglich zwifchen neun und 
zehen Uhr völlig, es mag die Sonne fcheinen oder 
der Himmel mit Wolken überzogen -fenn? So lans 
ge wir alfo die eigentliche Urſache der. Veraͤnderung 
an beſagten Blumen nicht beſtimmen koͤnnen: ſo 
lange werden wir auch außer Stande ſeyn, von dem 
Schlafe der Pflanzen eine Erklaͤrung zu geben, da 
bey beyden aͤhnlichen Urſachen * be Deren J 
zu handeln ſcheinen. 


D. Joh. Goitfr. Zinn, 


Profeſſor der 2iegtnepgelahrebeit 
| zu ———— “ 


ER 


x ww 
Be Pe. 


' Be 14 





51 
EIS LIE ESELZELES, ** * 4* 


7 PR) 


# MN Sefibreisung | 
der Phytolacca, 


von 
Joh. Gottfr, Zinn, 


ie Pflanze, ‚ welche von. den Kräuterfennern 

—8 NPhytolacca ‚ fonft auch im Engliſchen Ame- 
rican Nightfhade oder Pokeweed genannt 
wird, , made ein von allen übrigen Pflanzen völlig 
verfchiedenes Gefchlecht ‘aus, welches in der natürlie 


chen Methode, wo die Pflanzen nicht nad) einzelnen 


Theilen der Blume, fondern nad) der Aehnlichkeit, 
wo nicht aller, doch der meiften, fowol zur Blume 
als der übrigen Pflanze gehörigen Theile geordnet 
werden, ſich derjenigen Clafje, welche die Gefchleche 
ter Arum, Calla, Saururus, Piper, unter fi) be- 
greift, nähert, indem alle die zu diefer Claffe von 
den Kräuterfennern gerechnete Pflanzen, die vom 
Herrn Linnaͤo a) Piperitae genannt werden, darin- 
nen mit einander überein fommen, daß ihre Blätz 
ter nicht einander gegenüber ſtehen, fondern mwech-. 
felsiveife aus dem Stamme entfpringen, daß ihre 
Blumen an einem gemeinfchaftlichen Stengel, der 
are einem Blatte gegenüber fteht, und niemalen 

D 2 aus, 
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‚aus dem Winkel eines Blattes hervor koͤmmt, in 
Menge bey einander ſitzen, daß ihre Blumenblaͤtter, 
wo dergleichen vorhanden ſind, nicht, wie bey den 
eigentlichen Blumen geſchieht, verwelkt abfallen, 
ſondern um die Frucht herum ſitzen bleiben, und alſo 
mehr einen Blumenkelch, als eine wirkliche Blume, 
vorſtellen, daß ihre Fruͤchte Beeren werden, und 
daß faſt alle Theile dieſer Pflanzen einen ſcharfen 
Seſchmack habeee... 

‚Die von dem Geſchlechte Phytolacca bishero be- 
kannte zwey Öattungen haben eine dicke perennirende 
Wurzel, die der Wurzel des Mangolts, oder einer 
gelben Ruͤbe, ähnlich ift, und verfehiedene Jahre 
fid) gut erhält, und jährlich neue Pflanzen hervor 
reibt. Die Stämme, deren viele aus einer Wur- 
zel aufiwachfen, find glatt, und theilen ſich in ver- 
fehiedene Aefte. Die Blätter, die an dem untern 
Theile des Stammes ganz fehlen, kommen oben 
hingegen defto häufiger, und wachſen ſowol aus dem 
Stamme, als den Aeften, allezeit weihfeleweife 
und in ungleicher Entfernung, hervor. Sie ftehen 
auf ziemlich langen, glatten, aufwärts gerichteten 
Stielen, und haben faft die Geftalt der Blätter der 
Belladonna, denen fie auch in der. Größe nicht viel 
nachgeben, indem fie länglicht find, und fich endlich 
in-eine Spiße endigen. Sie Ai auf beyden Seiten 
ganz glatt, und mit vielen äftigen Adern, doch zieme 
lic) regelmäßig, durchzogen. Den Rand der größern 
ſowol als Fleinern Blätter habe ich allezeit ganz, ohne 

einige Einfchnitte, oder Zähne, beobachtet; nur ift 
der Rand bey den jüngern Blättern öfters wellen⸗ 
förmig gebogen, vergleichen Blätter alsdenn fehr 
| leicht, 
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leicht, wenn ſie aufgetrocknet worden, ſaͤgfoͤrmig 
gezaͤhnt zu ſeyn ſcheinen. An den Aeſten koͤmmt hier 
da an einer Stelle, die dem Urſprunge eines 
gegen uͤber ſteht, ein Blumenſtengel hervor, 
bisweilen gegen ein oder zween Schuh lang wird, 
und faſt auf ein Viertheil ſeiner Laͤnge ganz bloß 
obne alle Blumen ift, oben aber eine fehr lange und 
dichte Blumenaͤhre trägt. Die Blümchen ftehen 
auf. einfachen Stielen, die unter einem fait geraden 
Winkel aus dem Stengel hervor ftehen, und bey 
ihrem Urſprunge ein kleines Blaͤttchen unter ſich figen 
haben. Die Blume ſelbſt iſt ziemlich klein, und 
hat fuͤnf faſt gleich große runde, ausgehoͤhlte, und 
mit der Spitze etwas einwaͤrts gebogene Blumen⸗ 
blaͤtter, die eben ſo, wie bey den Blumen der Roſe 
geſchieht, ausgebreitet, um die Frucht herum ſtehen, 
außer welchen ſonſt kein Blumenkelch anzutreffen iſt. 
Zwiſchen den Blumenblaͤttern und der jungen Frucht 
ſtehen die Staubfaͤden, die unten rings um die Bo— 
den der Frucht hervor Fommen, und auf zarten Fä- 
den, die faft Die Länge der Blumenblätter erreichen, 
runde kleine Staubfächer tragen. Dieſer Staub» 
fäden find bey der einen Gattung allezeit zehen, bey 
der andern aber fechszehen bisachtzehen. Die junge 
unzeitige Frucht ift rund, etwas platt, und in der 
Mitte vertieft, und durch 'jeben, bisweilen aber auch 
nur fieben bis acht Furchen, die in der Vertiefung 
zuſammen kommen, in’ eben fo viel Erhebungen 
abgetheilet. Aus diefer Vertiefung fommen zehen 
kurze auswaͤrts gebogene Staubwege, die ganz ein⸗ 
fach ſind, und ſich in eine Spitze endigen. Nach 
gefchehener Befruchtung und Blüte verlieren: fich 
D 3 zwar 
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zwar die Staubfächer. Die Staubfäden aber , und 
die Blumenblätter bleiben, nur etwas vermelft und 
zurüc gebogen, ftehen, und diefe ftellen nun einen 
Blumenfelh, auf welchem die Frucht fist, vor; 
fo wie bey den meiften Blumen, die feine Blumen: 
blätter haben, ver Kelch die zeitige Frucht umgiebt. 
Die Frucht felbft aber wird nach und nach immer 
größer und größer, ‘als vorhero die ganze Blume 
mar, und verwandelt fic) in eine runde, platte, in 
der Mitte vertiefte, und mit zehen, bisweilen aber 
auch wenigern Furchen, außen durchzogene, faftige, 
dunfelbraune Deere, die noch mit den übrig geblie- 


benen Staubwegen gefrönet, und in eben fo viel un⸗ 


terfchiedene Fächer abgetheilet ift, als Furchen außen 
erſcheinen, deren jedes ein einfaches, glattes, nie 


venformiges braunes glänzendes Saamenkorn enthält. 


Dieſer Bau und diefe Einrichtung ift bey den 
bishero befannten, wirklich verfchiedenen Gattungen 


diefes Gefchlechts gemeinſchaftlich, Die zwar Herr 


Linnaͤus nur für Abänderungen einer Gattung hält. 
Es finden ſich aber bey diefen beyden Gattungen fo 
viele Merkmaale, die einer jeden ins befondere ei 
gen find, und fo viele Unferfheidungszeichen, daß 
es faft nicht möglid) ift, fie für bloße Abanderungen 
zu halten. Bi 
Die eine, nämlidy die gemeinere und mehr be= 
Fannte Gattung bat eine ftärfere Wurzel, die ſechs, 
acht bis zehen Jahre, auch die frengften Winter 
durc), unter freyem Himmel, ohne einige Bede- 


fung in der Erde fich erhält, und immer jährlid) , 


neue, ftärfere und mehrere Stämme, ftatt der im 
vorigen Herbſte abgeftorbenen, austreibt. Die 
| | Stämme 
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Stämme werden jährlich fehs, ja in fehr guten Bo⸗ 
den bisweilen zwölf Schuhe hoch, die über drey 
Finger, und bisweilen faft Armes dick werden, 
gleich von der Wurzel an, eben wie die vielen Aeſte, 
in welche fie fi) bald ausbreiten, größten theils roch: 
gefärbt, und fonjt ganz rund, glatt, ohne einige 
Furchen oder Eden an ihrer Oberfläche find, die 
Blätter find faft größer, als bey der andern Gat- 
ung, und mehr dunkelgrün, Von dem Anfange 
eines jeden Blätterftiels laufen zwey geringe Striche 
längft vem Afte lang bin. Die Stengel der Blur 
menähren find eben fo, wie die Aeſte, glatt und rund, 
und ebenfalls röthliht. Die Blumenftiele aber find 
über doppelt fo lang, als bey der andern Gattung, 
öfters fat von der Laͤnge eines halben Zolles, und 
find mit verfchiedenen Fleinen fpigigen Schuppen oder 
Blaͤttchen bekleidet, und fragen fehr oft außer der 
ordentlichen Blume noch eine oder zwo Fleinere, und 
unvollkommene. Die Blumenblätter find alle ein- 
ander ganz gleich, völlig und mehr ausgehöhlet, von 
außen ziemlich roth, inmendig aber. röthliche weiß. 
Staubfäden find bey diefer Gattung allezeit nur dop⸗ 
pelt fo viel, als Blumenblätter, und alfo zehen. 
Die junge unzeitige Frucht ift meiftentheils mit zehen 
Furchen durchzogen, doch find deren bisweilen, ob» 
gleich nicht fo oft, als bey der andern Gattung, we⸗ 
niger, fieben, acht bis neun. Die zeitige Beere 
ift gleichfalls durch eben fo viel Furchen abgetheiler, 
und wird, wenn fie zu ihrer Zeitigung gelanget, end» 
lich ganz dunfelbraun, und hat, wenn fie aud) ganz 
trocken geworden, die trockenen rothen Blumenblaͤt⸗ 
ter noch unter ſich fisen. 

| D4 . Die 
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Die andere Gattung ift von dieſer ef befchrie- 
— in den meiſten Theilen der Diane und Blu⸗ 
me verſchieden. 

Die Wurzel ift nicht fo dauerhaft, ie bey ber 
vorigen Gattung ‚und muß in einem Topfe im Ge- 
wächshaufe uͤberwintert werden, Da fie alsdann ver⸗ 
ſchiedene Jahre aushaͤlt, und ſtau der im vorigen 
Herbſte abgeſtorbenen jaͤhrlich neue Staͤmme treibt. 
Dieſe Staͤmme werden aber weder ſo hoch, noch ſo 
dick, als bey andern Gattungen, ſind ganz gruͤn, 
und "eben fo, mie die Aeſte, zwar glatt, aber nicht 


rund, ſondern eckicht, und mit tiefen Furchen der 
fänge nad) durchzogen. . Die Blätter find den an⸗ 


dern, der Figur nach, faft gleich, ‚ nur etwas mehr 
blaßgrün. © Bon dem Anfange eines jeden Blumen: 
ftengels läuft an dem Afte der Laͤnge nach, bis zu deffen 
Anfange, ein erhabener Niefen hinunter, der fo ftarf 
über der übrigen Oberfläche des: Aſtes hervor fteht, 
daß es fcheint, als ob der Blumenftengel ſchon die: 
fer ganzen fänge nach an dem Afte angeklebe und von 


außen angewachfen wäre. . Die Blumenftengel ſelbſt 


find ehenfalls ecficht , und nach. Berhältniß der 
Dflanze länger, fonften aber ganz gruͤn. Die Blu⸗ 
menftiele find viel fürzer, als bey der andern Gat- 


fung, und kaum fo lang, als das unter jedem Stiele 
fic) befindliche ſchmale fpigige Blättchen, indem die 
Laͤnge des Stiels kaum den Durchmeffer der Blume 
übertrifft; doch find Diefe Stiele nie fo furz, daß 


man fagen fönnte, die Blume und die Frucht fäßen 


an dem Stengel, wie Dillenius durch die dieſer 


Gattung bengelegte Benennung anzuzeigen fcheint, 
und fragen nur eine einzige Blume, Die Blume 


felbſt 


— — — 
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felbft ift etwas größer, «als. bey der andern Gattung, 
und hat zwey ganz ſchmale Blättchen unter fich ſitzen. 
Die fünf Blumenblätter find allezeit weiß, mit einer 
inlichten Spige, zwar ebenfalls ausgehoͤhlt, doch 

er mehr: ausgebreitet, etwas groͤßer, länglichter, 
und merflich fpigiger, als bey. der, andern Gattung, 
doch ſcheint von diefen fünf Blumenblättern bey 
zweyen die Spige etwas ftumpfer, als bey den drey 
andern zu feyn. Ein befonders deutliches Unterſchei⸗ 
dungszeichen giebt die Anzahl der Staubfäden, deren 
ich bey diefer Gattung allezeit mehrere, als bey der 
andern, und zwar beftändig, ſowol "bey Pflanzen, 
die in Töpfen, als in der freyen Erde, ftunden, ſech⸗ 
zehn bis achtzehn gefunden habe. . Sie entfpringen 
ebenfalls aus dem Boden der Blume (thalamo) 
zwifchen den Blumenblättern und der Frucht, find 
nicht gar fo lang, als die Blumenblaͤtter, theils aufs 
gerichtet, . teils etwas flach liegend, und fragen 
Staubfächer, die denen bey der andern Gattung 
völlig ähnlic) find. Die Staubwege, deren ich alles 
zeit eben fo viel bemerfet , als Furchen auf der Frucht 
vorhanden find, find wie bey der andern Gattung 
zugefpißt, und auswärts gebogen. . Die Frucht ift 
mit zehen, doch auch bisweilen, und zwar öfters, 
als bey der andern Gattung, mit wenigern Furchen 
‘durchzogen, und dadurch in gleich viele Erhebungen 
abgetheilet. Diezeitigen Beeren habe ich noch nicht 
felbft gefehen, weil alle meine Pflanzen durch einen 
unvermutheten Nachtfroft'zerftohree worden, ehe die 
Früchte, die ſchon ziemlich groß, aber noch gruͤn 
waren, zu ihrer völligen Reife gelangen Fönnen. 
2% | D5 Na 
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Nach des Herrn Dillenius Beſchreibung 5) find 


diefe Beeren fallt ganz glatt, ohne fehr merfliche 


Surchen, fonft aber faft eben fo groß und dunfel- 
braun, und gleichfalls mit den fißend gebliebenen 
trodenen Staubwegen gefrönet, als bey der andern 
- Gattung gefchieht, und figen fehr dicht bey einander, 


und auf fo furzen Stielen, daß es ſcheint, fie ſaͤßen 


an dem Stengel feit. | 
Aus diefen Befchreibungen erhellet zur Genuͤge, 
wie fehr diefe beyde Pflanzen von einander verſchie⸗ 


den feyn, und da die leßtere Gattung durch ihren 


efigten ungleichen Stamm, edigte Aefte und Blu⸗ 
menftengel, durch ihre Fürzere Blumenftiele, durch ihre 
größere und weißere Blume, die nirgends roͤthlich ge= 
färbet ift,, und befonders durch ihre mehrere Staubfä- 
den, fo viele eigenthümliche Merfmaale und unverän- 
derliche Unterfcheidungszeichen erlanger : fo wird jeder⸗ 
mann, der diefe verfchiedene Merfmaale genauer be= 


trachtet, leicht zugeftehen, daß diefe beyden Pflan- 
zen nach allen Kegeln, die ung die, Kräuterfunde ait- 


die Hand giebt, für zwey wirklich unterfchiedene 


Gattungen gehalten zu werden verdienen, und faſt 


auf feine Weiſe nur für zufällige Abanderungen koͤn⸗ 
nen angefehen‘werden. Wenn alfo die erfte Gat⸗ 
fung Phytolacca caule tereti, ftaminibus decem: die 
andere Phytolacca caule angulato, ſtaminibus odto- 
decim benennet würde, fo würden diefe Furze “Be- 
nennungen die Hauptmerfmaale beyder Gattungen 
gleich) anzeigen, und hinlaͤnglich feyn, felbige bey 
dem erften Anblicke von einander .unferfcheiden zu 
koͤnnen. 9* RT 
Bit ; Wir 


5) Horc. Eich. p. 319. 
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Wir wollen nun kuͤrzlich einige Namen, unter 
— dieſe Pflanzen bey andern Schriftſtellern 
vorkommen, beyfuͤgen. Keine dieſer beyden Gat⸗ 
igen ift den alten Kraͤuterkennern bekannt gewe⸗ 
ſen, indem ſolche erſt in den ſpaͤtern Zeiten aus Ame⸗ 
rica zu uns gebracht worden, und kommen alſo we⸗ 
der in des berühmten Elufii Pflanzengeſchichte, noch 
in den Schriften ver Gebrüder Bauhin vor. Die 
erftern zuverläßigen Nachrichten von der gemeinern 
Gattung zeigen ſich in den Schriften der englifchen | 
Kräuterfenner des vorigen Jahrhunderts, in deren 
Befchreibungen ſelbige, ungeachtet der: unfchicklichen 
Namen, mit denen fie vorkoͤmmt, gar leicht zu fen- 
nen ift. Sie hielten diefelbe für eine Gattung des 
. Solanum, denn fo wird fie von Parkinſon «) So- 
lanum magnum rubrum Virginianum; und von 
Morifond) Solanum Virginianum rubrum racemo- 
fun , baccis torulis canaliculatis genannt, und abges 
zeichnet, Plucknet e) hat folche gleichfalls mie dem 
Namen Solanım racemofum : Americanum ange⸗ 
führe, und in einer, obgleich etwas ſchlecht ‚gerathe- 
nen Figur f) vorgeftelle. Ray g) bat in feiner 
Pflanzengefehichte diefen Namen beybehalten. Eis 
nige andere, befonders holländifche, Kraͤuterkenner 
nannten dieſe nämliche Pflanze Blithum oder Ama« 
ranth, wegen einiger Gleichheit, welche fi) in An= 
fehung ber Figur und anabe ber — zwiſchen 
ee bio 
c) Theatr. Botan..p. 3 
d) Hift. Plant. IH. p. ei Seht. XII. Tab, * 22. 
e) Almageſt. p. 353- | 
f) Phytograph. Tab. 225.f, 3, 
») Hift, Plantop: 662, 
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dieſer Pflanze und einigen Gattungen des Amaranths 
zeiget, obgleich die Blumen und Fruͤchte auf das 
aͤußerſte von einander verſchieden ſind. So nennt 
ſolche Munting 5) Blitum Americanum ‚sound 
Commelpn #) bat fie unter dem Namen Amaran- 
tbus baccifer, Circaeae foliis,; abgebildet, welche 
Figur aber fo übel geratben ift, daß man fie kaum 
für. eine Abzeichnung der: Phytolacca halten follte. 
Tournefort ift der erfte gemefen , der gezeiget hat, 
daß dieſe Pflanze weder zu dem Gefchlechte des So- 
lanum, noch des Amaranths gerechnet werden koͤnnte, 
fondern daß fie .ein eigenes von allen andern vollig 
verfchiedenes Gefchlecht,, deſſen Character er beſchrie⸗ 
ben k) und abgezeichnet,2) hat, ausmache, welcher 
er die neue Benennung Phytolacca beyleget, weil 
die Beeren derfelben eine dem Gummilack, deffen 
ſich die Mahler. bedienen, ähnliche dunfelcorhe Farbe 
geben. Tournefort aber hat auc) ebenfalls nur: 
‚ die gemeine Gatung gekannt. Denn ob er gleich 
zwo Gattungen, die er —* die groͤßere und kleinere 
Frucht unterſcheidet m), anfuͤhret: fo iſt doch nun 
hinlaͤnglich erwieſen, baß dieſe tournefortiſchen Gat⸗ 
tungen nur bloß zufaͤllige Abaͤnderungen ſind. Herr 
Dillenius.») unterſcheidet fie von der andern Gat⸗ 
tung durch den Namen Phytolacca vulgaris, und hat 
ihre hafohtete Eigenfhaften und a 
schen, 
N: 6) —— Beheyvungder Aardgewafen gr 
7) Hort. Amttel, I. Tab. 66. 
k) Tournef. Inft. Rei Herb, Di 99: —J—— 
) Tab. 154. ſtibd 
m) Phytolacca Americana Fruktu maiĩori⸗ und Phy- 
tolacca Amer. fru&tu minori. 


rn) Hort. Elcham. 318. T. 239.8. 309. 310. 
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chen, ſowol in der beygefügten Beſchreibung, als 
auch in der Figur der Blumenaͤhre und des mit 
Fruͤchten beſetzten Stengels genau angegeben. Herr 
von Haller nennt ſie Phytolaeca frctu petiolato 
decemfido. Herr Linnaͤus 2), der mit dieſer 
Gattung die ana als’ eine Abänderung  vereiniger 
bat, giebt diefen beyden Pflanzen alö einer Gattung 
den Namen Phytolacean foliis integerrimis, zum 
AUnterfchiede einer in dem’ Horto Malabarico 4) 
abgezeichneten Pflanze, die bey ihm Phytolacca fo- 
liis ſerratis heißt, worinnen ihm auch die meiften 
Neuerm, die nach ihm gefehrieben, gefolger find. 
Die andere Gattung fiheint vor der’ Ausgabe 
des: von Dillenio gefihriebenen Horti Elthamenfis 
wenig oder nicht befannt geweſen zu ſeyn. Denn 
ob gleich Kompferr) ſchon vorhero nicht nur von 
diefer' Pflanze unter dem japanifchen. Namen Sico- 
riku, oder Jamma'Gob6, eine Figur.gegeben, bie 
ihre ganze Geftalt ziemlich genau vorfteller, ſondern 
auch in der beygefügten Befchreibung die vornehms 
ften Merfmaale, wodurch fie fich vonder gemeinen 
Gattung unterfcheider, bemerfer, indem er ausdrüce 
lich meldet, der Stamm fey mit vielen'tiefen Fur: 
hen durchzogen, und eben ſowol, als-die Blätter, | 
ganz grün, , die Blumenblätter , die niemalen abfie- 
len, waͤren ganz weiß, u. ſ. f. fo ift doch Dillenius 
der erſte geweſen, der dieſe zweyte Gattung in der 
an Sie um —— —⸗ — 


J Enum. Plant. Hort. Gott. p. aıı. 
?) Hort. Cliffort, p. 177. ©. 
.9) Hort, Malab. Tom. I. p. 43. T. 26, 

r) Amoenit. exot. Fafc. V. p. 228. 
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Es findet ſich zwar ſchon in des Fernandez Beſchrei⸗ 
bung von Mepico s) die Abbildung einer Pflanze'mic 
dem Namen Cuechiliz Tomatl, die, wenn fie ans 
ders eine Phytolacca vorftellen ſoll, dieſer zweyten 
Gattung aͤhnlicher, als der vorigen iſt. Es iſt aber 
dieſe Figur fo grob und unvollfommen;, Daß fich 
nichts mit Gewißheit davon beftimmen läßt, Dille⸗ 
nius 2) iſt alſo der erſte geweſen, der dieſe Pflanze 
als eine beſondere Gattung mit der Benennung Phy- 
tolacca Mexicana baccis;feflilibus, von der andern 
unterſchieden und bekannt gemacht, und. ihre ganze 
Geſtalt fo deutlich abgebildee x), ale die Unterfchei- 
Dungszeichen und eigenthümliche Merkmaale genau 
angegeben und befehrieben hat. Es fcheint zwar. diefe 
feine Abbildung und Befchreibung von unfern Ber 
obachtungen einigermaßen abzugeben. "Denn er 
ſchreibt diefer. mericanifchen Gattung nur eben fo viel 
Staubfäden, ‚als der andern zu; ich habe auch bey 
feiner Pflanze, die in dem biefigen Garten gervefen, 
weder die Blumen noch) Früchte fo dicht bey, einander 
an dem Stengel figen fehen, als er in feiner Figur eg 
abgebildet. hat; und die Blumenftiele an unferer 
Pflanze, ungeachtet fie Fürzer , als die bey der andern 
Gattung find, habe ich doch niemalen fo kurz gefun⸗ 
den, daß ich ſelbige deswegen Phytolaccam baccisfef- 
filibus nennen koͤnnte. Da aber doch Herr Dillenius 
feiner Gattung ebenfalls einen ganz gruͤnen und eckig⸗ 
ten Stamm: zufchreibt, da er ausdruͤcklich ‚erinnert, 


daß die Blumenblaͤtter a grim, größer, ſpi⸗ 
Liger 
*) Hiſt. Mexic. pP. 394, url om Eu 
;) Hort. Elth. 318. faq. ' ö en 
u) Tab. 229. f..308. mo NE.) 
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Giger. und mehr ausgebreitet ſeyn, als bey der ge: 
meinen Gattung; da er, ungeachtet. feiner Benen⸗ 
nung, jugiebt , daß doch bisweilen wirfliche, obgleich 
ganz kurze Blumenſtiele vorhanden feyns fo, glaube 
ich, könne man aus der Uebereinſtimmung 'diefer 
Merfmaale gar wohl fchliegen, daß unfere hier ber 
fehriebene zweyte Gattung, die nämliche fen, welche 
Herr Dillenius befchrieben hat, und daß) nur diefer 
‚ große Kräuterfenner die Staubfäden nicht genau ge⸗ 
nug gezählet, oder wenn er, ja mehrere gefunden, es 
vielleicht nicht für wichtig genug gehalten habe, fol- 
ches anzumerfen. Der. berühmte englifche Gärtner 
und Kräuterfenner, Miller, fügee in der neueften 
. Ausgabe feines Gaͤrtner⸗Lexicon x) nur zwo Gat⸗ 
£ungen an, bey welchen er die Namen des Dillenis 
beybehaͤlt, nachdem er gefunden, daß die ehedem von 
ihm angeführte tournefortifchen Öattungen frudtu ma- 
iori und minori nur, Abänderungen find. Kerr von 
; Haller y) giebt dieſer zweyten Gattung den Namen 
Phytolaeca fructu odtofido ſeſſil.. Drown hat in 
feiner Hiftorie von Jamaica 2) ebenfalls zwo Gat⸗ 
Sungen, deren eine Phytolacca eredta fimplex aut. di- 
vifa, foliis integris, fuftentaculis fpicarum rotunda- 
tis; Die andere Phytolacca aflurgens ramofa, fpieis 
florum longifhmis, fuftentaculis trigonis genennt 
- wird. Es ift aber nicht fo leicht, zu beftimmen, 
welche von beyden Benennungen zu Diefer mericani: 
ſchen Gattung gehöre. Denn ob gleich das der leg: 
tern beygefügte Merfmaal, fuftentaculis florum tri- 
REN | | gonis, 

*) ©. Deutfch. Ueberſ. dritter Theil, S.9224 

4) Lib. cit, aı2. | 

z) Hift. of, Jamaica. p. 232. | 
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gonis, dieſe mexicaniſche Gattung zu vefummen 
ſcheint: fo koͤmmt doch die ganze übrige Befchrei- 
bung mehr mit der gemeinen Phytelacca ı überein), da 
die Nachrichten vonder andern, die nicht fo hoch 
waͤchſt, ungeachtet des unfehidlichen Namens, ſich 
befii er zu diefer ſchicken. Nachdem Herr Yinnäus 
ſchon in feinem Horto Cliffortiano a) diefe zwo ver- 
fhiedene Gattungen für bloße Abänderungen einer 
Pflanze, ‚welcher-er den Namen Phytolacca foliis 
integerrimis beyleget, ausgegeben bat), und. diefe 
Meynung in feinen neuern Schriften b) beybehaͤlt: fo 
gefchieht auch in den meiften neuen Kräuferverzeichnif 
fennureiner Gattung Meldung, weil deren Verfaſſer, 
3. E. van Royen c), Gronot 4), Wachen⸗ 
dorf e) u. a dem Beyſpiele des Herrn Linnaͤus 
allzu leicht gefolget find. Auch bey dieſer Gelegen- 
heit fonnen wir fehen, wie ſchaͤdlich es für die Kraͤu⸗ 
terfunde fen, wenn man allzugeneigt ift, zwo einan⸗ 
der etwas ähnliche Pflanzen, fogleich für bloß von 
einem zufaͤlligen Umſtande verurſachte Abänderungen 
zu halten, indem dadurch das Gedaͤchtniß der ein 
Gattung nach und nach völlig verſchwindet, un ſich 
unter dem Haufen der veraͤnderlichen und unbeſtaͤn⸗ 
digen Abaͤnderungen der Aufmerkſamkeit der Kraͤu⸗ 
— entzieht. 

Ob die andere vom Herrn Linnaͤus — ——— 
Gattung, Ni foliis re oder — 

* 





eher 
ea Ei 
iv ’ 


a)p. 
b) ia Dur Vpf. 117. Spec. Plant. 441. 
e) Prodr. Flor. Lugdbat. p. 222, —* 
d) Flor. Virgin. p. 161. BR eh 
e) Hort. Vitraiett. p.260,. r 
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- Hort. Malab. T. II. Tab, 26. p. 42. zu dem Ge⸗ 


fehlechte Phytolacca gerechnet werden fönne, und als 


eine wirkliche Gattung deffelben anzufehen fen, if 


fehr zu zweifeln. Denn die Blätter ftehen allezeit 
paarweife gegen einander über, welches doch weder 
bey der Phptolacca, noch auch bey irgend einer an⸗ 


dern Pflanze der Claffe, wohin die Phytolacca ges 


hört, geſchieht. Der Blumen Stengel entſpringt 
nicht dem Blatte gegen über, fondern koͤmmt zwi⸗ 
fehen zwey Blättern hervor. Der Blume wird, auf 
fer den fünf Blumenblaͤttern, noch ein befonderer 
Kelch zugefchrieben, und es fiheint nur ein Staub- 
meg vorhanden zu feyn, und Die ganze Geſtalt gehe 
don dem Befchlechte ver Phytolacca völlig ab, Wir 


‚glauben alfo am ficherften zu gehen, wenn wir nur 


die oben von uns befchriebenen zwey Pflanzen, die 
Phytolaccam Virginicam vulgarem und die Mexica- 
nam ſo lange für Die zwo einzigen wahren und wirf- 
ich verfchiedenen Gattungen dieſes Gefchlechtes erfen« 
nen, bis die angeführte malabarifche Pflanze wird 
genauer befchrieben, oder eine andere von diefen bey: 
den wirklich verfchiedene wahre Gattung entdeckt 
worden feyn, * 

Dieſe zwo verſchiedene Gattungen wachſen auch 
wirklich in verſchiedenen Gegenden. Das bekannte 
Vaterland der erſtern Gattung iſt der den Englaͤn⸗ 


dern zugehoͤrige Theil von Nordamerica, von Georgien 


bis Neu⸗NYork; und Here Ralm f) verſichert, daß 
—J em fie 
P) Balms Keife nach dem nördlichen America, IL. 
Theil. ©. 246. ige: jet 
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ſie beſonders in Penſy lwanien „bey den ‚Höfe 4 A 





den Sandftraßen, in den. Hecken und Gẽebuͤſche Li 


großer Menge wachfe, und an diefen Orten oft eine 


Hoͤhe von zwo Klaftern erreiche, da ſie auf dem 
Felde hingegen ganz niedrig ſtehe. Es haben zwar 


einige Englaͤnder geglaubet, dieſe Pflanze ſey nicht 
von jeher in dieſen Gegenden geweſen, weil ſie nur 


bey bewohnten Orten, aber nicht in der Wildniß ges 
funden würde. Da aber diefe Muthmaßung an ſich 


ſehr ungewiß iſt, und dieſe Pflanze nun uͤberall in 


groͤßter Menge ohne einige Wartung waͤchſt: ſo 
kann man ſie wenigſtens mit eben dem Rechte unter 


die einheimiſchen nordamericanifchen Pflanzen zäblen, 


als wie die wilden Aepfel- Birn- und Kiſch Bau⸗ 
me, die gelbe Onagra, den gemeinen Erdrauch, Rein⸗ 
faren .g) unter Die einheimifchen. Gewaͤchfe von 


Deutſchland bringen. Nach Browns Berichte 
waͤchſt ſie auch dermalen haͤufig wild in Jamaica 
auf Fühlen Hügeln: In den meiſten europaiſchen 


Kraͤutergaͤrten koͤmmt ſie gar leicht fort, und erhaͤlt 
ſich verſchiedene Jahre ohne einige Wartung unter 
freyem Himmel, da ſie in Italien um Mayland und 
in dem Florentiniſchen auf freyem Felde nun wild 
waͤchſt, und ſich von den urſpruͤnglich e 
Gewaͤchſen garnicht mehr unterſcheidet. | 

Die andere Gattung wächft nur von felbſt in 
waͤrmern Gegenden in Mexico, Jamaica, wenn, 
wie es ſcheint, die eine von Br own angeführte Gat⸗ 
tung hieher gehoͤret, und in Japan ‚ Wo fie von 


Kam 


u 


8) — zwey letzteren nun überall wild wachſenden 


Pflanzen find noch zu Conr. Geßners Briten Auf | 


ſerſt felten gewefen. 
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Koͤmpfer gefunden worden, und ohne Zweifel auch 
in andern Laͤndern, die die gleiche Lage haben. Sie 
iſt alſo auch viel zaͤrtlicher, als die andere Gattung, und 
muß im Herbſte beyzeiten in ein Gewaͤchshaus, wo 
fie. mäßige Wärme bat, gebracht werden, da fie den 
Winter durch friſch und gefund. bleibt, Wenn 
man die Töpfe, in welche dieſe Pflanze aus dem 
Miſtbeete verſetzt worden, in das Gewaͤchshaus 
bringt, ehe die Blumen hervorgekommen, fo bluͤhet 
fie, nach des Gärtner Millers 4) Berichte ven 
ganzen Winter. Durch fort, und mach im Srüplinge 
ihre Beeren reif. 


"Wir wollen nun von dem Nusen Siefer Pflanzen 
Hänbeln; Da die zweyte Gattung noch nicht ſehr 
bekannt iſt, fo iſt auch von ihrem Nutzen wenig zu 
fügen, doch ſcheint es, daß fie gleiche Kräfte mit der 
gemeinen befiße. - Die Wurzel diefer gemeinen Cats 

fung taugt, nah Parkinſons z) Berichte, zur 
‚Speife, wenn der fcharfe heftig purgirende Safe 
daraus gezogen worden. Mach ver Berficherung 
Desjenigen Arztes in Neuyork, ver zuerſt in dem 
Gentleman’s Magazin 1751 die Phytolacca, als ein 
vorzügliches Mittel gegen den Krebs geruͤhmet, hat 
die etwas geroͤſtete, und dann in Form eines Breyes 
aufgelegte Wurzel oͤfters hartnaͤckichte Geſchwuͤre, 
die ſchon einen verhaͤrteten Rand hatten, und ganz 
calloͤs waren, vollig geheilet, wenn keine andere Mit⸗ 
ei meße helfen wollten... har Kalm k) berichtet, 

2 es 


2 ©. Gärtner: Leyic. IH. = ©, 224- 
2) Vid. Theatr. Botan. 349: 


- &) ©, befagte Reife, ©. 245. 
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es würde in Nordamerica eine rothe Farbe aus der 
Wurzel gezogen, es wird aber nicht angegeben, auf 
welche Weife diefes geſchehe. Die jungen Triebe, 
die im Frühlinge aus der Erde hervordringen, wer— 
den in Nordamerica 2) und Jamaica m) wie Spar⸗ 
gel, und die jungen noch ganz zarten und faum ent» 
wickelten Blätter wie Spinat zugerichtet, und geben 
ein wohlfcehmecfendes und ſehr gefundes Gerichte, 
zu welchem Endzwecke i in Kamaica die Gattung, die 
Phytolacca vix in ramos diuiſa, fuftentaculis Ipica- 
rüm rotundatis genänne wird, in den meiften Kuͤchen⸗ 
Gärten gebauet wird. Wenn aber fehon etwas 
große und ausgerachfene Blätter genoflen werden, 
fo verurfachen fie leicht den beftigften Durchfall. 
Hauptfächlich aber ift diefe Pflanze merfwürdig. we⸗ 
gen ihrer Kraft, frebsartige Geſchwuͤre zu heilen. Es 
iſt diefe Eigenfchaft der Phytolacca zuerft in Mord» 
america, und befonders in der Provinz Conurcticut 
entdecket, erſt aber ſeit einigen Jahren durch einen an⸗ 
gefehenen Arzt in Neu— York i in Europa befannt ges 
macht worden, mittelft eines Auffages, der in dem 
Gentleman’s Magazin 1757: Vol. XXI. p. 305. er⸗ 
fehienen iſt. Dieſer Auffag, deffen Berfaffer ein 
grümdlicher und erfahrner Mann zu feyn fcheint, ent- 
hält verfchiedene Beobachtungen von verfchiedenen 
Fällen, wo Frebsartige Gefchmüre, diezum Theile ſchon 
außerft bösartig waren, forol am Gefichte, als an der 
DBruft bloß durch den äußerlichen Gebrauch ‚der 
Phytolacca geheilet worden, mwoben man. u 
| Geſtalt 
) &. ebendaſ. ©. 339. fi 


m) Brown Hiß. of Jamaic, % 8 
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Geſtalt verfaͤhrt. Man druͤckt aus den zuſammen⸗ 
genommenen und mit einander zerquetſchten jungen 
Aeſten, Blättern und Beeren den Saft aus, ſetzet 
folhen in einem irdenen Gefäße an die Sonne, und 
läßt ihn bis zur Dicke einer Salbe eintrocknen, wel 
che man auf ein Blatt der Phytolacca felbft, oder 
fonft auf eine andere ſchickliche Sache aufftreichk, 
und auf den leidenden Theil legt, und alle zwölf oder. 
vier ımd zwanzig Stunden erneuert. Es erregt bey 
fortwährendem Gebrauche fehr heftige Schmerzen, 
und verurfachet bisweilen, daß an dieſer Stelle tiefe 
Loͤcher hineinfallen. Nach einiger Zeit aber bringe es 
doch dergleichen Geſchwuͤre völlig zur Heilung, ohne 
innerliche Arzeneyen dabey genommen zu haben, Unter 
denen in diefem Auffage angeführten Beobachtun⸗ 
gen ift befonders die Gefchichte einer jungen Frauens⸗ 
perfon von zwanzig Jahren merfwürdig, bey welcher 
ein fchon offener Krebs: an der Bruft, bloß durch das 
aͤußerliche Auflegen diefes verdickten Saftes der Phys 
tolacca innerhalb fieben Monaten, ohne einige ins 
nerliche Arztneyen fo geheilet wurde, daß er nad)hero 
fi) niemalen wieder gezeiget. Dieſe Nachrichten er: 
munterten auch) die Xerzte in Europa mit dem Safte 
der Phytolacca gleiche Berfuche zu machen, die auch 
öfters mit dem beften Erfolge begleitet waren. Es 
fcheint aber doch diefes Mittel die legtern Jahre wies 


der etwas aus der Mode gekommen zu feyn, nach— 


dem die zu verfchiedenenmalen „glückliche. Wirkung 
der Belladonna und. des ſchwarzen Solani die Auf- 
merffamfeit der meiften Aerzte auf ſich gezogen bat. 
Ohnerachtet das Vieh dieſe Pflanze nicht 
anrühret, und alfo ſchon hieraus erhellet, daß 
€ 3 FR, OR 


70 Beſchreibung 


die Blaͤtter, wenn fie groß geworden, etwas giftig 


ſeyn muͤſſen: ſo werden doch die zeitigen Beeren von 
den Voͤgeln mit Begierde geſucht, welches ein’ faſt 
gewiſſes Merkmaal ihrer Unſchaͤdlichkeit iſt, fo wie 
auch in Nordamerica ”) dieſe Beeren im Herbſte 
von den Kindern, ohne einige Ungelegenheit, hoͤu⸗ 
fig genoſſen werden. Der zu zwey Drachmen einem 
Hunde gegebene ausgepreßte Saft aus den Beeren 
hat zwar einige Zuͤckungen verurſachet, die aber doch 
bald wieder, ohne einige weitere Folgen, aufgehoͤret 

haben 0). Daß vie Phytalacca unter die ſchmerz⸗ 
ſtillenden Arztneyen gehören folle, läßt ſich weder 
aus den erſt angefuͤhrten Beobachtungen von den 
Wirkungen dieſer Pflanze ſchließen, noch giebt uns 
die Claſſe, wohin ſelbige oben gerechnet worden, zu 
dieſer Muchmafung einige Beranlaflung, indem alle 
Pflanzen diefer Claſſe, die vom Herrn Linnaͤus Pi- 
peritae genennet worden, zwar ſcharf ſind, keine aber 
eine betaͤubende oder ſchmerzſtillende Kraft beſitzt. 
Es ſcheint vielmehr dieſe Meynung bloß daher ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn, weil man die Phytolacca fuͤr eine 
Gattung des —* gehalten hatte, und man 
hatte vielleicht keinen andern Grund, als dieſen, 
wenn man in Frankreich die Phytolaceo demjenigen 


BER ſchmerzſtillenden Balſam, der Baume tranquille ge⸗ 


nennet wird Bar ‚Da der Saft der zer⸗ 

N De druͤckten 
* NN öde 339. 349. —— 
6) S. Herrn Prof! ———— "Difputation : > Ex- 


perimenta circa varia e— viuis animalibıs 
infituta, © 


>) Ei Suite di la matiere Kal de Geofirag, Tom, 
pP. 403, 
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druͤckten Beeren "eine vortreffliche Purpurfarbe bar; 
fo wäre zu wuͤnſchen, daß man ein Mittel hätte, wo— 
durch diefe Farbe auf Leinewand oder Wolle fonnte 
beftändig und dauerhaft gemacht werden, dergleichen 
Bortheil aber, fo viel mir wiſſend, noch nicht befanne 


ift. J 
Endlich hat auch die gemeine Gattung der, Phy— 
folacca in den Garten auf den Rabatten einfchönes 


Anſehen, befonders im Herbfte, wenn die Aehren 


der Früchte mit ihren purpurvothen Beeren zwifchen 
den großen prächtigen Blättern prangen, um fo mehr, 
wenn diefe Pflanzen auf einen guten Boden zu einer 
Höhe von fehs Schuhen und drüber erwachfen, und 
ſich dabey auf eine anfehnliche Weife durch ihre vielen 


Aeſte ausbreiten. 
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ak 
Don der * — 
— Pop 
großen Maͤnnern unter den 
Roͤmern erwieſen wurde. te 


Aus dem Italianiſchen der Notizzie Leterarie. 


chmeicheley und. eine Enechtifche, Verehrung 
fam mit der Mache zu gleicher Zeit auf; 


und ob ſich gleich ein edelmuͤthiger Geiſt 
nicht Damit vergleichen kann: fo hat fie doch in al- 
len Ständen, unter allen Nationen, und oft gewiſſer 
maßen, mehr die Oberhand gewonnen, als ſonſt ein 
Gebrauch. Man kann kaum ſagen, wie weit 
die Armen, die Candidaten, die ſich um Aemter be⸗ 
werben, die Clienten, und diejenigen, die andern un⸗ 
terworfen waren, unter den Roͤmern; dieſem Volke, 
das ſeiner Großmuth wegen ſo ſehr geruͤhmet ward, 
ihre Schmeicheley und Unterthaͤnigkeit trieben. Die 
heutigen Ceremonien der Höflichkeit, oder die Ehr- 
furcht der Vaſallen gegen ihre Herren, ift gegen die 
Aemſigkeit und Nieberträchtigkeit unter jenen, Ver⸗ 
traulichfeit oder Geringfchägung. 

Die Ehrenbezeigung unter den Römern wurde 
durch das Wort Afledtatio ausgedrudt, und ſchloß 
rn in ſich, Salntatio, Tomeiklin und Aflıduitas; 

’ — alle 


der großen Römer. 73 


alle drey Pflichten, die man denen ohne Erlaſſung 
bezeigen mußte, von welchen man etwas erwartete. 
Die erſte von dieſen Ceremonien war die Salutatio, 
dieſe war keine kurze Begruͤßung auf der Straſ⸗ 
ſe; ſondern die armen und von andern abhangenden 
Leute pflegten i in die Haͤuſer großer Männer zu ges 
ben, ihnen einen guten Morgen zu wuͤnſchen und fie 
zu ‚bedienen; diefe wurden Amici communes ges 
nannf, und, verfammieten ſich in, der Halle, und in 
den Borzimmern : Aber Juvenal redet in feiner 
dritten Satyre von den. hoͤchſten Dbrigfeiten, die 
ſich noch zu weit niederträchtigern Firenbeieigngen 
berabliegen. | 


Quod porro ofhicium, (ne nobis blandiar) aut 
"quod 
- Pauperis hie meritum ?' fi curet nocte togatus 
Currere, cum praetor li&torem impellat et ire - 
'  Praecipitem inbeat, dudum vigilantibus orbis 
Ne prior Albaniam, aut Modiam collega falutet. 


Dieſe unerſattlichen Elenden konnten ſich beque⸗ 
men, vor den Haͤuſern der Witwen und kinderloſen 
5* ihre Beugungen zu machen, und weil dieſe 

utationes gemeiniglich bey, oder vor Anbruche des 
Tages geſchahen, fo wurden fie Offieia anteluculana 

nannt. Dieſer Enechtifche Haufen befchäfftigte 
fo lange, bis feine Abgörtinn erſchien, im Vor— 
bofe, oder in den Nebenzimmern, die daher Cubicula 
falutatoria. genannt wurden ; aber in den Häufern 
der höchften Perfonen war ein Unterfchied unter den 
Zimmern nad dem Stande der Leute. Leute von 
Range, die ihren Beſuch ablegten, giengen in das 
Es; Vor⸗ 
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Borzintmer, anbere aber, die Behſtand ober Schutz 
füchten, blieben draußen, 9" #977 syn an" 
Es balb der Herr bes Hauſes erfehien "er. 
flang Das Zimmer von falut‘, oder ave: Anfänglich 
gebrauchte man das Dominus, hernachmals aber 
wurde die Benennung Rex gemeiner; darauf boten fie, 
einer nad) dem andern ‚mit den ehrerbiethigften Ge⸗ 
bärden demfelben ihre Perfon und Dienfte an'5 ihre 
Eomplimente wurden beftändig von den Gönnern 
hoͤflich beantwortet, die.aber Den a 
denen, die den Befuch abftätteren, "nichts mehr als 
einen Kuß gaben, nachdem er im Vorplatze herum⸗ 
gegangen war, wurde er wieder unfichtbar. Wenn 
jemand ſich das Misfallen feines, Goͤnners zugezo= 
gen hafte, fo wurde er nicht vorgelaflen, oder mußte 
marten, oder, murde nur mit einem Nicken beantwor⸗ 
fet, und oft mußte er gar ohne alle Antwort abzie- 
ben. : Etwas: diefem ähnliches, wird in unfern Tas 
gen unfer den ig oft gefehen.: Aus viefem er- 
ften Beſuche eilten einige fort, _ ein gleiches in ben 
Häufern anderer mächtigen Männer zu verrichten, 
von welchen fie etwas anders ermarteten ; andere 
blieben da, ihren Gönner zu begleiten, wenn er 
A tn — 0 Biene 74 





ausgieng. Ra 

Die zivore Art, ihre Höflichkeit zu begeigen, war 
die Deductio, die Begleitung großer Leute auf den 
Markt, oder inden Rath, und zu andern ettern, und 
dann wieder nad) Haufe ; eine Ceremonie, die fich 
zu den Gefchäfften, die mir igo haben, ſchlecht fehi- 
den wuͤrde: und außer Streit zogen fie bey ſolchen 
Gelegenheiten ihre beiten Kieider an. Die Beglei- 
fer, Die in dern größten Credit, oder bey den SEN, 

| me en 
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fen im größten Vertrauen ſtanden, waren ihrer Per» 
fon am nächften ; der Gönner felbft gieng zu Fuße, 
oder fuhr; die übrigen giengen vor oder hinter ihm. 
So ſaget uns Martial, daß er einen, Baſſus mie 
Namen, begleitet habe, als er Witwen feine Aufwarz 
fung machte, "um ihnen ein gutes Bermächtniß ab⸗ 
zuſchwatzen. Eben diefer Dichter gedenkt des Pau: 
kus; eines nicht geringeren Mannes, als ein Conful, 
der ſehr fleißig Morgenbefuche abftartere, und fo gar 
demuͤthig hinter den Gänften hergieng. Go 
tief war die confularifche Würde unter den Kaifern 
berabgefeger. "Diejenigen, Die voran giengen, befas 
men den Schimpframen Anteambulones. Die 
dritte Are, fich in Gunft zu fegen, war die Afliduitas, 
die allerhöchfte "Dienftfertigkeit. Sie Famen nad) 
dem Morgengruße nicht wieder zu Haufe, fondern 
begleiteten ihren Patron den ganzen Tag, wohin ee 
gieng. Es ift wahr, diejenigen, die ihre Zeit fo ver» 
fehleuderten, waren gemeiniglich dürftige Leute; ein 
Ritter oder Rathsglied lie fich felten ſo tief herab, 
es ſey denn, daß fie Kandidaten waren, und alss 
denn Doch nur gegen eine Derfon von befonderm An⸗ 
feen. Die Afliduitas gefchahe auch der Reihe nad). 
Da endlich das Gefolge von diefen ‘Begleitern die 
Straßen verengete, fo wollte man fie, dem Range 
der Perfonen gemäß, auf eine gewiffe Anzahl fegen; 
aber die Tribunen des Volkes ſchlugen fid) darzwiſchen, 
die fehr gern einen Schwarm von Pöbel Hinter ſich 
‚hatten, der fie mit Gefchrey die Straßen hinunter bes 
gleitete. Die Belohnung, die die Nachfolger von 
den Großen für diefe knechtiſche Bedienungen erhiel- 
ten, waren für die Yemen Geſchenke an Lebensmit⸗ 
2 | teln, 
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teln, und’ zuweilen Geld und: ihr Schutz, fuͤr andere 
aber ihre Vorſprache zu Bedienungen. Dieſer ars 
brauch war indeß dem jungen Adel nicht unnüß; um 
murde vornehmlich. deswegen eingeführer,, chen 
diejenigen, die nach) den vornehmften Stellen der Re: 
publik ftrebten, ſich unter den vornehmften Männern 
nicht nur Gönner machen, fondern dutch einen öftern 
Befuch von ihnen ihre Beredfamkeif ‚ihre Staats- 
klugheit, ihre Tugenden und ihr Betragen lernen 
möchten. Der Dialogus, de Caufis corruptae elo- 
quentiae, ‚den man dem Tacitus oder Quintilian 
zuſchreibt, redet davon: Es war ehedem eine Ge⸗ 
wohnheit der Vaͤter, oder der Verwandten aller jun⸗ 
gen Leute von Gaben und Erziehung, Die in der Repu⸗ 
blik etwas vorſtellen follten, daß fie diefelben einem 
großen Redner empfohlen, zu dem der Juͤngling ſich 
hielt, ihm im Haufe feine Aufwartung machte, ihn 
allenthalben begleitete, und vornehmlich in feinen ges 
richtlihen Reden zuhoͤrete. Welche Ehre koͤmmt der 
Ehre der Redner gleich ? Nicht nur Leute, die mit 
Staatsfachen zu thun haben, ſchaͤtzen diefelben bed), 
fondern auch ein jeder junger Menfch von einiger Hoff: 
nung. Die Väter reden ihren Kindern täglich davon 
vor; felbft das Volk ift jtolz darauf, fie zu fennen, und. 
ſie andern mit den Fingern zu zeigen. Das vornehm- 
ſte Berlangen eines Eingebohrnen oder Auslän- 
ders, wenn ernach Rom koͤmmt, iſt dieſes, die Maͤn⸗ 
ner zu ſehen, wovon er ſo viel, gehövet bat.,, Es war: 
alfo ein Gebrauch, der feinen üblen Urfprung hatte; 
aber bald durch Stolz und Ehrgeiz verderbe wurde; 
welche auch die allgemeinen. Bewegungsgruͤnde ber‘ 
—4 Ehrenheʒeigungen find, 
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ein Gedicht von Brown, 
——— " aan den | | Pi 
ord Vicomte Londsdale, 


Hic Manus ob Patriam pugnando vulnera paſſi; 
Quique Sacerdotes cafti dum vita manebat; | 
Quique pii Vates, et Phoebo digna locuti, 
Inuentas aut qui Vitam excoluere, per Artes, 
"Quique fui memores alios fecere merendo; 
' Omnibus his niuea cinguntur Tempora vitta, 
— — — Virg. Aen. VI: 


Se a, Mylord, alle misbrauchen den ſchoͤnen Na— 
MR men der Ehre, obgleidy) ihr Anfpruc) dar: 
auf eben fo falfch, als verfchieden ift : Der 

ftolze Filz ſchwellet feinen unendlichen Borratb, und 
fürchtet diefen geößeften Schimpf, aum zu feyn: fein 
kluͤgerer Erbe verlacht die Abfiche des Findifchen 
Greifes, und will durch Verſchwendung den Ruhm 
beftechen. Oftmals feger ſich die Ehre auf eine be= 
baͤnderte Bruft, fpottet der ſchwachen Gerechtigkeit, 
und bietet dem Richterfpruche Trotz; fie wohnet 
frohlocdend auf der Zunge der Könige ; fie erwe— 
det die Mufe zum Flug, und befiedert ihre Fluͤgel; 
der Soldat fieht fie auf der blinfenden Klinge; 
der 


- 
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der Pedant unter den Poltereyen in feinem Gehirne. 
Sie kann der ſchwarzen Verraͤtherey ihre Tracht 
leihen, und verbirge ihr. Schwerdt ohne Gewiſſens⸗ 
bifie in einem Freunde, AR CM ihres Throns 
phantaftifchen St (3 auf dem e der Wahrheic 
und Ehrlichkeit, erbauet. . T „und, Hoͤflin e, 
Sclaven, Betruͤger und Patr uns eben ‚vor, daß fie 
ihre Stimme hören, und ihr gehorchen. 
Woran ſollen wir uns denn halten? — da je— 
Der fich felbft rühmer, ſprich, wohnet sun Ehre 
Be) allen, oder ben feinem?” | 
Die Wahrheit, Mylord, iſt deutlich. — Ob⸗ 
— der gottloſe Stolz ſich immer ſelbſt anbethet, 
ſelbſt vergoͤttert; obgleich Narren, durch Leidenſchaft 
oder Eigenliebe betrogen, niederfallen, und etwas an⸗ 
bethen, was fie ſelbſt gemadhr. haben: fo feheint doc) 
die Goͤttinn in ihrer göttlichen Geftalt vor allen fin⸗ 
ſtern Gotzen vorzuͤglich hervor; und wird, in ewiger 
Maojeſtaͤt gekleidet, in allen $ändern und Altern, I 
unberänderlich und einfoͤrmig erkannt. | 2 
Aber wie foll man fie erkennen ? — nehmet 
die Vernunft zur Fuͤhrerinn an, entfernet die Se 
liebe; leget das Glas der Leidenſchaft weg; und fer 
het fi nicht mit dem gelbfüchtigen Auge des Stolzes 
an. Aber uerbeilet nicht übereilend aus einem par⸗ 
teyifchen Anfchauen von dem, was recht, oder uns 
recht, oder falfeh, oder wahr iſt. Zu nahe Gegen: 
fände betriegen das Auge des Anfchauenden ; unter= 
füchet diejenigen , die in. ‚gehöriger Entfernung liegen. _ 
Unter den erhabenen Säulen, und dem Stolze einer 
angenehmen Ordnung Fann man ſchwerlich die Harz 
monie des Gebäudes entdecken; richtet vielmehr 
eure 
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eure Yugen auf den: beſtimmten Punce ſo werden 
diefe Kleinen, werden, und jenes ſchoͤner; neue Schön. 
beiten werden euer. bewunderndes Auge auf fic) zie- 
‚und das fchöne Ganze in einem gehörigen Ver⸗ 
bältnifie ſich erheben. : Eben fo entdeckt ſich das wah- 
te Berhältnig der Ehre am beften, wenn die gehörige 
Lange von Jahren darzwifchen liegt: Diefe trennet 
den Stolz von der Groͤße, Schein vom Verdienſte, 
decket die falſche Schönheit auf, und rufet den wah- 
ven Reiz hervor; zeiget das, was Lob vervienet, mas 
Tadel, verdienet, in Schande verſinkt, oder zum 
Ruhme ſich erhebt. | ir. 
Komm alfo, laß uns aus, alten Erempeln zeigen, 
was Haß, Verachtung, Hochachtung oder Siebe ver⸗ 
dienet. OR 

Kann die Größe wahre Ehre geben ? Kann es 
Aufwand? Kann es Ueppigkeit, oder kann es Pracht? 

=. Die Abficht ift unfinnig,, und vafend der fruchte 
lofe Zweck, den fhönen Ruhm , wie eine niederträch- 
tige Buhlerinn zu beſtechen. Vergebens fest über= 
redender Glanz fein Ohr in Berfuchung, und, felbft 
das alles vermögende Gold wird abgewieſen. Ihr 
Pyramiden, Die ihr vormals dem Himmel drohen 
konntet, ihr erhabenen Thürme, und in Wolfen 
verfteckte Wunder fteiget empor I verfündiget dem 
fpäteften. Alter den Stolz eurer. Erbauer ; erzaͤhlet 
‚die Größe des Tyrannen; nennet feinen Namen, 
Ihr feyd dahin; — — der verrätherifche und ver- 
moderte Stein ift in Staub verfunfen; der prablende 
Titel ift dahin ;. den Trophäen des Stolzes, durch 
die verfchlingende Fluch Der Zeit hinweggekehret, 
| $ fehlet 






a + Die, 
fehlet die Auffhrift, uns zu melden, wo fie vormals 
ſtaͤnden. Aber Fönnten fie auch der Natur nachah- 
men, und der Zeit Troß bieten, was würden fie als⸗ 
denn anders erzählen, als Laſter und Eitelfeit? Der 
wahre Ruhm gehöret dem, obaleich fein Name un- 
befanne ift, der den Bogen fich wölben, den Stein 
fich erheben hieß; nicht dem, deſſen wilden Befehle 
die ſchoͤne Kunft gehorchete, den die Thorheit gab, 
und der $eidenfchaft geboth. 0 J u SI —2 
Nein, Trotz der Größe, zeiget ſich Stolz und La⸗ 
ſter in der Pracht beſchaͤmt, und ſichtbarer Flein. - 
Umfonft, o Virro, breiten fich deine ſtolzen 
Wälder aus; umfonft hebt ein jeder vergüldeter 
Thurm fein Haupt empor; umſonſt gebieter der Herr 
dem Strome zu fallen, erweitert die Ausficht, und 
breitet den ebenen Canal aus, wenn das ſchwarze 
Gefolge der Schuld fein Gewiſſen in jedem Spatzier⸗ 
gange verfolger, und das Gefchrey der Waifen ihn in 
den Schatten jaget. Betrogner Menfch ! durch 
Safter Ruhm zu hoffen! Deine eingebildete Ehre 
leitet in wahre Schande : Kaffee die Miederträch- 
tigfeit fich felbft, daß fie alfo Denkmäler ihres 
Schimpfes errichter ? Die folgenden Zeiten, und 
noch ungebohrene Alter werden mit einer anftändi= 
gen Verachtung die lafterhafte Scene fehen; alle 
Schönheit verachten, die deine ftolze Thorheit an- 
fegte, und die Arbeit von der Hand der Unterdrü- 
Kung verfluchen. Be u 
Siehe itzo den Helden unter den Schaaren auf 
dem Schlachtfelde: kann der Lorbeer des Sieges die 
Frucht der wahren Ehre tragen? — * 
4 Den 
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"Den allein finden wir geehret, allein gelieber, 
der nicht ficht, die Menfchen zu zerftören, fondern 
das menfchliche Gefchlecht zu erhalten. Die Wurh 
des Pelides kann unfere Verwunderung erregen, 
aber der goͤttliche Hector iſt der Mann, den wir lie: 
ben. Giehe das Schwerdt des Wilhelms den Stolz 
eines Tyrannen entwaffnen: fiehe Ludewig vor den 
Waffen des Mariborougd zittern; und fage, wer ift 
ein Freund, oder ein Feind des menfchlichen Ge: 
fhlechtes? Und wer verflucher nicht jene, und lie 
bet nicht diefe? Lngerechte Eroberung kann niemals 
Beyfall erhalten; nicht der Sieg, ſondern die Sache 
nimmt uns ein. Nicht Caͤſar ſelbſt kann ſich ſtellen 
die Rolle eines Patrioten zu ſpielen, noch mit falſchen 
Tugenden ſein vergiftetes Herz verbergen: aber um 
deſſen Stirn windet ſich der Lorbeer gern, deſſen Stim⸗ 
me die Sreyheit in der wilden Grube wieder ermeckte! 
Ja, wahrhaftig glorreich, allein groß ift der, der 
für die Freyheit fieger, oder blutet. Es ift ausge: 
macht, Helden find fich beynahe gleich, von dem 
macebonifchen Raſenden an, bis auf den rafenden 
S* ,, Gleich) giftigen Kometen, die an dem Him⸗ 
mel flammen, erheben ſich zu beftimmten Zeiten die 
verhängten Geißeln; eine Zeitlang ziehen fie in einem _ 
ftrömenden Schimmer einher, und der bemundernde 
Pöbel gaffee fie mit Erftaunen an; aber das Auge 
ver Vernunft entdecket ven falfchen Se ‚ und der 

ſalſche Glanz der Ehre ſtirbt dahin. 


Durchforſche nun alle erhabene — des 
Witzes, wandere durch die labyrinthiſchen Kreiſe 
her, — durchſuche alle tiefe Winkel der 

2 Band. F Seele 


Seele, und hehe, ob darin bie maßre ilmeinge- 
fchlofien wohne! 

Ad) weder Wis noch) Wiſenſchaft kann ſich die⸗ 
ſes ruͤhmen, oft vom Irrthume angefochten, oft im 
Eigenſinne verloren. So geſchwind, als kurz dau⸗ 
rende Waſſerblaſen vergehen, ſierben die Moden des 
Witzes, und die Moden der Wiſſenſchaft. Siehe 
den Rabelais, ſonſt den Abgott ſeines Alters; itzo 
wird ſein beſtaubtes Blatt bey Seite geworfen! Wie 
tief iſt der Fall des vormals berühmten Des Car- 
tes — feine Ehre verſchwindet auf einmal mit fei- 
nen Wirbeln! Siehe, wie Thorheit, Wis und 
Schwachheit die Weisheit beflecken; und Billars 
umfonft witzig, Bafon umfonft. weiſe fenn! Oft 
verderbt das Laſter, was Vernunft und Geſchicklich⸗ 
keit verbeſſern, und bevoͤlkert den Glanz der ſchoͤn⸗ 
ſten Seile; beſchmutzet was Congreve und was Dry⸗ 
den ſchrieb, — dieſer ein Sclave der Mode, und 
jener ein Sclave des Witzes. Vergebens heißt das 
ſchoͤne Genie den Lorbeer ſprießen, wenn ſolch ein toͤdt⸗ 
licher Wurm an feiner Wurzel naget: fo angefreſſen 
vergehen die grüneften Rränze, und bangen welk an 
der Stirn des NRochefters und Okway. 

Wo wird denn die wahre Ehre in ihrer himmli⸗ 
ſchen Schönheit gefunden? Frage, Lonoͤsdale, 
frage | dein Herz — fie redet in demſelben. | 

Sa: in der Tugend: — Diefe allein kann eine 
dauerhafte Ehre geben, und dem Ruhme das Leben? 
auf den Grund der Tugend Fann der Ruhm allein 
erbauet werden, den Stürmen des Alters Stand zu 
halten, und an die Wolfen zu reichen. Künfte, Er- 

oberung, Größe, fühlen den Streich des Schickſals, 
ver⸗ 
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verſchwinden ploͤtzlich, und verrathen die Laſt, die fie 
tragen. Die Zeit fieht mit Verachtung die ereulo- 
fen Stüßen an; „Und begräbt die Unfinnigen mit 
„den Haufen, Die fie erheben. ‚, | 
Bloß die Tugend kann den Barden begeiftern, 
und feine entzückte Bruft mit einem dauerhaften 
euer erfüllen: durch den ätherifchen Strahl gerüh- 
zet, ſchimmert eine jede feurige Reihe ftarf ; nähree 
Tugend immer die göttliche Flamme; wohin fie tritk, 
da läßt fie glänzende Fußtapfen, in einer ftrahlenden 
Reihe eines nimmer fterbenden Lichtes hinter fid). 
Diefe gießt den Glanz über alle geheiligte Namen 
aus, giebt dem Spencer ein helles, und dem Sha— 
keſpear ein edles Feuer; flammet in Miltons bren- 
nendem Öefange gen Himmel, und zündet das ge= 
ſchwinde auffahrende Feuer des Moungs an; diefe 
vergüldet in dem ſittſamen Gay einen jeden demüthi- 
gen Vers; dieſe giebt dem Swift den feinen durch 
die Seele dringenden Strahl; fcheinet reich aus dem 
keuſchen Blute des Addiſons hervor, und glühet, und 
erhißet in der unfterblichen Zeile des Pope. 
Eben fo muß der Weife durch die Hülfe der Tu— 
gend leben; Wahrheit muß ihn unterftüßen, oder 
fein Ruhm verfchwinden; und Wahrheit und Tu⸗ 
gend find nur im Namen unterfchieden, wie Licht 
und Wärme, — unterfchieden, und doch einerlen. 
Bon der Tugend fteigt man ficher zur Wahr- 
beit; der gefunde Strom fließt aus einer reinen 
Duelle; umfonft verfuchen wir oft, die Duelle zu 
Foften: die Duelle liege tief, die Kette der Vernunft 
iſt zu Furz; aber wir wiflen, daß diefe Ströme aus 
der reinen Wahrheit fließen, die mit beiterer Stärfe 
| 53 | dur) 
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durch den Canal der Tugend. gehen. Der Irrthum 
verſuchet umfonft, ſich ſchaͤndlich zu verſtellen, man 
ſchmecket ihn immer in der bittern Welle des Aſters 
alle bekennen, daß ein jeder giftiger Tropfen aus 
den Quellen der Unwahrheit geſchoͤpft ſey, der die 
Gluͤckſeligkeit vergiftet; — Des G rd ns *) 
zerbrechliche Schalen, Tindals *) unflaͤtiges 
Blatt, und Morgans **) Galle, und Woolſtons 
wuͤthende Naferey; der giftige Strom, der aus der 
Feder des Tolands +) floß, und der "faulen Heften 
des Hobbes ++) und Manveville, verabfcheuere Ma⸗ 
men! doc) verdammt, niemals zu fterben; und 
durch Schande der Vergeffenheit enerifen!. 
Inſecten 


*) G⸗rd· · ns zerbrechliche Schalen. Das Werk, 
worauf hier gezielet iſt, fuͤhret den Titel: The 
independent Whig, or a Defence of our eccleſi- 
aftical Eftablifhment , morinn alle Verordnungen 
der englifchen Kirche in einem niedrigen Gewaſche 

verſpottet werden. 

**) Tindals. Dieſes geht auf die undeutlichen Be: 

„„geiffe dieſes Verfaffers in feinem Werke. 
»**) Morgan. Warburton in feiner "göttlichen 
. Sendung. Mofes faget von demfelben,, nachdem 
er eine fo glückliche Wahl getroffen, feine Moral 
aus dem Tindal, und dem Spinoza zu lernen, nens 
ne er fich einen Moraliften. 

+) Toland. Ein Vertheidiger des Pantheismus. 

tt) Bobbes. Er war in der That ein Mann von 
Genie und Gelebrfamfeit; doch aus einem lächer- 
lichen Stolze, ein Stifter eined neuen Spſtems zu 
fepn, bat er viele Gachen behauptet, die gar feiner 
Widerlegung wi gdig find. Mandeville, der Vers 
faſſer ded ungeheuren Mifchmafched ven Wider: 
fprüchen, der Sabel von den Bienen. 
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Inſecten von Meynungen, durch den Strahl 
der. Thorheit ausgebrütet, fonnen fid) einen Tag 
lang in dem Glanze, ver ihnen Flügel gab. Wahr: 
heit wird, wie der Phönir unſterblich, ob fie gleich 


ftirbe, mit verneuter Stärke fi) aus ihrer Afche 
\ : \W 


erheben!" 2% — —— 

Siehe, wie der Glanz des athenienfifhen Weis 
fen durch die lange Finfterniß vieler Menfchenalter 
bervorfcheint! Die Tugend allein konnte den Strahl 
fo weit gehen laffen, und eine Dauerhafte Glorie um 
fein Haupt ziehen. Siehe den Newton die Irr⸗ 
lichter zertreuen, und die Matur zu einem gemiffen 
Tage aufklären! Er betrat die ungebahnten Laby⸗ 
rinthe der Schöpfung, und fand in jedem Atom den 
herrfchenden Gott. Paar ohne Gleiche! mit Wahr: 
heit und Tugend verfehen! deren Leben das beftäti- 
get, was ihre Bernunft lehrete! deren weitfehende 
Augen, und glänzende Erempel ſich verbanden, die 
Menfchen zu erleuchten, und zugleich zu überreden! 
Heilseiche Namen voll Ehrfurcht! die Zeit und 
Wahrheit für die erften in der Lifte des Ruhmes er⸗ 
Elären, weil fie die fchonften find. 

So erheben fid) Könige, Staatsleute und Pa— 
trioten zur Ehre; auf Tugend gegründet waͤchſt ihr 
Ruhm, oder ftirbe bald; doch wenn er auf einen le= 
bendigen Stamm gepfropfet ift, fo machet ihn das 
Alter ſchoͤner, und er fproffee und grünet unauf hoͤr⸗ 
lihfort. Stolz, Thorheit, Lafter Fann einige Stun: 
den lang blühen, durch den Sonnenfchein des Ho⸗ 
fes, und. den poetifchen Regen genähret; aber das 
Eranfe Pfropfreis, das die Hand der Schmeicheley 
ernaͤhret, verlanget eine unermüdere Wartung, im⸗ 
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mer frifhe Nahrung; durch unnatürlihe Hitze zu 
einem ‚plöglichen Wachsthume getrieben, Franfet es 
bey dem ungünftigen Anhauche der Wahrheit; von 
dem geringften vorbenftreichenden Luͤftgen erſchuͤt⸗ 
tert, verfällt feine Farbe, es vermelfer, hanget und 
ftirbe. Nur die Tugend wird mit ber Zeit zuneh⸗ 
men, durch alle Alter leben, und fich in allen Ge- 
genden ausbreiten. Siehe göttliche Patrioten, edel» 
müthig, weife, und gut, ftehen als Vormauern, 
und heinmen die Fluth des Verderbens! Siehe 
Bifchöfe als Märtyrer am Pfahle fterben, auf dem 
Sheiterhaufen flächen, und dem Feuer Trotz bie: 
then! Wie groß zeigte fi) Hyde und Tullius in 
der Berbannung! mie erleuchteten Alfreds Tugen- 
den feinen ganzen Thron! Aus Berdienften, gleich 
dieſen, ftromet ungezwungener Ruhm; fie bedarf 
feines erborgten Glanzes, Feiner Strahlen des Glü- 
des; die Dunkelheit: des Leidens macher fie nur im» 
mer glänzender, fo wie eine helle Lampe in ber 
Nacht am helleften fcheint. 

So zieret ver ſchiedene Ehre ver ſchiedene Stände, 
wie verfchiedene Sterne in verfchiedenem Schimmer 

brennen; je höber ihre Sphäre, je größer ihr Kreis; 

doch alle haben ein himmlifches Feuer gemein. 

Siehe demnach des Himmels unendliche Guͤte 
an, und befenne fie, die in der Tugend Ruhm und 
Gluͤckſeligkeit ertheilet! Siehe Die Thorheit der 
Menfchen an, die das Gute verachter, und nad) 
Rummer und Schande im tafter greife. 

So ift nicht ver Mann, der fid) nad) den Gefe- 
gen der Natur richtet, auf fich felbft Hält, und Bey: 
fall finder, nicht fücher; deſſen Wuͤnſche rer 
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auf die Tugend gehen; der den wahren Kuhn bloß 
zu feinem zweyten Endzwecke macher; der. allezeic 
durch das beherrfcher, was fich fchicft, gerecht, und 
wahr ift, und allen das mwiederfahren läßt, was al- 
len zukoͤmmt; wenn rafende Parteyen das Kleid der 
Empörung anziehen, das hoͤchſte Lob hinwegreißt, 
und feiner beyftimmet: indem unbeftändige Patrio- 
ten bald hier bald dort laufen, unerſchuͤttert auf die 
Wahrheit, als feinen Pol weiſt; beydes verwirft, 
was Parteyen loben, oder tadeln; über den engen 
Kreis des Gerüchts zum Ruhm hinauf ſteigt; unbe- 
wegt, indem die Bosheit ihn anbellee, oder der 
Neid heulet, durch die Spöttereyen der Narren 
ſtandhaft hindurch geht; Feinem Günftlinge fchmei- 
chelt, Feine eigennügige Abſicht fuchet; und fein ei- 
gener — feines Königs — feines Landes — des 
menfchlichen Gefchlechtes Freund iſt. Ihn Frönet 
die Tugend mit Kränzen, die niemals verwelfen; 
und die Ehre führet ihn durch Tage, die fein Ende 
‚nehmen. | 

So wird der Mann feyn, der feinen Ruhm tief 
in der Tugend Wurzel faflen läßt; und fo foll Men- 
fchenalter hindurch der Name des Londsdale feyn. 


VII. Ente 
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8 ie drey erſten Biſchoͤfe in Liefland, Mein⸗ 
hard von Segeberg, Berthold von Lo⸗ 

>” cum, und Albrecht, Herr von Alpel⸗ 
dern, waren von dem Erzbiſchofe zu Bremen, 
Hartwig, dahin gefendet und eingeweihet worden. 
Sein Nachfolger im. Erzbischume, Gerhard der 
Eilfte, wollte daher nah Albrechts Ableben ſich 
nad) feinen Amtsvorfahren vichten , waͤhlete aus 
feinem Kapitel mit demfelben. einen neuen rigifchen 
Biſchof, und weihete ihn dazu ein. So meldet 
Albrecht, der Abt von Stade, welcher zu dieſer 
Zeit gelebet und gefchrieben, in feiner Chronif bey 
dem Jahre 1229: daß Albrecht, der Biſchof von 
Siefland, geftorben fey, daß darauf die Kirche zu 
Bremen fi) ihres Rechts bedienet, und den Ma: 
gifter Albrecht, damaligen Scholaflieus unter den 
bremifhen Domherren, zum Bifhofe in Liefland 
ernannt habe, der hernady Primas in Irrland ges 
worden. Die rigifchen Domberren aber hätten da⸗ 
zu einen aus ihrem Mittel erkohren —— von 
7 ede⸗ 
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Medebork); wegen. welcher zwiftigen Wahl lange 
vor dem pabftlichen Gefandten und Befehlehaber in 
diefer Sache, dem Cardinal Otto, geſtritten wor- 
den, wie ihn Alberich, der auch fein Zeitgenoffe 
gewefen, um das Jahr 1230 in feiner Chronif nennt, 
Diefer thut hinzu, daß Otto den Albrecht abge- 
danfer, und mit des-Pabftes Gregorii des Neunten 
Willen den Nicolaus eingeweihet habe. Derowe⸗ 
gen bat der Pabft, befage der ftadifchen Chronik, 
den Bremifchen ein Stillſchweigen auferleget; weil 
er. es fo haben wollte. Aus diefen hat Alb. Kranz 
in feiner: Metropoli Libr. VII. cap. 46. feinen Be⸗ 
richt gefchöpfet ; aber nicht deutlich genug vorgetra- 
gen. Da Nicolaus im Jahre 1231 eingeweihet 
worden, fo ift es glaublich, daß der Pabft ihm un- 
gefähr damals das Erzbisthum in Irrland verliehen, 
er alfo ſchon über 30 Jahre werde alt geweſen feyn; 
weil er ihn fonft zum fernigallifchen Bisthume würde 
berufen haben. Denn diefes war Damals offen, und 
Balduin wurde dazu im Jahre 1232 befördert, mie 
Roynaldus berichtet. | 

$. 2. Ehe wir von dem preußifchen Erzbis- 
thume etwas fagen, fo wird eg nicht undienlic) feyn, 
wenn wir von dem Pabfte Innocentio dem Vier⸗ 
ten voraus melden, daß er, nach) Raynalds Be⸗ 
richte, ( Annal. Eccl: Tom. XIII. ©.518) im Jahre 
‚1243, den 24ften Junius oder Brachmonats, zum 
Pabſte erfohren worden... (Hoc enim anno, faget 
er, Iunio menfe, cum fedes apoflolica anni unius 
et VII. menſium fpatio vacaffet. - - Innocentius 
IV. gubernacula futcepit.) Demnad) find die Jah⸗ 
re diefes Pabftes immer von dem Brachnionate, bis 
| 5 wieder 
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wieder zum Brachmonafe zu rechnen. Im dritten 
Sabre feiner päbftlihen Regierung ſchickte er den 
28ſten des Chriftmonats (V.Cal. Deceinbr. ) das ift, 
im fahre 1245, nad) Preußen, den bisherigen Erz: 
bifchof von Armagh in Irrland (Armachanum) zum 
Erzbifchofe in Preußen, Liefland und Efthland, und 
unterwirft ihm alle andere Bifchöfe in gedachten 
$anden; als die noch feinen eigenen Biſchof hatten. 
Ja er nennt ihm gleich zu Anfange der Bulle den 
preußifchen Erzbifchof, und feine Suffraganeos die 
Biſchoͤfe, Prälaten und fammtliche Geiftlichen in 
Preußen , Siefland, Efthland, Semgallen und 
Curland. Die Urkunde fteht in der Lengnichifchen 
Nachricht von der Religionsänderung in Preuß 


fen $. 13. vor dem erften Sande feiner preußi⸗ 


fchen Befchichte, und Adtor. Borufl. Band II. 
©eite 623 *). FÜR 
$. 3. Weil der Name des Erzbifchofes nicht 
ausgedruckt ift, fo find die Ausleger auf den culmi= 
ſchen Bifhof Heinrich oder Heidenreich gefallen **). 
{ Allein, 
*) Er hat bald anfangs wegen feiner Ernennung 
zum Erzbifchofe einen ſchweren Streit mit dem 
Gtatthalter des Hohemeiſters in Preußen, Theo⸗ 
dor, befommen; deswegen der Pabft ihn, famt 
diefem Statthalter, gegen Dftern im Sabre 1246 
vor fich befchieden, um denfelben beyzulegen ; be: 
fage der Urkunde Tom. I. A&tor. Boruſſ. ©. 623. 
*) Zartknoch iſt einer von den erften, welcher dies 
ſes in feiner preußiſchen Kirchenhiſtorie ©. 161. 
im Drucke unter dem Bifchofe Heinrich oder Hei- 
denreich meldet. Das Regifter, welches aus des 
Thumcapitels zu Culm Archive genommen, faget 
daß dieſer Heinrich zum Erzbifchofe — 
reußen 
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Allein, dirſer iſt nie Erzbiſchof in Irrland geweſen, 
ſondern wie die Hiſt. Pruſſ. S. 80 meldet, einer von 
denen vieren, welche wider die heidniſchen Preußen 
das Kreuz in Deutſchland geprediget haben. Es 
nennen ihn aber theils andere in ihren Buͤchern, theils 
nennt er ſich ſelbſt in ſeinen Urkunden Albertum 
oder Albrecht; wie aus dem Folgenden erhellen wird. 
Weil er Primas in Irrland geweſen, ſo laͤßt ſich 
muthmaßen, er ſey von vornehmem Geſchlechte ge⸗ 
weſen *). Die Urſache muß auch etwas beſonders 
gehabt haben, wo ſie nicht diejenige geweſen, welche 
Raynaldus Annal. Ecclef. Tom. XIII. ©. 558. 
col. 2, unten anführe.. Wir wollen fie befannter 
machen, da fie mit zu dieſer Sache gehöre. 
94 Ein rußifcher Fürft, Daniel, foll einen 
hohen Geift gehabt haben, und lieber König, als 
Sürft, beißen wollen. Darum ſchickte er zu dem 
x | | paͤbſtli⸗ 


Preußen ſey beſtellet worden. Viele andere Aus⸗ 
ſagen laſſen ſich hieraus berichtigen. | 
*) Insgemein pflegen zu den vornehmften Stellen 
folche genonmen zu werden, die außer ihren per- 
fönlichen Verdienſten, auch von guter Herkunft 
find. Von dem erften zeugen die Lobfprüche,, wel⸗ 
che der Pabſt ihm beygeleget, welcher ſelbſt graͤf⸗ 
licher Herkunft war, und ihn bonis dotatum nata- 
dibus nennt. Ad. Borufl. T. I. p. 625. Go lange 
wir von feinem Herkommen nichts befonders mwifs 
fen, laffen wir deren Nachrichten gelten, welche 
ihn Albrecht von Gauerberg nennen, wo folched 
nicht lieber Sauerburg bat beißen follen, welcher 
Name unter adelichen Stammmapen gefunden 
wird. Vielleicht hat jemand nähere Nachricht 
von ihm unter den irrlaͤndiſchen Biſchoͤfen gegeben. 
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päbftlichen Gefandten in Polen, dem Abte von Mez 
zana, und läßt durch ihn dem Pabfte anbieten, er 
wolle fich zur roͤmiſchen Kirche befennen, fid) mit 
den Catholiſchen vereinigen, und wider die Tartarn 
ftreiten, wenn der Pabft ihn zum Könige Frönen 
ließe; welches Diugos Libr. VII. feiner Geſchichte 
meldet. Diefes Vorhaben hat Daniel mit feinem 
Bruder Wafilico, auch denen von den Tartarn zu= 
rück fommenden päbftlichen Boten aus dem Mino- 
riterorden freundlich zu Verſicherung gegeben. Als 
diefe fröhliche Bothſchaft dem Pabfte zu Ohren ge: 
fommen, bat er alfo bald den preußifchen Erzbifchof, 
welchen er zu Anfange des Jahres von Armagh zur 
Gefanötfchaft berufen, als feinen Gefandten nach 
Preußen und Rußland abgeſchicket. Dieſes alles ift 
aus feinem 377. und 476. Briefe des dritten Buches 
genommen, darinn er auch den Ruſſen zu. ihrer 
MWiederfehr zur Bereinigung mit der catholifchen 
Kirche Glück wuͤnſchet. Cs gehörer dahin auch der 
188. Brief des fünften Buches. 
6% 5. Einen Brief, führet aud) Kaynaldus 
auf der 559 S. an, welcher von Lion den zıftlen May, 
im dritten Jahre feiner Regierung, alfoim Jahre 1246 
gefchrieben ift. Darinn nennt er diefen Erzbifchof von 
Preußen und Eftbland einen Mann nad) feinem 
Herzen, der fehr gelehrt und überaus fittfam, auch 
vortrefflich an reifen Rathſchlaͤgen ſey; der werde 
ihm Worte des Lebens mitbringen, und feinen, auch 
feiner Brüder ( Cardinäle) Entfhluß ausführlich 
vor a Er habe ihm Va Macht gegeben - 
zu 
#4). Vehierabilem fratrem — ſchreibt er, Archi- 
epiſcopum 
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‚pflanzen, zu bauen, auszurotten und nieder zu 
—— er naͤchſt Gott für heilſam erachten 
werde, Den Reußiſchen König bittet und ermab: 
er, feinen Gefandten gnädig und mwillfährig auf 
‚zunehmen, und mit ihm zw Rathe zu gehen, wie 
die Macht der Tartarn durch feine Hülfe am beften 
möchte fonnen gedämpfet werden. Dadurd) werde 
er fich felbft einen unfterblichen Auhm und ungemei- 
ne Belohnung bey Gott erwerben; und ver Pabft 
. werde ihn auch deffen Schuße beftens empfohlen feyn 
laffen. Mach) dem 480482. Sendfchreiben. | 
6. 6. Der Pabft gab ihm einige von: Predi⸗ 
germönchen mit, nebft der Gewalt, den Ruſſen 
wackere geute zu Prieftern und Bifchöfen zu verord⸗ 
nen, und andere Pfründen ihnen benzulegen. Weil 
er den Pabſt gebethen hatte, daß ihm der erzbifchöf: 
lihe Mantel mitgegeben würde, fo hatte. er folchen 
nad) vorgängiger Vereidigung erhalten, daß er ſich 
deffen nach denen in der Kirche üblichen Freyheiten, 
und bey ven Feyerlichfeiten bedienen möchte: Beſage 
des 483. Briefes. Schon vorher hatte er ihm im 
aıöten Briefe verftatter, daß er in den $ändern, fo 
zu feinem Gebiete gehöreten, fich und feinen Nach: 
folgern das Kreuz vortragen ließe; zum Zeichen, _ 
daß fie ſich verlaͤugnen und dem folgen follten, deſſen 
Er DER R Ä Kreuzes 
epifeopum Pruffiae Eftoniae, virum vtique fecun- 
’düm cor noftrum, morum honeftate decorum, 
litterarum fcientia praeditum er confilii maruri- 
tate praeclarum, qui vobis verba vitae deferar, 
et noftram ac fratrum noftrorum voluntatem ple- 
nius exponet, ad partes veſtras duximus defti« 
nandum. Mehr Lob ſteht in den Scriptis Boruf, 
T. I. p. 624 und 649. 
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Kreuzes: fiei immer eingebenf feyn, und feinen. Fuß⸗ 
ftapfen nachwandeln follten, — im Jahre 
1246, No. 311 - 
§. 7. Es hat auch der Ergbifchef feine Sachen 
ziemlich nad) Wunſche ausgerichtet: fo daß der Kö- 
nig Daniel Boten an den Pabft gefchickt, und ihn 
auch durch feine Briefe verfichere, daß er fich mit 
allem feinem Volke der catholifchen Kirche ergeben 
habe, darum er gebethen, er möchte ihn darein auf⸗ 
nehmen. : ‚Deshalb befiehle der Pabft unferm Erz⸗ 
biſchofe, wenn der König mit feinen Erzbiſchoͤfen 
und Bifchöfen auch) Bojaren beftändig dabey blieben, 
und ihren Spaltungen entfagten und ſchwoͤren, kuͤnftig 
in der Einigkeit dev cacholifchen Kirche zu bleiben, fo 
follte er fie aufnehmen, wieder mit der Kirche austöhnen, 
und als ihre: ächten Söhne, vereinigen und folches 
gehörig verlautbaren. Ver Brief ift gefchrieben den 
ıten Septembr. feines fünften Jahres, d. is 1247. 
Raynald 1247. No. 28: Auch bat fein Bruder 
Waſilico, König in Wlodemir (Laudemeriae), 
desgleichen gethan; weshalb der Pabſt beyde in Pe= 
£ri Schug aufgenommen: nach dem -187. Briefe da- 
ſelbſt. Wie denn auch der Pabſt an ihn und feine 
Gemahlinn Dubrasvce Briefe abgeben laflen, und 
die Gebräuche verſtattet, welche der römifchen, Kir⸗ 
che nicht zutoider liefen: als daß fie ‚gefaubertes 
Brodt im heiligen Abendmable brauchen - dürften. 
Nach dem ı75ften Briefe. Eben fo giebt er auch 
im 176ſten Briefe feinem Gefandten Bollmadıt, 
diejenigen ehrlich zu machen,, welche unehrlich ge- 
sense find. er 


=. 8. 
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98 Da er als Geſandter abgieng, fo hatte 
er noch feinen gewiſſen Sitz feines Erzbisthums ; 
fondern der Pabft Innocentius der, Vierte ftellte 
ihm frey, er möchte ſich felber eine Domkirche zu 
feinem Sitze erwählen, welche er wollte; wenn fie 
würde von ihrem bisherigen Hirten entlediget wer- 
den. Welches fein Nachfolger in der päbftlichen 
Würde felbft bezeuget hat, bey dem Baynaldo 
1255. Mo. 64. col. 13. Cum ficut tua nobis et fuflra- 
ganeorum tuorum infinuatio patefecit, olim in 
certa ecclefia metropoliticam non habens fedeın, 
Livoniae, Eftoniae ac Pruffiae Archiepifcopus vo- 
careris, felicis recordationis Innocentius Papa prae- 
deceflor nofter tibi, ne praefidialis honor vacillare 
per indeterminationem loci quodammodo videretur, 
aut infigne capitis nomen generali corporis appella- 
tione confundi, vt in quacumque velles ecclcha ca- 
thedrali, lege tibi ınetropolitana fubiedta, eandern 
poſſes fedeın, cum huiusmodi ecclefiam paftore 
vacare contingeret, collocare, per fuas fub certa for- 
ma litteras, de tua in domino confidens circum- 
fpedtione conceflit. Hier wird zwar die Zeit nicht 
benennt, in welcher Innocentius dieſes verordnet; 
es ift aber glaublich, daß es gleich anfangs gefches 
ben fey, da er zum biefigen Erzbifchofe ernanne 
worden. & | 

99 Wie diefer Erzbifchof aus Rußland zu: 
ruͤck fam, war nod) feine bifchöfliche Stelle für ihn 
weder in Preußen, noch in Liefland, oder Eſthland 
ledig geworden , deswegen wollte er wieder zum 
Pabfte gehen. Als er aber nach $übect gefommen 
war, gieng der Bifchof dafelbit, Johannes, im 
i Sabre 
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Jahre 1247 ;; ‚nad Rranzens Berichte } mie Tode 
ab, und die dafigen Domperreit forderten ihn zu 
| ihrem Bifchofe, und erhielten ihn auch unter ge⸗ 
wiſſer Bedingung, daß er ſich naͤmlich zu ſeinem 
Erzbisthume wenden koͤnnte, fo bald dafelbft eine 
ihm anftändige Domkirche ledig würde Er | 
legte auch feinen erzbifchöflichen Titel nicht ab, fon» | 
dern fehrieb fich noch in feinen Berordnumgen, die 
er zumeilen als Erzbiſchof hieher in fein Erzbiechum | 
ergehen ließ: Bon Gottes Erbarmung Erzbifchof zu | 
Siefland und Preußen, und Diener der Kirche zu fü: 
bet. Solches bezeuget fein Bannbrief wider die | 
Strandfaper, welche der Herr Hofrath Gruber, 
und aus ihm Here Arnd im zweyten Theile der if 
ländifchen Ehronif ©. 52. darftelle. 


G. 10. Zwar füchte der Erzbiſchof in Bremen, 
Gerhard der Zweyte, bierbey feinen Vortheil. 
Denn nach dem Lindenbrog in Bremenf, Archi- 
epiſc. hift. p. 173. mußte er den 27ſten November 
einen — Eid ſnen 1) die Sa 

Kirche 


© Darin nennt ibn Kranz i in feiner Metropoli nur 
einen Verweſer (Adminiftratorem) de lübecfifchen 
Stifts; weil ed verkleinerlich geſchienen, den ‚erg 
birchöflichen Titel mit dem Bifchöflichen: zu ver⸗ 
taufchen. Go fihreibt Ruſſow ©. 21. feiner Tief: 
ländifchen Chronik: Tho der Tydt iſt Albrecht 
de 2 en Domherr von Bremen des Biſchopthoms 
tho Lübeck ein Adminiſtrator geweſen. So hatte 
es noch der Pabſt verordnet. Er ſelbſt nennt ſich 
auch allda in feinen Urtunden Archiepilcopum 
Livoniae, Eftoniae et Prufhiae, 9— nur Mini-. 
ftrum ecclefiae Lubecenfis. 
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Kirche in allem ſchadlos zu halten, und 2) fich nie 
von der Untermürfigfeit unter das Erzſtift loszu— 
reißen, als welches die Rechte des bremifchen Erz: 
biſchofs würde gefehmälert haben. Ja, wie H. Gru⸗ 
ber anmerfet, foll er aud) wohl verianget haben, der 
apoftolifchesegate follte ihm verfprechen , die Bifchöfe 
von Liefland, Efthland und Preußen den bremifchen. 
erzbifchöflichen Sprengel auf feine Koften zu unter= 
werfen. Waͤre dieſes auch nur auf die Zeit verlan⸗ 
get worden, ſo lange er felbt unter vem Erzbis— 
thume in Bremen ftehen würde: fo konnte es doch 
Albrecht, ohne Einwilligung des Pabftes nicht ver= 
ſprechen, als welcher ein folches Berfprechen nie 
würde verftattet, ob er gleich gern varein mag 
gewilliget haben, daß Albrecht fo lange Bifchof 
in Luͤbeck bliebe, bis in feinem Erzbisthume eine 
Domfirhe für ihn ledig würde. Indeſſen findet 
fi) Hier ein Beweis, daß Albrecht lieber felbft mie 
einer fchlechten Stelle vorlieb nehmen wollte, als 
Urfache geben, daß aus feinem Erzbisthume ein 
Biſchof vondem Pabfte anders wohin berufen wuͤrde. 
G. 1I1. Ws der vigifche Bifchof Nicolaus das 
Zeitliche gefegnet. hatte, und Albrecht davon Nach- 
richt erhalten, folt er fic), nach) dem gruberifchen Be— 
richte, ohne den bremifchen Erzbifchof darum zu be= 
grüßen, eilig nad) Riga gewendet, und felbiges zu 
feinem erzbiſchoͤflichen Befige erwaͤhlet haben, nach⸗ 
dem er. fehs Jahre in übel ruͤhmlich zugebracht, 
Siehe Rranzens Metropol. . 8. c. 10. und Arnds 
Hiefländifche Gefchichte Th. J. ©, 220, und. Th. I. 
©. 53. Diefes ift alfo zu Ende des 1253ſten Jahres 
gefhehen. Man Fann leicht denfen, daß auch das 

22, Band. | 16) xigiſche 
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rigiſche Domcapitel, dem der Orden fehon zu Kopfe 
gewachſen war, einen bey dem Pabſte ſo beliebten 
Mann mit einmuͤthiger Wahl werde beliebt und bey 


dem Pabſte ausgebethen haben, S. 53. daſelbſt. 


Der neue Pabſt, Alexander der Vierte, welcher im 
Jahre 1254 den zıften December war erwählet wor⸗ 
den, beſtaͤtigte , was der vorige bereits genehm ge— 
halten , und im May des ı254{ten Jahres den fabi: 
nifchen Bifchof nach Luͤbeck verfeget hatte, laut ſei⸗ 
nes 476ften Briefes, den Raynaldus Tom. XUl. 
Annual. ecclef. col. 641b. anführer, und worinn er 
dem Gefandten Petro, dem Cardinal Diacono zu 
St. George ad velum aureum dieſes Gefchäffte aufs 
träge. Die Betätigung Aleranders fteht Tom. 
XIV. ©. 13. mit Vorbehalt der Rechte des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhles, und des Meifters nebft den Brüdern 
des. deutfchen Ordens *). | 

— . 


So lauten hiervon ſeine orte: ‚Porro rigenfi 
ecclefiae cathedrali, quae tibi praedita fuberat 
lege, poftmodum paftore vacante, tu in ea me- 
tropolitanam fedem litterarum au&toritate huius- 

modi, prout ex ipfarum beneficiö poteräs, de 
confenfu omnium, quorum intererat delibera- 
tione prouida ftatuifti, vt inde appellationis no- 
men mertropoliticae dignitas er prouincia fortire- 
tur, tugue ac fucceflores tui certo, gaudiatis prin- 
cipalis domicilio manfionis. Tuis igitur et eo- 

rundem fuffraganeorum precibus inclinati ; quod 
a te in hac parte prouide factum eft ratum er fir- 
mum habentes, illud- auctoritate apoftolica con- 
firmamus, iure romanae ecclefiae, ac dile&torum 
filiorum, magiftri et fratrum, hofpiralis ſanctae 
Mariae theutonicorum in omnibus et per omnia 
ſemper filua .. ‘. Dat. Neap. XIII. cal, Febr. 
‘Anne, I. d. i. den 2oſten Januar 1255. 
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6. 12. Solchergeſtalt ift aus dem preußifchen 
und tiefländifchen Bifchofe endlich der Erzbifchof zu 
Kiga geworden ; doch ohne Schmählerung des Umfan⸗ 
ges feines vorhin ihm verliehenen ganzen Erzbis- 
thums. Was er in der Zeit, ehe er fi) in Riga 
gefeget, in Preußen, Liefland ꝛc. möge vorgenom⸗ 
men haben, davon finden wir wenig Nachricht mehr, 
als den Bannbrief wider die Strandcaper $. 8; 
darinn ‚erfläret er fich, daß er dem geiftlichen und 
Faiferlichen Rechte zu folge ſich den Seeräubern wi⸗ 
derſetzen müßte, und thut daher alle die in dem 
Bann, welche vie Gläubigen befhädigen würden, 
fo zwiſchen Luͤbeck, Gothland, und laͤngſt der Duͤna 
in Liefland und Eſthland, (welche unter dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhle und ſeinem Schutze ſtunden,) Schiff⸗ 
fahrt treiben; zugleich werden alle in Bann gethan, 
die ihnen dazu behuͤlflich ſeyn, oder die geraubeten 

Waaren ꝛc. kaufen, verſtutzen oder borgen möchten, 

bis fie das Geraubete doppelt würden erſtattet ha⸗— 

ben uf. w. Diefer Bannbrief iſt ausgefteller zu 

-Sübef im Jahre: 1253 im Brachmonden, und er 

follte alle Duatember in den Kirchen verlefen wer—⸗ 

den; damit fich die Leute darnach zu achten wüßten, 
bis er felbft Hinfommen, und mehr veranftalten 
würde, 

633. Es hatte Innocentius der IV. nebft dem 
Könige Myndowe in’ — ein Bisthum geſtif⸗ 
tet, und darinnen einen Bruder des deutſchen Rit⸗ 

ter Ordens, Chriſtian, im März des 1254. Jahres 

zum ‚Bifchofe verordnen laflen, durch den Erzbifchof 
von Preußen und-Liefland, nad) dem Cod. Diplom. 
j G 2 Pomeran. 


Pomeran. ©; 354. —* Enbihef Nrecht hatte 
auch den Biſchof Chriſtian in Pflicht genommen 
und ihn, ehe er die paͤbſtliche Bulle empfangen, fich 
und feiner Kirche ven Eid der Treue leiften laffen. 
Allein, damit war weder der König ‚ noch der Bi⸗ 
ſchof zufrieden, deswegen gab Innocentius der IV. 
eine Bulle den 2. September auf des Koniges Be 
gehren, darinn er den Bifchof Ehpriftian von der 
Untermürftgkeit unter den Erzbifchof, losſpricht und 
verordnet, daß er unmittelbar dem’ Pabfte unter: 
worfen feyn follte. € Er befiehle auch dem Bifchofe 
von Naumburg daß er den Bifchof Ehriftian nad) 
der mitgefenbeten Borfehrift aufs neue vereiden folle. 
In dem Cod. Diplom,'Pomeran. N.'249. ©: 358. 
Zugleich erklaͤret er ven gethanen Eid vor dem Erz: 
bifchofe für unguͤltig; daſelbſt in der 250. Urkunde. 
Doch ändert er: dieſes vermuthlich auf des Erzbi⸗ 
ſchofs Vorſtellung in der 251. Urkunde ſo weit, daß 
er, vermoͤge der vorigen Vereidung, keinem, als 
dem Pabſte, ſollte unterthan ſeyn; und ſollte der 
Biſchof von Doͤrpt es mit der Kirchenſtrafe hindern, 
daß hierwider nichts unternommen wuͤrde. Ray⸗ 
naldus beſtaͤtiget dieſes durch den paͤbſtlichen Brief 
N. 178. und 212. aus dem zaten Buche: ©. 641. — 
AN, 
614. Weil damals die Tartarn in Sieflanb, 
Preußen und Eſthland einbrechen wollten: fo gab der 
Pabſt ſowol dem Erzbifchofe, als den andern Bi: 
ſchoͤfen und Geiſtlichen, Befehl, durch ihre Predig⸗ 
ten freywillige Vertheidiger der hieſigen Chriſten 
— — und — 9 Heereszuge mit dem 
ae 9 Kreuze 
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Kreuze zu bezeichnen, oder einzuweihen. Sie be— 
kamen dabey volle Macht, den Leuten eben ſo den 
Ablaß zu ertheilen, und alle die Freyheiten zu ver— 
ſtatten, welche denen verliehen wuͤrden, die ſich in 
das gelobte Sand über See in ven Kreuzzug begaben. 
Dieſe Bulle iſt ausgegangen zu Aßiſi, den 19. May 
feines eilften Jahres, d. i. 1254. ). Sonſt iſt 
auch noch) vorher auf dieſes Pabſtes Befehl die Kroͤ— 
nung des Myndowe, mit dem Beyftande des Bi— 
ſchofs Hennrichs von Culm vollzogen worden. Da⸗ 
von ſchreibt Auffow alfo: Do hebben de Köning 
Mendow, und fine Königinne, Marta, dat Chri— 

—X — 3, ſtendom 


®) So lautet fie: Non absque cordis anxietate per- 
cepimus, quod faeviffimi Tartari, Chriftiani ho- 
minis inimici et ipforum complices terras Livo- 
niae, Eftoniae, Pruſſiae ac alias, quas in parti- 
"bus illis dile&i filii, fratres kofpiralis.. S. Ma- 
xiae Theutonicorum, non fine laboribus magnis 
et Expenfis, ac proprii effufione fanguinis, diuina 
potentia fuffragante, reduxerunt ad culmen ca- 
 tholicae veritatis, occupare ac deftruere moliun- 
‚tur. Cum autem dignum fit er congruum, vt 
per fedem apoftolicam, cui diuinitus omnium 
ceura fidelium commiffa eſſe dignofcitur, fuper 
hoc falubre confilium apponatur, nos de veftra 
circumfpe&tione confifi, vniuerfitati veftrae per 
apoſtolica feripta mandamus, quatenus contra 
' Tartaros et complices memoratos in dictis terris 
verbum crucis per vos et alios ad hoc idoneos 
 praedicetis, eam autoritate noftra veniam pecca- 
torum et illas immunitates aflumentibus erucem 
huiusmodi concefluri, quae transfretantibus in 
terrae fan&tae Subfidium in generali confilio funt 
conceſſae. 


_ 


ftendom dorch de Doͤpe BER und find von 


dem Meifter und Biſchof⸗ Albrechte na der en 
—— gecroͤnet worden: © PN 


$. 15. Im Jahre 1255: den 3: Auguft giebt 


der Pabft unferm Erzbifchofe Vollmacht , in Wath⸗ 


land, Ingrien und Carelien, die fich zur chriftlichen 
Keligion gervendet hatten, einen Hirten und Bifchof 
zu verordnen, wie fie inftändig gebethen hätten. Nach 
dem 543. Briefe im ı, Buche, Wie er auch vor- 
her im März Befehl bekam, andern heidniſchen eu: 
‚ ten um Riga, die !uft zum Chriſtenthum hätten, 


einen Hirten zu beftellen, nad) dem 294. Briefe. 


Als Daniel in Rußland von der römifchen Kirche 
wieder abgetreten war, ſchreibt der Pabft Alerander 
niit vielen Borftellungen an ihn, und drohet, ihm 
fonft durch den Bifchof von Olmitz und Breßlau in 
den Bann zu thun, und den weltlichen Arm wider 
ihn aufzubringen, beym Raynald ©. 31. Im 
Jahre 1261. hat er einen zwenjährigen Stullſtand 
zwoifchen dem Orden und den Litthauern, Da er wegen 
- feines neuerbauten Nonneburgs beforget war, geftifter. 


Ruffow S. 23. Auch’überließ er der Stadt Niga 
fein an der Roderpsiter See gelegenes Haus. Keld) 


©. 92. und Arnds II. Th. ©. 58. Im Sabre 
1268. vergleicht er die Stadt Niga mit dem Dom: 
capitel über gewiſſe ftveitige Stücke. Dafelbft ©. 61. 
Und im Jahre 1271. mag er mit Tove abgegangen 
ſeyn, weil fein Nachfolger Johann fehon den 27. Au: 
guft eine Urfunde ausgegeben hat. Dofelbft S. 63. 
‚ und Reldy ©. 96. Es wäre denn, daß er wegen 


Unver⸗ 
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Unvermoͤgenheit einen Gehülfen und Machfolger er» 
halten hätte, da andere Urkunden das 1275. Jahr 
noch das erfte feines Erzbisthums heißen. Daſelbſt 
8.30. Ruffow ©. 29. —— 


. 16. Seine Nachfolger im Erzbisthume wer⸗ 
den fo gezählet: 1) Johann von Künen feit 1274. 
2) Johann von Sechten 1286. 3) Johann von 
Schwerin 1296. 4) Iſarus 1299. 5) Friedrich 
aus Boͤhmen 1302. 6) Engelbert von Doblen 
1340. 7) Srombold von Vyfhuſen 1348. 8) 
Siegfried von: Blomberg 1369. 9) Johann 
von Sinten 1373. 10) Johann von Wallen⸗ 
rode 139. u) Johann Habundius Naſo 1416. 
12) Henning Scharfenberg 1423. 13) Sylve⸗ 
fter Stobwaͤſſer 1448. 14) Stephan von Gru⸗ 
ben 1479: 15) Michael Hildebrandt 1484. 16) 
Caſpar Linden 1509. 17) Johann von Blan⸗ 
Eenfeld 1524. ı8) Thomas Schöning 1527- 
19) Wilhelm Markgraf zu Brandenburg 1540. 
und 20) Chriftopb, Herzog zu Miekienburg, 
feit 1556. nur Coadjutor, bis Anno 1563. Wilhelm 
der legte Erzbiſchof ſtarb. 


F. — Wie aus bewegenden Urſachen der Erz⸗ 
biſchof uͤber Preußen, Eſthland und Liefland, hernach 
der rigiſche Erzbiſchof ward: fo fiel das rigiſche Erz⸗ 
biſchofs⸗Recht über den ermländifhen Biſchof ſchon 
damals weg, als Johann von Meißen es, bey dem 
Pabfte auswirfte, daß er niemand, als unmittelbar 
dem Pabfte, unterwürfig feyn dürfte; und fich alfo 
nn G 4 zugleich 
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Mleich von dem Meiſter des Ordens und dem rigi⸗ 
ſchen Erzbiſchofe los machte. Dazu erwarb ſein 
Nachfolger Johann Streifrock noch den Reichs. 
fürften Titel, Als in dem Frieden 1466. ein Theil 
von Preußen an Polen Fam: fo blieb ver ermländi- 
ſche Biſchof zwar auch bey Polen, aber fo, daß er 
unmittelbar unter dem Pabſte ſtuͤnde. Der culmi- 
ſche Biſchof ward damals auch von dem Erzbiſchofe 
zu Riga losgeſprochen, und kam unter den ri 
{hof zu Önefen, unter welchen er noch fteht. 
Albrecht aus einem Hohemeiſter Herzog in hen 
und zugleich evangelifcher Religion ʒugethan  mors 
den, famen auch feine Bifchöfe von: ver erzbifchöf: 
lichen Gewalt frey. -Dergleihen auch mit ver m 
im Herzogthume tiefland und brnd geſchah. 


Mich, Chriſtoph Damon PP e 








| —— 105° 
Re Ce * * * * * ** * * *** 2 
IX. | n 
‚Ein Betrag an 


me Strodtmanns —— 


von dem Briefe, 


den der 
Pate des Boffes on den Herrn Tournemine 
nach Paris, Bi 


der wolfiſchen Streitigkeiten wegen, 
geſchrieben. * 


E hat der verſtorbene Herr Rector Strodt⸗ 


mann, int 2. Bande des hamb. Naga⸗ 

zins, auf der 43. u ff. Seite, zur Rettung 
des. Herrn D. Magnus Cruſtus, weilamd großbri⸗ 
tanniſchen Generalſuperintendents zu Harburg, einen 
Brief des Pater des Boſſes an den Pater Tourne— 
mine nach Paris bekannt gemacher, um dadurch zu 
bemweifen, daß erfterer wirklich an den legten, des 
Herrn Kanzler Wolfs wegen; geſchrieben; und. def 
folglich) der Vorwurf unrichtig fen, als wenn Die 
Gegner des Heren von Wolfs die Jeſuiten zu Paris 
durch den Herrn Cruſius, damaligen daͤniſchen Le— 
gationsprediger, wider die wolfiſche Weltweisheit 
einzunehmen geſuchet haͤtten. Herr Ludovici nenz 
net den Herrn Legationsprediger ausdruͤcklich; er fuͤh⸗ 
ret aber auch zugleich Herrn Muͤllers Nova Gieffenlia 
an, woraus er dieſe Entdeckung genommen. bat. 
G5 (Hiſt. 


106 Beytr. zu Strodtm. Nachricht, 


Hift. der wolfifh.-Philof; 3. Ih. ©. 316.) + Ze 
deffen Fönne es wohl feyn, daß Herr von Wolf un: 
ter der Hand Nachricht gehabt, als wenn Herr Cru: 
fius für ihn nicht das Beſte redete; da der Auszug, 
den die gedachten Nova Gieflenfia ‚geben ,- wohl aus 
ſichern Duellen, wo nicht aus Wolfens Mittheilung 
ſelbſt, gefloſſen iſt. Ich will hier einen Brief be: 
kannt machen, den der verſtorbene Herr Kanzler, 
faft um eben die Zeit, an den Herrn Weidler, vor: 
mals Profefforn der Math. zu Wittenberg, gefchrie: 
ben, und dieſer Sache felbft einiges Licht gegeben, 
auch Herrn Weidlern erfücher hat, die Wahrheit 
diefer Nachricht andern redlihen Männern. mitzus 
theifen und auszubreiten. Der Auszug des Briefes 
vom 3. Septemb. 1727. ift folgender: 

— —Wegen des Anerbietens des Herrn 
Tournemine werden E. H. erlauben, daß ich Ihnen 
einige Nachricht gebe, damit Sie es nicht ungleich 
deuten. Sie werden aus den waltheriſchen Schrif— 
ten erſehen haben, die er unter dem Titel der philo⸗ 
fopdifchen Bigotterie herausgegeben, daß meine be- 
fannten Feinde nach ihrer Art den Pater Tournes 
mine wider mic) einzunehmen gefucher, gleichwie fie 
es mit dem Herrn Andala und Croufaz gemad)er; 
der aber fid) doch nicht fo gleich gegeben, weil er kluͤ⸗ 
ger, als die andern beyden Herren. Es fuͤget ſich 
aber von ungefähr, Daß einer von meinen Auditori- 
bus ihn beſuchet, und verfpüret, wie er wider mich 
fehr eingenommen ift, ob er zwar nur jederzeit con- 
ditionate geredet: wenn das wahr feyn follte, was 
mir von den Hallenfern Schuld gegeben würde. Da 
dieſer ihn anders belehref, läßt er mic) durch ihn 

grüßen, 
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gruͤßen ; und verſichern, daß er nicht ermangeln 
wolle, meine Unſchuld, wenn er inſtruiret waͤre, 
retten zu helfen, naͤmlich daß in den franzöfifchen 
Journalen die Auswärtigen beſſer informiret wuͤr—⸗ 
den: da er ſich denn die Comimentationem,. das 
Monitum, die Orationem und die Infitutiones, 
welche Herr Thuͤmmig heraus gegeben , fommen 
faffen, und daraus einen andern Concept von mir 
und meinen Gegnern gefaſſet. An mich felbit hat 
weder er, noch ein anderer Jeſuit aus Frankreich, 
gefchrieben, und Fann ich Dannenhero nicht fagen, 
daß ‘ich ‘mit einem einigen in Correfpondenz , ges 
fhweige dann in Freundſchaft, ftehe. Aber eben 
diefe Woche erfahre ich noch befondere Amftände, Der 
Autor der Bigotterie, Welcher, hat fih auf den 
‚Pater de Hoffe in Eölln, und ven Tournemine 
berufen, um zu zeigen, daß ich bey ven Sefuiten in 
Frankreich in ſchlechtem Credite ftünde, und ein 
Excerptum aus dem Briefe des erftern an den an- 
dern ongeführee. Und dieſes hat Anlaß gegeben, 
daß der P. de Boſſe an mich gefchrieben, um fich, 
ven P. Tournemine und die Jeſuiten in Paris zu 
juſtificiren. Man hat dem P. Tournemine benge- 
bracht, als wenn ich ein Difciple des Herrn von 
Leibnitz wäre, und den Undanf an ihm begienge, 
Daß ich ihn zum Atheiften machen wollte; unfehlbar 
‚aus der Intention, um ihn wider mich zu erbittern, 
weil ev von dem Herrn v. Leibnitz öffentlich, wohl 
fentivet, und mich verhaßt zu machen, indem man 
mir das Laſter aufbürden wollte, welches mein unge- 
rathener Difeipel an mir begangen. Diefer fehreibt 
an den P, de Boſſe, was er dazu fage, daß ich 
| den 
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den Herrn von Leibnitz zum Atheiſten machen wollte? 
Er antwortet, er wollte mich bitten, die Theodicee zu 
leſen, und: unter andern die Demonftration von der 
Exiſtenz Gotfes, die auch Thomss gehabt, und ich 
felbjt gebraudye, Könnte mich diefes nicht überfüh- 
ren, daß Leibnitz Fein Atheiſt geweſen: ſo wuͤrde ich 
ſelbſt niemals zeigen koͤnnen, daß ich nicht ſelbſt einer 


wäre; denn er ſchreibt: er habe dazumal von meinen 


Schriften weiter nichts, als die Metaphyſik gelefen 
‚gehabt. Er hat zu dem Ende an den P. Tourne⸗ 
mine gefchrieben, er follte in feinem ‘Briefe nachfe- 
ben, ob er anders gefchrieben, als fo, und der P. 
Tournemine bat ihm geantwortet: Ce quieft dans 
votre brouillon fur Mr. Worr, eft mot à mot 
dans la lettre que vous m’avez fait l’ honneur de 
ım'ecrire. Jelai gardee et vous pouvez dementir 
V’auter allemand, qui vous fait dire ce, que vous 
u’avez point dit. J’ ai lũ Jes ouvrages de Monf. 
Worr, ibeft fort Eloigae de l’atheisme. Cheſt 
un philofophe penetrant, clair, methodique, et 


la feule jaloufie anime ceux qui | attaqguent. — 


E. 9. fünnen mir vielleicht einen Dienft erweifen, 
wenn Sie dieſe unbefonnene Intrigue Fund machen, 
dadurch die Adverfarii ihren Fidem ſelbſt verdächtig 
gemachet, in Anführung anderer ihrer Worte, Ein 
anderer auswärtiger Gelehrter, der fi) um die Con- 
frovers befümmert, hat einen ſchlechten Concept von 
den Deutfchen gefaßt, daß er fie in einem an mich 
abgelaffenen Schreiben lieber gar für Feine viros eru- 
ditos et. cordatos halten wollte. Allein er geht: zu 
weit, und ertendiret auf andere, was meine Gegner 
bloß angeht; wie ich ihm auch deſſen in der Antwort 

erinnert. 


u ee ———— 





der wolfifchen Streitigk. wegen. 109° 


erinnere, Herr Prof Thuͤmmig iſt an des Herrn 
Zumbachs Stelle fommen, und wird nun wohl der 
Aſtronomie am meiſten obliegen, die andern Studia 
aber nicht mehr ſo, wie vorhin treiben koͤnnen. Er 
läßt feine dienftliche Empfehlung machen: ich aber 
verharre mit aller — 


Een 
. Marburg, . HIN JO IS 
den 3. Sept. 1727. verbundenfter Diener 


Chr. Wolf. 


Man aus Briefe, daß der Herr Kanzler 
eigentlich nicht den Herrn Magnus Cruſius genannt, 
noch auch Die Muthmaßung veranlaſſet habe, als wenn 
durch ihn der P. Tournemine zu ſeinem Nachtheile 
wäre eingenommen worden.» Sch beſinne mich auch 
nicht, irgendwo gelefen zu haben, daß Herr Wolf 
diefen Argwohn auf Heren Crufius felbft verbreitee 
hätte. Inzwiſchen aber glaube ich eben fo wenig, 
daß Herr Canz den Verdacht auf den Herrn Legaz 
tionsprediger ohne ſattſame Urſache und ohne glaub⸗ 
würdige Nachricht werde gewaͤlzet haben: fo wenig 
mich die ganze Rettung des Kern Strodtmanns 
für den Herren Crufins uͤberzeuget. Ich befchuldige 
hierdurch den verftorbenen Herrn Generalſup. nicht; 
ich fage nur, daß alles vom Herin Strodtmann 
Angebrachte Statt finden koͤnne, wenn gleich vorge: 
dachter Herr wider den Kanzler irgend etwas gethan 
oder geſprochen hätte, | 

Wittenberg, Ans 2 1 Sa 
den 18. Novemb. 1758: oc: 
he ae rer A 

1) 3 6 X. Rach- 


uo —V——— Nachricht — 


Kae 
—A— ——— —————— 


Nadriqt 


von dem 


letztgeſehenen Cometen. 


Aus dem Gentlemans Magazine, 
Jun. Ama 


eh faß den ıgfen Sum, bis nad) Mitternacht 

und fürrieb , da ich denn ungefähr halb ʒwey 

‚Uhr oder um zwey des 2oſten Morgens einen 
Com̃eten ſah: er ſtund in Nordnordoſt tief im Hori⸗ 
zonte im’ Sternbilde des Fuhrmanns. Die Mor⸗ 
gendaͤmmerung verurfachte, daß ich keinen Stern 
näher dabey wahrnehmen fonnte, als die Ziege, aber 
auf der Himmelsfugei fehien er mir deffen Stelle ein⸗ 
zunehmen, den eier mit x bezeichnet, Der Co- 
met fah wie. ein Fleiner dunkeler Stern aus, der fich 


ganz ſchwach durch die. Dämmerung zeigte, fein 
Schweif war nad) dem Zenith gerichtet. Ein Spie= 


geltelefcop ſchien ihn einigermaßen zu vergrößern, 
machte ihn aber trüber. Seine Rectaſcenſion war 








ungefähr 79 Gr. die Abweichung. 32 GUN. IAch 
machte diefe Erfcheinung, fo bald ich Eongte;- den 


vornehmften Sternkundigeh befannt. 


Den 23ften Jun. des Morgens zwifchen 1 unde 


y uhr ſah ich den Cometen wieder. Er ſchien ungefaͤhr 


6 Grad 
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6 Grad nach der Ziege zu gerückt zu ſeyn, unmeit 
des Sterns » im Fuhrmanne. Seine Rectafcenfion 
war ungefähr 75 Gr. die Abweichung 37 Grad N. 
Man fah den Cometen fehr deutlich durch das Teles 
feop, ein wenig vergrößert und trübe wie vorhin, 
aber die Dämmerung und das Mondenlicht verduns 
felten ihn fofehr, daß man ihn ſchwerlich mit bloßen 
Augen erkennen Fonnte, 

Den 2rften J Sun. betrachtete ich den Himmel des 
Morgens befonders in der Gegend des Fuhrmanns, 
fo forgfältig, als möglich) war, bey fehr heiterer Luft, 
und kann alſo fo zuverläßig, als fid) etiwas verneinen 
läßt, fagen, daß der Comet, den ich den zoften und 
z5ften geſehen hatte, felbft buch ein Teleſcop, das 
funfzigmal vergrößert, nicht mehr zu finden iſt ). 


ti. M. 


Vorſtehendem Schreiben habe ich folgende Erin⸗ 
Mom benzufügen. 

1. Durd) eine Verzeichnung finde 2% daß, wenn 
diefes der Comet von 1682 wäre, deffen Wiederfunft 
man erwartet, fo müßteer, vor der Stelle, wo er 
den zoften ift beobachtet worden, um ben 6ten Diefes 
durch Die Sonnennähe gegangen fenn, und würde 
nach feinem abfteigenden Knoten eilen, wo er den 
ten des nächften Monats anfommen ide. Aber. 
| ‚die 


x) ‚Herr Gärtner in Dolkwitz bey hat 
ſeine Bemerkungen dieſes Cometen in den leipziger 
Zeitungen bekannt machen laſſen, aus denen ſie 


auch andern find eingeruͤcket worden. Anmerk. 
des Ueberſ. 


u2 Nachricht von einem Eometen. 


die Beobachtung des 23ſten zeiget Elörlich, daß er 
an ftatt der Ekliptik näher zu fommen, fid) von ihr 
entfernef, indem feine nordliche Breite ah ges 
ſchwinde waͤchſt. 

Ware es der Comet von und waͤre er 
ſo ſpaͤt durch ſeine Sonnennaͤhe gegangen, und wäre 
alfo der Erde dreymal näher, als die Sonne: fo 
müßte er einen ſehr anfehnlichen Schweif haben; 
aber ver Beobachter erwaͤhnet nichts dergleichen. 


37, 
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4 
| Nagrit 
von einem ſeltſamen Kun, 


welches 


einen Bart, und andere Theile, wie ein 
dreyßigjaͤhriger Menſch gehabt PL 


Mit Anmerkungen erläutert 


aa — 2 3.6, Krimiz. 


wurde Kicoline — des Kauf⸗ 
mann Moels Ehefrau, eine Vier— 

a) ghetmeile von Courten⸗Vau, von ei⸗ 
nem Knaben enfbunden, welcher ein langes weißes 
Hanpthaa mit auf die brachte. Innerhalb 


ſechs 


*) Dieſe Nachricht hat Herrn Gerberon , Arzt zu 
ESt. Calais, zum Verfaſſer, und ift in dem Recueil 
des. ‚mgemoires et conferences fur les arts et les: 
fciences 





fehs Monathen befam er einen dermaßen dicken 
Kopf, daß er wie ein Menſch von dreyßig Jahren 
ausfah *). Er hatte einen Bart am Kinne **); 
— a desglei⸗ 
ſciences préſentés à Mfgr. le Dauphin, pendant 
lVanné 1672, par JEAN BAPT. Denis, qui y 
continue le Journal des Scavans, fo zu Amſterd. 
1673. in ı2. gedruckt iſt, G.10 f. befindlich. 

*5) Kinder, die mit einem ungemeinen dicken Kopfe 
auf die Welt kommen, und. ‚gemeiniglich eine 
fihwere Geburt verurfachen „ werden. Capitones 
genennet. Man muß fie mit denenienigen, die die 

jo genannte Kopfwafferfucht, oder den Hydroce- 
phalum haben, nicht verwechfeln. Von einem 
natürlich ſehr aufgetriebenen Kopfe, als einem fo 
genannten Wechfelbalge, S. 3g9ted Stuͤck der 
Etutgarter phyſikaliſch-oͤkonomiſchen Realzeitung, 
oder gemein:nüßlichen Wochenfchrift, vom Jahre 
. 1756. Job. Ernſt Hebenſtreit hat 1743. zu Leip⸗ 
zig eine Differtation de capitonibüs, laboriofo _ 
partu nafcentibus, auf 9 Boaen geichrieben. Hie⸗ 
ber geböret auch Adalbert Tylkowsky Disquifitio 
phyfica oftenti duorum puerorum , quorum alter 
cum dente aureo, alter cum capite. giganteo, 
Vilnae fpe&tancur, fo 1674. zu Dliva in Duodez 
ans Licht getreten. an, 
Dac. Dobrzensfy hat eine Dbferpation de pue- 
ro tertio aetatis fuae anno barbato, in dem 4ten 
Sabre der. aten Decurie derer ‚Mifcellaneorum 
Naturae Curiofor. Obf. 163. hinterlaffen, wobey 

. man. auch die 34818 Seite gedachten Theiles der 
Mifcellaneor. nachſehen kann. Von bartichten 
Kindern ſiehe auch) das 2te Jahr des Zodiaci 
med. gall. G, 209. Schenk im erſten Buche der 
ob[: med. ©. 6. und im 2ten Buche  obf, 283. 
Bonervs in feiner Med. Sept, collat. Tom. I. 
Lib.3. Se&. 31. cap. 16. p. 853. und Be. 
ent. 
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desgleichen war auch feine Oberlippe mit einer Men- 
ge Haare befeger. Sein Nüden' war ganz rauch, 
und voller weißer Haare. Seine Geburtsglieder 
waren fo lang und dic, wie bey einem dreyßigjaͤhri⸗ 
gen Manne; und das Haar, welches diefe Theile 
bedeckte, war auf eine faſt unglaubliche Arc dick und 
lang. Bloß auf. feinen Armen und Füßen erblicte 
man feine Haare, Die Füße waren ein wenig dis 
der, als fie gewoͤhnlicher Weife bey Kindern von 
diefem Alter zu feyn pflegen. Der mittlere Theil 
des Körpers erreichte ebenfalls, wie der Kopf, in: 
nerhalb ſechs Monathen, die Dice eines dreyßig⸗ 
jährigen *). Seine Mutter wollte ihn ſelbſt jau- 

23 gen, 


Cent. 1. obf. 58. imgleichen den Appendix zum 
aten Jahre der 2ten Decurie der Ephemeridum 

“ Nat. Cur. S. 203. 

*) Bon einem außerordentlich großen Kinde, ſiehe 
Andr. SEl. Büchners Mifcellanea phyf. med. ma- 
themat. vom Jahre 1728. Erfurt 1732. 4. Geite 
'128b. und von einem außerordentlich großen dis 

een und flarfen Jungen; ebendaf. vom Jahre 
1730. Erf. 1734. 4. ©. 1225 f. Im aten Volumi- 
ne der Actorum phyf. med. Acad. Caef. N. C. 
obf. 35. bat Wolfg. Heine, Schrey eine Bemer⸗ 
' fung de pueri infolita magnitudine; und Herrn 
Abrab. Gottbelf Kaͤſtners Abmeffung eines 
außerordentlich dicken Kindes, ſteht im 4ten Gt. 
des 1ıten Bandes de8 hamburg. Magaz. 1753. ©. 
356:363. Im erften Bande der Novorum Adto- 
rum phyf. med, Acad. Caef, N. C. welcher 1757. 
zu Nürnberg in 4. gedruckt worden, fefen wir ©. 
225. in der 56ten Obfervation, Ephr. Friedrich 
Bühns Relation de puella mirandae corpu- 
lentiae. 
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gen, brachte ihn aber nur ungefähr viertehalb Jahre 
auf, denn er ftarb den 2ı. April 1671. "Sein Kör- 
per war drey Fuß lang. Sein Berftand fchien nicht 
vorzüglicher zu feyn, als er bey andern Kindern von 
diefen Jahren gemeiniglih if. Seine Stimme 
aber war defto grober, Was mich am meiften in 
Verwunderung feste, war dieſes, Daß er in feinen 
Geburthstheilen öfters Bewegungen hatte *), tel: 
he natürlicher Weife bey Kindern nicht zu feyn pfle— 
gen. Man hat ihm vie Haare, Die er an verfchie- 
Denen Gegenden des Körpers hatte, zum öftern ab- 
gefhnitten, fie wuchfen aber alfofort wiederum aufs 
neue, Der Pfarrer. bey ver Kirche, Chavelle-Huon, 
Herr Pouſſet, der Vater und die Mutter des Kin- 
des, und alle Nachbaren, werden eben fowol, als 
ich, dieſe feltene Gefiichte bezeugen Fonnen. 


*) Hieher geböret einigermaßen Ambrof. Steg: 

manns Bemerfung de infante ftante pene in lu- 

cem edito, welche im 4ten Jahre der dritten De- 

| ee Mifcellaneor, Nat. Cur. ob£. 105. befind- 
ich if. | 
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"Berrn Razoux, 
h Beym Hotel Diew zu Nimes beſtellten Arztes, und 
Mitgliedes der koͤnigl. Akademie daſelbſt, 


Sendſchreiben 
2 vom 12. Auguft 1758. 
an die — Herausgeber des Journal des Scavans, 


von einem 


durch Wuͤrmer in der Raſe) 

| verurſachten heftigen Zufalle. 
Aus dem Monate Novemb. 17 758. gedachten Journals, 

Seite 49 : 56. ) 

Neberjett und mit Anmerkungen erläutert 


von D. J. ©. Kruͤniz. 


Fa 


Meine Herren, 


4 ‚ie Natur ſtellet ung täglich neue Erſcheinun— 
$ gen dar, und wir koͤnnen in Erforfchung der 
Urſachen, welche viefelben hervor bringen, 
—— fleißig genug ſeyn. Es haben dergleichen 
| gen einen allgemeinen Nutzen. Das 
H4 | Pubficum 
*) Man bat verfchiedene merkwuͤrdige Erempel von 
allerhand, theils in die Nafe herein gezogenen, oder 
herein gefeochenen und daſelbſt verhaltenen, theils 
in der Nafe, und deren Geſchwüren erzeugten, * 

a 
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Publicum macht einen billigen Anſpruch daran, und 
wir wuͤrden eine Ungerechtigkeit begehen, wenn wir 
ihm 

aus der Naſe, theils von felbft heraus gekomme⸗ 
nen, theild beym GSchneuzen und» Niefen heraus 
«.. getriebenen Würmern. Joh. Salzmann hat 1721 
zu Straßburg eine Differtation, de verme naribus 
excuflo, gefchrieben. In der Hiftoire de I’ Acad. 
R. d Sc. a Paris, vom J 1708, ftebt ©. 42=45 
eine Anmerkung: Sur un ver, rendu par le Nez, 
und vom Jahre 1733, ©. 34:36, ded Herrn Ma⸗ 
louet Obfervation fur un ver rendu par Je Nes. 
Im erften Jahre der zweyten Decurie derer Mif- 
cellaneorum Naturae curioforum, Obf. 99. 0, 
®e. Ernſts Dbfervation de verme ex nare finiftra 
cum longa haemorrhagia emun&to; und im zwey⸗ 
ten Fahre derfelben Decurie, Obf. 57. Ebrift. 
Miensels Bemerfung de vermibus ex aure ruftici 
extra&is, vbi praemittirur aliquid de natura ver- 
mium e naribus emun&torum: im jweyten fahre 

der dritten Decurie, Obf. 38. IosepHı LAn- 
zoNnı Obferuatio de verme ex nare in ruftica, 
cephalalgiae caufa. Im fiebenten und achten Jah⸗ 
re derfelben Decurie Obſ. ı41. Guſtav Cafimir 
Gahrlieps Dbferpation de termitibus e nafo ex- 
cretis, und Ob[. 189. PYrrHı MARIAE GABRI- 
ELLıi ÖObfervatio de vermibus e naribus erum- 
pentibus. Die Alta phyfico-medica Acad. Nat. 
-Cur. enthalten im zten Volumine, Obf. ııo. Jo. 
Fried. Henkels Döfervation de vermibus, poft diu- 
‚turnam cephalalgiam, per nares falutariter excre- 
tis; und Aten Volumine Obf. 30. Ge. Seine. 
Behrs Hbfervativn de verme, ex orificio narium 
finiftro emuncto. Das Commercium Jitterarium 
Norimbergenfe, vom Jahre 1739 , liefert in der 
sten Woche, ©. 114. Franz Ernſt Brüdmanns 
Dbfervation de lumbrico per nates excreto; und 
vom fahre 1740, in der ı7ten a 2. 
3 
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ihm felbige vorenthielten. Nachftehende . Bemer- 
fung gehöret meines Erachtens unter. Diejenigen, 
welche befannt gemacht zu werden verdienen. Dies 
ſes hat mich veranlaſſet, fie Ihnen, ‚meine Herren, 
zu übergeben, und ich nehme mir die Freyheit, und 
ſchmeichele mir, daß Sie dieſelbe guͤtig aufzuneh⸗ 
men belieben werben. Die Begebenheit iſt folgende: 


Eine junge Frau von 25 bis go Jahren, ſan⸗ 
goinifchen Temperaments, war drey oder vier Tage 
lang frank: geweſen, als fie mich rufen ließ. Ich 
fand, daß ihr Puls ftarf und voll, die Haut tros 
den und.außerordentlich heiß, das Geficht ungemeitt 
roth, und Die Augen brennend waren. Sie hafte 
das ftärffte hitzige Sieber. Sie flagte, vom erften 
Augenblide ihrer Krankheit an, über entfeßliche 
Kopffchmerzen, welche, aller dawider gebrauchten 
Mittel ungeachtet, bejtändig heftiger geworden. 
‚Der Schmerz hatte in der Stirn feinen merflihften 
Sitz, und: war faft unerträglid. Es waren in: 
befien Feine Anzeigen einer vorhandenen Fäulung zu⸗ 
gegen, die Rede fiel ihr nicht ſchwer, der Mund 
war gut, und der Magen ſowol, als die Bruſt, 
ſchienen — von gehoͤriger Beſchaſſenheit 
zu ſeyn. 

95 | Unger 


©. 131. Sam. Theod. Quellmalzens Anmerkung 
‚de mira vermium multitudine, per nafı vlcus ex- 
creta, enormis cephalalgiae caufa., Auch iſt eine 
Obſervation Jo. Hartm Degners von Würmern 
aus der Nafe, im zaften Verſuche der Breßlauer 
Sammlungen, von Mon. Jun. 1725. Claſſ. IV 
Art 9. befindlich. Br ah i 
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"Ungeachtet man bey der Krancken bereits drey 
Aderlaſſe angeſtellet, auch ſogar die Nofen- oder 
Haupt » Aber (Saphaena ) bey ihr geöffner Harte, 
ließ das Nebel dennoch nicht: nach. Sch ze 
noch zwo andere ziemlich reichliche Aderlaffe, a 
Arme und am Fuße, ließ fie aufs neue zu pi * 
einnehmen, verſchrieb ihr ſchmerzſtillende und nar- 
kotiſche Arztneyen, und vornehmlich erfriſchende 
Ptiſanen mit Salpeter, um die große Hitze des 
Blutes zu dämpfen, und die: außerordentliche Ver⸗ 
duͤnnung deffelben, welche id) vor die, vornehmite 
Urſache ihrer Krankheit hielt, zu: heben. Alle dieſe 
Mittel aber wurden vergebens gebraucht, und: waren 
nicht von dem’allergerinaften Erfolge. 
Bevor ich neue Hülfsmittelranwendere, Fühnete 
ich meinen Collegen, den Heren Baur, Correſpon⸗ 
denten der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 
und Montpellier, und Mitglied der königlichen Aka— 
demie zu Nimes, welcher in großem und wohlver⸗ 
dientem Anfehen bey diefer Stadt ſtand, zu dieſer 
Datientinn. . Wir unterredeten uns über ihre Krank⸗ 
beit, und unferfüchten ihre Zufälle und Kennzeichen 
mit Yufmerkfamfeit. Wir wurden endlic) eins, ihr 
ein Brechtränfchen zu verordnen, um den Magen | 
und die Gedärme von den üblen Säften, welche 
etwa drinn befindlic) feyn möchten, und vermuthlich 
die Wirfung der Purganzen entkräftet hatten, zu 
entledigen. Unſere Borfchrift wurde genau befolget. 
Die Kranfe nahm auflöslihen Brechweinſtein. 
Diefes Mittel war ‚von befremdender Wirkung, 
welche wir nimmermehr vermuthet hätten. , Sie 
brach fehr wenig, und gieng gar nicht zu Stuhle, jedoch, 
jo 
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fo wie fie Neigung zum Brechen befam, niefete- fie 
- auch, und es Famen bey jedem Miefen zwey, drey, 
bis’vier Fleine Würmer zur Mofe heraus: Wir was 
ven bey diefer Hnderbaren Begebenheit perſoͤnlich zu⸗ 
gegen. Die Frau gab in unſerer Gegenwart mehr 
als zehn dergleichen Würmer von fih. Wir nah⸗ 
men etliche mit uns, um fie bey mehrerer Bequem⸗ 
lichkeit zu betrachten. So, wie diefe Würmer ber 
aus famen, fo nahm auch das Uebel merflich ab, die 
Datientinn befand ſich beſſer ‚ und der Kopffehmerz 
war nicht mehr fo heftig. Als man ficd) zulege diefen 
Morgen die Mühe gab, diefe Würmer zu zählen, 
fand man zwey und fiebenzia, weiche insgeſammt 
aus der Nafe heraus gekommen waren. : Der Kopf 
ſchmerz, das Sieber und alle andere Zufälle vers 
fhwanden faft in demſelben Augenblicke, und bie 
Rente ward volllommen wieder gefund. 

Es waren diefe Würmer weiß. - Sie hatten ei: 
nen aus verfihlevenen Ringen zufammen gefegten 
Körper. Sie waremfieben bis acht Linien lang, und 
drey oder viere breit. Kurz, fie hatten eine vollfom- 
mene Aehnlichkeit mit denjenigen, welche man bey 
den Hammeln in ihrem Kopfe antrifft, und welche 
Herr von BReaumuͤr im vierten Theile feiner ns 
fectengefchichte, S. 555. beſchrieben bat. Ja, ich 
. behaupte fo gar, daß es eben diefelbigen Würmer 

geweſen, und man wird. fie) mit leichter Mühe da- 

von ‚überzeugen, wenn man hoͤret, daß diefe Frau 
den Tag zuvor, ehe ſie krank geworden, da ſie eben 
auf dem Felde geweſen, von einem ſehr hef— 
tigen Durfte überfallen worden, und überall Waſſer, 
Bi PA: zu föfchen ‚gefücher ‚ da fie denn, 
nach 
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nach langem Suchen , endlich eine Arc von einem klei-⸗ 
nem Pfuhle angetroffen, und. von.dem Waſſer, uns | 
geachtet es ein wenig moraſtig geweſen, zu zween 
wiederholten malen: getrunken. Wenig Augenblicke 
zuvor hatte ein Schaͤfer ſeine Heerde an eben dieſem 
Orte zur Traͤnke gefuͤhret, da denn die Hammel das | 
Waſſer unrein gemacht, und ihm: diefe Würmer, 
welche zu ihrer Naſe heraus fommen *), mitge | 
theilet hatte. —X 5 
Aber wie, wird man uns fragen, haben diefe | 
MWirmer inwendig in die Naſe herein kommen fon» | 
nen, ohne daß eg die Patientinn-gemerft bat? Es 
ſcheint diefes beym erften Anblicke fchwerer zu begrei- 
fen zu feyn; Doch, wenn man erwäget, daß Diefe 
Frau, damit fie bequemer: trinken koͤnnen, fich auf 
die Erde. geleget, und leichtlich Waffer mit in Die 
Naſe gezogen, fo ift leicht einzufehen, daß die Wür- 
mer, Darfie außerordentlich Flein find, unfehlbar 
denfelben Weg genommen haben müffen; daß: fie 
hierauf weiter in die Höhe gegangen, ohne dabey 
fhmerzhafte Empfindungen zu verurfachen , weil fie 
ſeehr klein find, und erſtarrt geweſen, daß fie endlich 
. nach und nach bis in die Stienhöhlen, (Sinus fron- 
tales, ) wo der Sitz der Kopfſchmerzen gewefen, ge— 
drungen, und indem fie dafelbft eine anſtaͤndige Nah⸗ 
Be | ‚rung 
+) Anton Vallifneriin denen nuove offervazionied - 
efperienze intorno alla ftoria mediche e natrurale, 

- Padova, 1726. 4. unterfucht in. der fünften Ab⸗ 
handlung des 2ten Theile, den Urfprung, dag Le— 
ben , die Verwandlungen, und die Befchaffenheit der 
Würmer, welche bey Schafen, Hammeln, Ziegen, 
Hirſchen, Dammbirfiben, und andern Thieren, in 
der Naſe und Stirnhöhle angetroffen werben. 2. 
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rung angetroffen, bald darauf wieder aufs neue zum 
- geben werden gekommen, und merklich gewachſen ſeyn, 
weil die klebrichte und leimichte Feuchtigkeit, welche 
die Druͤſen in der Schleimhaut (membrana pituitaria) 
abſondern, derjenigen, welche in eben den Drüfen, 
welche die Hammel in ihrem Kopfe haben, abgefonz 
bert wird, beynahe gleich koͤmmt. 

Die Menge der von diefer Frau — 
Würmer feheint noch etwas fehr bewunderns werthes 
zu feyn. Herr von Reaumuͤr behauptet, man treffe 
zween oder zum höchften drey Würmer in dem Kopfe 
eines jeden Hammels an, und unfere Rranfe hat deren 
über fiebenzig von fich gegeben. Folglich muß das 
Waſſer, davon fie getrunfen, über die maßen mit dies 
fen Inſecten angefuͤllet geweſen ſeyn; und dennoch iſt 
dieſes nur ein kleiner Theil von denen in dieſem Waf- 
fer ſchwimmenden Wuͤrmern gewefen, denn die meh⸗ 
reſten haben nothivendig in den Magen Fommen, und 
mit den Stuhlgängen, welche die purgirende Arzte 
N verurfachet,, wieder abgehen müffen *). 

Nunmehro ift noch zu unterfuchen übrig , auf was 
vor Art dieſe Würmer das Fieber, den heftigen Kopf⸗ 
ſchmerz „und die andern Zufaͤlle, womit unfere Pati- 
entinn behaftet geweſen, haben verurfachen koͤnnen. 

Es find diefe Würmer mit fleinen roͤthlichten Sta 
cheln, Hafen und Hörnern bewaffnet. Sie bleiben 
hiemals ſtill, ſondern ſind munter, und in ununfer 

brochener 


=) Vom unfchadlichen Gebrauche eines mit Wuͤrmern 
angefuͤllten Waſſers, ſ. Gottwald Schuſters Ob⸗ 
fervation de aqua verminofa fontis Chemnicenfis, 
eiusque vfü innoxio, im Öfen Vol. derer Adorum 
‚phyf. med, Acad. N. C. aufber 183 S. 2. 
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brochener Bewegung. Indem fie zum -öftern ihre 
$age verändern, und in Diejenigen Theile, Deren fie 
babhaft werden können, ſtechen, Daran fangen, und 


fie veizen, mußten ſie nothwendig ungemein fehmerz= 


hafte Empfindungen erweden, zumal, da fie.auf eis 


nen Theil des Körpers wirketen, welcher vorzüglich | 


reizbar ift; (denn esift ausgemacht, daß dieMerven 
an feinem einzigen Theile des. Körpers dermaßen bloß 
liegen, und zart find, als in der Schleimhaut.) Der 


Schmerz, melden die Zerrung Diefer Nerven verur- - 


fachte, mußte folhergeftalt fehr empfindlich feyn: 
diefer anhaltende Schmerz erweckte einen heftigen und 
fortdaurenden Reiz in dem ganzen Zuſammenhange der 
Nerven; hieraus entftand das Fieber, aus diefem vie 


Hitze, die Rothe und Die übrigen geſammten Zufaͤlle. 
Wenn man dasjenige, was Herr von Reaumuͤr 


an dem oben angeführten Orte ſchreibt, mit einer Auf⸗ 


merkſamkeit lieſt, wird man von der Möglichkeit die= 


fer von mir angeführten Muthmaßungen überzeugee 
werden. Hier find die eigenen Worte Diefes beruͤhm⸗ 


ten Gelehrten, deſſen Verluſt wir noch lange bedauren 


werden? „Defters (ſpricht er) kann es ſich zutragen, 
„daß dieſe Würmer in den Stirnhoͤhlen der Hammel 


„nicht rubig find, fondern eine andere tage annehmen | 


„wollen, und allzu heftig an die empfindliche Hauke, 
„‚theils mit ihren Stacheln, eheils mit ihren Haken ſtoſ⸗ 
„fen; alsdann muß nothwendig dev Hammel heftige 
„Schmerzen empfinden, und es iſt dieſes Die aller- 
„wahrfcheinlichfte irfache, der man jene Arten von 
„Anfällen und Schwindel, oder Raſerey, veren ein jo 
„‚ftilles und friedfertiges Thier unterworfen ift, bey- 
„meffen Eann, und es geht dergleichen vermuchlich zu 
| gr „der 
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„ber-Zeit vor „wann man die Hammel in die Höhe _ 
„‚fpringen, und mit ihrem Kopfe zu miederbolten _ 
* gegen die Kaps Dinge, gegen — 


meln A „er —* ‚po darf man fich über 
alle die Uebel, welche fie bey unferer Kranken verura 
fachet haben, gar nicht verwundern. 

. Wenn man gleic) Anfangs hätte wiſſen, oder mes 
nigftens vermuthen koͤnnen, was die wahre Urfache 
Diefer Krankheit gervefen, hätte man der Patientinn 
alfofore vadurch Hälfe fchaffen koͤnnen, wenn man. ihre 
den Bart einer in Del’getunften Feder inwendig in die 
Naſe geftecket, oder fie Nieſewurz, oder ein ander. 
beftiges, zum Nieſen bervegendes, Mittel hätte ein= 
fhnupfen laſſen: denn diefe Dinge hätten unmittelbar 
auf den verlegten Theil gewirfet, die Kranke würde, 
öfters geniefet haben, und hierdurch hätte fie ſich aus 
genblicklich von demjenigen, was fie etliche Tage lang 
gequäler, entlediget: allein, wir waren von allen den 
Umftänden „welche ich erzaͤhlet habe, nicht eher, als 
nachdem die Würmer heraus gewefen, unterrichtet 
worden. bir 

Aus dem von mir angeführten, muß man, meine 
Herren! den Schluß ziehen, daß man Die wahre, Ur= 
fache der Krankheiten öfters zu fpät fennen lernt. 
Eine traurige Duelle verfchiedener Irrthuͤmer, wobey 
die Kunftverftändigen beftändig auf ihrer Hut feyn, 
und welche fie mit der ellergräßgtern ‚Socgfir zu 
- vermeiden fuchen müflen. 
Ich habe die Ehre, zu u ci | | 
I. Aus 


\ 


u SER Rue 
ae Re 
I. 


Aus dem Eraftsman. 


23. Du. 1758. 


> 


Zeit zu Worceſter ereignet: Ein Gärtner 

hatte feine Waare auf dem Marfte verkau- 

fet, gieng alsdenn in ein Wirthshaus, und trank 
daſelbſt etwas zu viel. Er fchlief feft ein, und hatte 
feinen Arm über die tehne des Stuhles, auf dem er 
faß, geleges, fo daß fic) das Dbertheil der $ehne 
gleich unter der Armhöhle befand, In diefer Stel- 
hung fehlief er ungefähr zmo Stunden; beym Er: 
wachen fand er den Arm völlig unbrauchbar, hoffte 


F5 ſeltſamer Zufall bat ſich vor einiger 


aber mit der Ruͤckkunft des Blutes würde er wies 


der zurechte fommen; darinn aber betrog er ſich: 
denn der Arm bleibe noch unbrauchbar, ohne einiges 


Gefühl, ob er gleich ſehr geſchickte Seute dabey zu 


Rathe gezogen hat. Wie vorfichtig follte man niche 
feyn, in seiner Stellung zu m, y m. * das 
Blut gehemmet wird! 
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Nachrichten, 


wo man in England die meiſten 


Verſteinerungen 


und andere 


natuͤrliche — 


findet. 
Aus dem Journal REN TER T.:XX. 110 8 


E ngland iſt der Theil von Europa, der an Ver⸗ 
ſteinerungen und natuͤrlichen Hertwurdig 
keiten am reichſten ift, und wo man ſich auch 
am meiften auf die Naturgefchichte legt, eg mag nur: 
biefer Eifer durch die Menge täglicher Entdeckungen 
erreget werden, oder von einem Geſchmacke herrüh« 
ten, der der Gemürhsbefchaffenbeit der Nation ge« 
maͤß iſt. 

Es giebt in Großbritannien eine erftannliche 
Menge natürlicher Merkwuͤrdigkeiten, aber fie find 
an gewiſſen Orten viel häufiger, als an andern; * folgen⸗ 
des ſind die vornehmſten: 

Der Hordel⸗clift an: der Seeküfte. zwiſchen — 

mington und Chriſt⸗ church in Hamfhire enthält viel 
" Berfteinerungen. Dieſer Hügel, deſſen ſenkrechte 
| nich ungefähr 40 —— uͤber das Meer beträgt, 
2 Band. Ben a 2° 


0 - Don Berfleinerungen 


erſtreckt fich andetthalbe Meile lang der Küfken, ind 
befteht aus einem rothen groben Sande, bie 18 oder 


20 Fuß tief, Darinnen man Mufcein und; Leber- 
bleibfale von Körpern aus ere findet. An 


einigen Orten dieſes Huͤgels fi — man große Adern, 
oder vielmehr Klumpen thon tes ——— das 


ins Blaue fällt, als ob es verm | 
diefer Erde bilden ſich unmerfliche Schic ei 
über die andere, darinnen fich eine erfauntiche Mens 
ge Muſcheln befindet, die alle von einander unter: 





fehieden ſund. Nirgend in der Welt fieht man ihrer 


fo vie. Sie find: meiftens in ihrem natürlichen Zu- 
ftande, ohne einige beträchtliche Aenderung erlitten 
zu. haben. Dieſe verfteinerten Mufcheln find i Kr 
de unbefannt, Feine ift den natürlichen aͤhnlch, 
man andersnoo in Englandfindee.  . PERLE 
Dieſer Hügel enthält verſchiedene Shi Hten 9 Ma 
mot, der eigentlich zu reden ein ganzer Klumpen i ve 
Muſcheln iſt: die Kirche und die Hauſer da der N 
find, daraus erbauet. 










Um Sodburn, un Meilen von Briſtol und 14 ‚Mei 


(em von Bath, , finder ‚man unzäblich viel natürliche 
Örper, , die eine ungemeine Mannichfaltigfeit dar- 
ſtellen. Eine Meile oſtwaͤrts von der Stadt fi ieht 


wrif ts 


man nichts als. Belemniten von allerley Art; Nau⸗ 


tiliten u. w. Beym Eingange in die Stadt fin⸗ 


det ſich ein gr oßer Steinbruch, aus dem man eine 
Art blauen Stein bekoͤmmt der vornehmlich aus 
Muſcheln beſteht. 
Bey Ipſwich in Suffolk findet man acht Meilen 
vom Meere 30 Fuß tie, häufige Mufcheln von aller» 
ley Art. Die Sanleute brauchen ” af ihre Fel⸗ 
der. 


Von 
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‚der, Dieſe Muſcheln machen das ſchlechteſte Erd⸗ 
reich fruchtbar. | | 

In der Inſel Shepey , in der Graffchaft Kent, 
giebt es verfchiedene Hügel, die ungefähr 18 Fuß 
hoch find, und verfchiedene Schichten thonichtes Erd» 
reich enthalten, darinnen man eine Menge fremder 
Körper findet , unter andern Zähne, Wirbel und an» 
dere Theile von Sifhen. Es giebt dafelbft auch 
Krebfe und andere Arten fihalichter Fifche, verfteis 
nertes Holz u. ſ. w. 

Farringdon, in der Grafſchaft Oxford, iſt wegen 
der Verſteinerungen die man daſelbſt entdeckt ‚ febr 
berühmte. Man hat auch Schichten von Meerfand 
daſelbſt bemerket, und eine Menge ganzer Auſtern in 
einem Berge, Catſgrove, bey Reading, i in der Graf 
haft DBerf, gefunden. 

Dieſes find die vornehmften Derter, wo die Natur 
in England ihre Wohlthaten oder ihre Spiele aus= 
geftreuet hat. Die erftaunliche Menge Verſteine⸗ 
rungen und andere Merkwuͤrdigkeiten, die man da= 
felbft antrifft, fönnen auch den arbeitfamften Natur- 
forſcher fange Zeit beſchaͤfftigen *). 


*) Die Anzeige diefer Derter hat der Mühe werth 
gefihienen, ob man wohl gar nicht Urfache zu glaus 
ben hat, daß fie der Bollitandigkeit nur nahe koͤm̃t, 
und e3 überhaupt keinen großen Begriff von des 
Verfaſſers Erfahrung giebt, daß er Dinge als 
außerordentlich bewundert die mittelmäßigen Ken» 
nern der Natur in Deutfchland gemein br 
miffen. Anm. des Lleberf. 


AR DH 
$a V. Bon 


132: Von einem alten Caſtanienbaume. 


er 
Bon einem - 


alten Safaniengaume. 


London — Poſt vom 7 bis 9 September 
2: TB ; 


IE höret, daß auf‘ des Lord Ducie Gute. Pr 
Tetworth in Gloucefterfhire ein englifcher 
Caftanienbaum fteht, der ſechs Fuß von 
Erdboden, einen Umfang von. 5ı Fuß hat. Er thei⸗ 


let ſich an der Krone in drey Abtheilungen, davon 


J 





eine unter 282 Fuß, und über des Baumes Krone 


5 Fuß im Umfange hat. Der Boden ift weicher 


Thon, etwas leimicht. Die Gegend ift an der Morde 


weftfeite eines Hügels. Man faget, der Baum waͤ— 
re zu 8. Johannis Zeit der große oder alte Caſta⸗ 
nienbaum zu Tetwort genannt worden; und man 
glaubet, er ſey ige ungefähr taufend Jahre alte =. 


“ y —* x 


VI. Fort: 


m ———— | iu 
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\ hin be * m Jahre 1526 zu Ende des Jul. ward 
| ein Landtag zu Elbing, vornehmlich wegen 
SW Ergänzung der durch die Ausbrüche der 
et —— mie al ir Jb nun gleich 


2 






verzogen : I: der —— — 
unſers Preußen B. J. ©. 20.21. Die ſchwedi⸗ 
ſche Klage gegen die Danziger wurde im Anfange 
des Augufts zu Elbing angebracht, und wegen der 
Abreife des Königs vor den ernannten Schiedsrich⸗ 
tern fortgeſetzet, auch wahrſcheinlich | in der Guͤte ab⸗ 
gethan. 
— 207. Eben daſelbſt ward auch wegen des 
Bierbrauens und Kaufſchlagens eine Verordnung 
beliebet und abgefaſſet. Nämlich nad) altem Ge: 
brauche wird zur Wohlfahrt der großen und kleinen 
53 Städte 
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Städte das Kauffchlagen und Ausfpünden auf 
dem Lande, in allen Werdern, aufder Höhe und überall, 
vermöge der Schiffe und Weichfelfähne, dergeftaltver- 
bothen, daß wer dawider handelte, des Schiffes und 
deflen Güter follten verfallen feyn ‚ ausgenommen Die, 
welche dazu privilegiret find. Aber in den Städten 
mag ein jeder fein Getreide, und was er mit feiner 
ek zumege bringt, und nicht von andern erfau- 
et, zu Marfte bringen. Auch follen vie Weichfel: 
fahrer fein Getreide zum Verkaufe a I: noch 
die dazu unbefugt ſind, Bier — ie Kruͤge, 
ſo den Staͤdten nahe liegen, zum Verſchenken brin⸗ 
gen *). | 











ertri ebenen 
von Danzig ſich bey ihnen dürften wohnhaft. tederlaf 
fen ‚ Dagegen fich die Danziger darum beydem Könige 
. gemeldet, weil fie in der Mähe ihnen wieder gefähr- 
lich werben dürften, ‚und fich zu rächen fuchen follten. 


So lautet es inder Urkunde der lengnichiſchen Ber 
fbichte, Bl. £7. 10; und in der Befchichte fell 
Sosn ſag pr > nn Hua eo 
*88 $. 209. 


Rt cbaftbeon Elbing. Ron Ag | 


20 Wegen der Minze Berbefierung ward 
im Jahre 1528 von den drey großen Staͤdten bewil⸗ 
liget, daß der König nebft. dem Herzoge dazu den 
Unfang mache, wenn nur der Städte Privilegien 
ugeändert. blieben , ‚ und ihnen frey bliebe, dem er» 
n ählten. Fuße. nach, auch Geld zu ſchlagen. leng⸗ 
nich. Geſch. Th. I. ©. 49. Imgleichen ſollten die 
ondern Münzen gewuͤrdiget werden, und ſo lange im 
Gange bleiben, bis genugfamer Vorrath von der 
neuen, welche alle Biertheljahre zu prüfen, vorhan⸗ 
den wäre. ‚Damals wurde von der ‚neuen Münze 
die Marf auf 20 Gr. ein Grofchen auf drey Schil⸗ 
linge, und ein Schilling auf fechs Pfennige gefeger. 
Aus der Münze follte ohne vorhergegangene Probe 
nichts ausgehändiget werden. , Bey Darlehen und 
- Kaufen follte dahin gefehen werden, daß der Schuld» 
‚ner wegen. des neuen Geldes nicht in großen Scha⸗ 
den kaͤme. Däfelbft ©. so fgg. Allein die Städte 
‚mußten fich eine Zeitlang des OR Dr * 
SR. — ©. 54. daſelb fi FR — 


| * „210. Die preußifchen Hanfeftäbte Karten mit 
ck eck Zwiſtigkeiten wegen ihrer Kaufplaͤtze und 
Seen en zu Salfterbo in Schonen. Die Verſu⸗ 
che, folhe beyzulegen, waren feit 1524 biöher vergeb- 
lich geweſen. Endlich ward der König in Dänemarf 
zum Richter beliebet, welcher die Sache auf den Sep- 
tember diefes Jahres verſchob, weil der Vergleich wie⸗ 
der auf ſolche Art geſuchet ward, welche die preußi⸗ 
ſchen nicht eingehen konnten. Der Rechtsſpruch 
erfolgete ſo: Von dem ſicitigen Platze ſollten die 
‚Preußen die Hälfte’ behalten, Und die andere MR: 
Ss 4 
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ven $übecfern überlaffen. Dawider diefe auf den Koͤ⸗ | 
nig Friedrich ſich beriefen. *) Dafelbfi. S. 56. | 


% 
9 Ein Hauptzweifel gegen die Preuße war daher 
| genommen, weil ihre — Wolde⸗ 
mar (IV.) a. i370. den Sonntag vor Faſten zu 
Thorn, und die andere zu Nyenburg in * | 
Sabre, Montags vor Lichtmeffe, gegeben ift, und 
‚vorgegeben werben, Moldemar fey damals fchon 
entſetzet geweſen, und darum ſich außerhalb Lan⸗ 
des aufgehalten habe. Allein er jat im Sabre 
1369 eine Reife nach Rom zum Pabfte vorgenom- | 
men. Zu Ende deffelben Jahres hat er zu Stral⸗ 
fund am Andreastage den. Tiefländifchen . yanfeftäd- 
‚ten eine Verpfändung auf Gchonen gegeben. & 
Micbererfegung ihres mbar £ en 0 na 
I. ©. Arndts liefl. Chron. II Theil. ©. 108 und 
1090 Er iſt alfo von Stralfund nach Thorn, 
von dannen aber nach — 2 ie gewiß 
weiter nach Marienburg eifter Wein- 
eich von Kniprode gereifet, me in der ep ten 
Urkunde gedacht wird, darinn er ſetzt, daß 
lich da bey ihm erſchienen die Abgeordneten 
preußiſchen Staͤdte, Kulm Thorn, Elbing, Dar. 
— dig und Königsberg 2c. Bieleicht bat er damals 
ae 2 Orden wider ittbauen in der Schlacht bey 
.. . Rudau Beyſtand leiften, oder. doch vorher dem 
Freyſtechen beywohnen wollen, welches der Hohe: 
mieiſter zu Marienburg anſtellen wollte, nach en 
nenbergern in feiner Erkl der Kandta 
©. 402. RTL 


* 21. Im Landtage zu tt mu ber Pac 
der alten und u Münze 











von Elbing.. 7 


die neue Muͤnze zu prüfen ‚ follten alle vierzehen Ta- 
ge zwey Münzmeifter, in Gegenwart des pomerelli⸗ 
ſchen Woywoden, oder ſeines Bevollmaͤchtigten und 
eines von den drey großen Staͤdten, die Münzen probi⸗ 
ren, und zwar ſollten zuerſt die Elbinger, dann die Thor⸗ 
ner und hernach die Danziger dabey zugegen ſeyn, 
bis auf kuͤnftigen Landtag. In dieſem werden ſon⸗ 
derlich Elbing und Danzig beſchuldiget, daß ſie den 
freyen Lauf der neuen Muͤnze hinderten, welches dieſe 
leicht beantworteten, daß ſolches, Empoͤrung zu ver⸗ 
meiden, geſchehen, da wenig neue Münze vor⸗ 
Handen wäre, und der gemeine Mann nichts häfte, 
als die alte fchlechte Münze. Deswegen fie anſuch⸗ 
ten um die gr ‚ ihren Münzbammer aud) zu 
brauchen. S . 63. dafelbft. 

u, ur, Sn. dem folgenden Jahre 1529 wurde 
in der elbinger Zuſammenkunft, wegen der Muͤnze, 
auf die Hebung der Verdruͤßlichkeiten gedacht, die 
ſich dabey unter dem gemeinen Manne ereigneten, 
welcher das alte Geld in dem vorigen Gange behal⸗ 
ten wollte, da die großen Staͤdte aus Mitleiden ge⸗ 
gen das Armuth ſich erklaͤreten, vier alte Pfennige 

gegen drey neue einzuwechſeln. Es brach das Mis⸗ 

vergnügen und Murmeln darüber in den großen 
Städten in einen öffentlichen Auflauf aus, daß 

der Rath den armen Leuten verfprechen mußte, 
ihr Anliegen dem Könige eröffnen zu laffen, daß bey 
dem Mangel des neuen Geldes das alte noch in fei- 
‚nem Preiße bleiben möchte. Mit der Veränderung 
der Mark von 15 Gr. auf 20. waren fie eben fo we- 
nig zufrieden. Die Elbinger und Danziger wurden 
| bey dem Könige angegeben, als ob fie fi) der neuen . 
J5 Münz: 
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Muͤnzordnungen widerſetzten. SG. 70 und 7u..Daf. 
Sie wußten aber, was bey: ihnen vorgegangen; WM: 
fam zu entfchuldigen. ©. 72 fgg. 

9 213. Weil der Fönialiche, Minzbefepl ‚in ih 
hieite, daß alle Kaͤufe nach dem alten Gelde und der 
alten Mark ſollten unterſaget ſeyn, bey Verluſt def: 
fen, fo man an ſich gehandelt, darüber die Land⸗ und 
gemeinen $eute fehr unwillig waren, und die Unmög- 
fichfeie für fi, hatten. Da der neuen Münze gar 
zu wenig: zu haben war: ſchickten die Elbinger und 
Danziger deswegen an den König > zugleich ſollten 
fie auch zu verhuͤten fuchen, daß ihnen nicht wegen 
der vorhabenden Schägung der Eßwaaren und des 
Lohns der Handwerker und des Gefindes fremde 
Willführen wider ihre Privilegien aufgebürdet wer: 
den möchten. ©.73 und 74. dafelbft. Auch. foll- 
gen fie fi) bemühen , die Freyheit zu münzen, auszu⸗ 
wirken. Sie erhielten aber. nicht, was fie fuchten, 
und wurden auf den fünftigen: Landtag und Reiche» 
tag vermwiefen. S. 75. daſelbſt. 

9 214. Im Jahre 1530. gab der König. den drey 
Städten nach dem. Gebraudye ihre Muͤnzfreyheit, 
doch daß fie, den Landesfchlüffen nachfämen, und den 
Gang des neuen Geldes ohne weitern Berzug befür- 
deren. Elbing verſprach genaue Folge zu leiſten, 
ſo bald ihr Muͤnzwerk im Gange. Die Danziger 
nahmen es an ihre Aelteſten, und verlangeten noch 
einigen Anſtand, da bey ihnen ſo bald nicht ſo viel 
neue Münze würde zu haben ſeyn, als noͤthig wäre, 
die alte abzufchaffen. . Der —* verſtattete einen 
Anſtand bis nach Pfingſten. ©. 86. daſelbſt. In 
der Zeit ward auch, * der Staͤdte Vorwiſſen, 
aus 


aus der. — mit une des. a und der 
übrigen preußifhen Landesraͤthe ein Befehl ausgeges 
be Abfchaffung der. alten und-in Schwang⸗ 
Kama der neuen Münze, vermöge deflen nur die 

Münzen , fo der Hohemeifter Friedrich, nebſt 
ſeinen Vorfahren, ſchlagen laſſen, mit der neuen im 
Gange bleiben, und 20 Gr. auf die Mark gerechnet 
werden ſollten. Der andern ſollte ſich ein je- 
der bis den 12 Jun. losmachen, ſo gut er koͤnnte, 
oder ſollte ſie in die Muͤnze oder weiter liefern, bis 
Weihnachten, und am Gewichte ſo viel von den 
neuern Pfenningen bekommen, als jene gewogen. 
Wer dawider handeln wuͤrde, ſollte es mit Verluſt 
des Geldes und der Waaren und einer Strafe von 
100 Ducaten buͤßen. Dawider der Staͤdte Porſtel 
lung nicht gehöret worden. ©, 87. daſelbſt. 


J 215. Die Elbinger klagten in einer beſondern 
Buͤtſchrift uͤber die Abnahme ihres Kaufhandels, 
dazu vieles beygetragen, daß die drey Bezirke aus 
Maſuren ihre Güter andern Oertern zufuͤhreten, wel- 
de doch nach koͤniglicher Verordnung verbunden waͤ⸗ 
ren, folhe nirgend anders, als nach ihrer Stadt zu 
bringen, und dafelbft einzufaufen, weſſen fie benoͤthi⸗ 
get mären. Demnad) bathen fie untertänigft nicht 
äuzugeben, daß die Mafuren dem Föniglichen | 
weiter entgegen handelte. Nebſt dem hielt 
auch an um einen Nachlaß der Föniglichen 
Sie wurden aber mit Vorſchuͤtzung a wichti⸗ 
gen Geſchaͤffte ſo lange aufgehalten, „.bis fie unver- 
— ak a! Bun REN: 


VOEIEE 














9 56. 





7626. Yin mmenkun | 

Ende des Detobers wurde hauptfächlich wegen de 
Schaͤtzung des Goldes nach) der neuen Minze gehat- 
delt. Der königliche Münzverwefer fagte, ’ weil nun 
die preußifche und pohlniſche Münze von gleicher 
Würde fey, und in Poblen der ungarifehe Gulden 
44 Gr. gölte: fo würde er in Preußen eben fo viel 
gelten: muͤſſen. Die fürftlichen Käthe wiederholten, 
was fhon im vorigen Jahre vorgekommen, daß die 
ungarifchen Gülden 40, die ‚rheinifchen 30 Gr. gel- 
ten fönnten, oder wie e8 den biefigen indeffen gefal- 
Ien, die ungarifchen nahe an 45, die Faiferlichen zu 
20 Gr. 2 Schillinge, die Hornfl. zu 13 Gr. zu neh⸗ 
mer. 60 mußten die elbinger und danziger Münz« 
wardeins die Hornfl. genauer unterfuchen, und mit 
den ungariſchen gegen einander halten. Dieſe brach⸗ 
ten hierauf ein, wenn der ungariſche Guͤlden geſchaͤ⸗ 
tzet wuͤrde 42 Gr. ſo bielte der Horngülden am Gel- 
de u Ör. ı Schilling, 573 5 Pfenning an Silber Zu: 
ſatz ı Gr. ı Schilling, 3: Pfenning , alfo zufam- 
men 13 Gr. Würde der ungarifche zu 44 gered 
net, fo wäre der Horner zu nehmen für 13 Gr. x 
Schilling, 4 Pfenninge. Gölte der ungarifhe 45 
‚Gr. fo befäme der Horner 13 Gr. 2Edjilling2 Pfen- 
ninge. Es ward aber fuͤr dienlich erachtet, die Aen⸗ 
derung noch in etwas auszuſetzen. S und 5. 
daſelbſt. 
er. Auf der Tagefahrt a Pfingften zu 

Marienburg ward unter andern verlanget vom 
Koͤnige, daß die Staͤdte ihre Praͤgung der Schil⸗ 
linge und Pfenninge gaͤnzlich einſtellen ſollten, weil 
der ge mic dem Herzöge baffelbe zu thun ſich 
ver⸗ 


iche kr an ward eine Gebſtn wider 
| n verlanget, weil die Acciſen dazu nicht 
ten. ; Die Städte führeten ihre Urfachen an, 
pur fie i in feine weitere Anlage willigen Fönnten. 
Die Elbinger führten an, die Accife, melche fhon 
Jahre gerähret, und noch zwey Jahre gehen 
follte, hatte viele Bürger in folhe Abnahme ges 
bracht, daß fie das Bierbrauen einftellen müßten. 
Die Muͤnzverhoͤhung hätte des vierten Pfen⸗ 
nings Derluft verurfscher, Ihre Nahrung litte 
aud) dadurch große Abnahme ‚ weil der Adel ſich auf 
die Kaufmannfchaft geleget, und beftändig fort 
führe, die Dörfer mit Biere zu verforgen, der Stadf 
aber nad) Moͤglichkeit die Zufuhr zu fperren. S. 103. 
daſelbſt. 
9.218. Ein neues Muͤnzedict verordnete, weil 
der Schillinge und Pfenninge ein genugfamer Vor⸗ 
rath gepraͤget fen, ſo ſollten kuͤnftig nur ‚einzelne, drey⸗ 
fache und ſechsfache Groſchen gemuͤnzet werden. 
Wegen dieſes Verboths thaten die Danziger und 
Elbinger mit wichtigen Gründen ihre Borftellung, 
und erhielten von dem Sande das Verfprechen , die 
koͤnigliche Majeftät auf beffere Gedanken zu ienfen, 
©.109. dsfelbft. Der König aber beftund in 
dem folgenden Sandtage auf dem vorigen Willen, 
und die Städte Elbing und Danzig wiederholten ih⸗ 
. ze vorigen Gründe und Bitten, fie noch bey dem zu⸗ 
geftandenen Gebrauche ihres Münzrechtes zu laſſen, 
da der Schillinge noch nicht fo viel vorhanden wär 
re, als ben ihnen nöthig; zumal da Thorn gar 
nicht münzen fönnte ꝛc. Wegen wiederholter For⸗ 
derung der Beyſtener blieb Elbing bey ſeinen vorigen 
Gruͤm⸗ 
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Gründen, und bath, es wenigſtens dahin zu brin⸗ 
gen, daß die neue Steuer nicht eher angienge, bis 
die Zeit der Acciſe ausgelaufen. S. 118. def 


$. 219... Der Borfall, der, Stadt Thorn, ward 


größeften Theils auf die, gberfannte Niederlage ge 


hoben... Weil nun Danzig davon Mugen gefcho: 
pfet, und.die Stände, den Thornern gerne, wieder | 
aufbelfen wollten, bezeugeten.die von Danzig, daß 

ihre Aelteften erböthig wären, den Thornern dazu 


behülflic) zu feyn. Sie. hätten deswegen auch Be⸗ 
fehl, mit ihnen darüber ſich zu unterreden,, um zu 


hören, ‚wie, folches am fuͤglichſten geſchehen Fonnte- 


Sollten fie ſich darüber nicht vereinigen Fönnen, woll- 
ten fie e8 auf den Ausfprud) der Elbinger ankom⸗ 


men laflen, und ſich nach felbigem bequemen, fo fern er 





niche mit. ihren- alten. Gerechtfamen. ſtritte. Die 


Raͤthe hielten folches Anerbietherfgenehm, und, füge 


ten noch den danziger Eaftellan den Elbingern bey 


zur Entfeheidung der Sache. S. 121. daſ. Der 
erfte Borfchlag, den die Thorner thaten, war die 


MWiederherftellung der Niederlage pohlnifcher Waa- 


ren, welche fchlechterdings verworfen. ward. Der 
Caſtellan fchlug vor, daß alle Kaufmannsgüter ges 
halten feyn möchten, zwey oder drey Tage ftille da 
zu liegen, wenn nur die pohlnifche Geiftlichkeit und 
der Adel von dieſer Pflicht ausgenommen würde, 
Solches nahmen die Danziger auf, an ihre Yelteften 


zu bringen. ©, 122 und 124. dafelbft. 


$. 220. Im Anfange des folgenden Jahres brach⸗ 
ten die Elbinger zu Graudenz flagend ein vor den 
tandftänden, daß die Staroſten der drey maſoviſchen 
ni &ebie: 





| Yu; von Elbing. gg 
Gebiethe, Prasnif, Czechanova und Janoda ihre 
die —* r des Salzes dahin unterſageten, * 
ie. doch allein berechtiget wären, und bathen fol: 
durch Fönigliche Majeftät Bintertreiben zu helfen, 
war ein Zoll’zu Czechanova angeleget wider 
die alten Verträge mit Pohlen, und damit Fein Un⸗ 
terfehleif dabey vorgehen follte, war auch eine Revi⸗ 
fionsfammer aufgerichtee, da die Keifenden einen 
Schein der entrichteten Gebühr von dem Einnehmer 
‚des Zolles aufweiſen follten : dergleichen ſchon vor 
etlichen Jahren einmal gewaget war; ‘aber auf der 
Preußen Vorftellung ihrer Zollfreyheit hatte wieder 
abgeftellet werden müffen, S. 124 und 125. daſelbſt. 
Es ward folches der koͤniglichen Majeftät aufs befte 
empfohlen. Auch ward über die Zollaufſeher zu 
Dofen geflaget, daß fie nicht bey dem gefeßten blie⸗ 
ben, fondern Küften, Faͤſſer und Ballen durchboh: 
teten, aufriffen, die Päcfe und die Rechnungen ab- 
forderten, was die Waaren gefoftee, Damit fie den Zoll 
fteigern Fönnten. ©, 330. hr DARF TATEN 
. 221. Der Herzog in Preußen meldete auf dem 
$andtage in Preußen, daß zu Elbing ein Brief mit 
7 Siegeln follte gefunden ſeyn, darinn die Stadt für 
dem Herzoge gewarnet würde, als wenn er fich derſel⸗ 
‚ ben zu bemächtigen trachtete. Weil folches einen 
ungegründeten Argwohn wider ihn erregen möchte, 
verlangete er, die Näthe möchten es bey den Elbin⸗ 
- gern dahin bringen, daß ihm der “Brief ausgehan: 
diget, der Urheber fleißig aufgeſucht, und wenn er ge⸗ 
funden, mit gebührender Strafe beleget würde; wel⸗ 
ches den Abgeordneten der Städte wohl empfohlen 
ward, die es an ihre Dbern genommen. Wegen ei⸗ 
J ner 








| 





| a und F — wider en Einbrus 

befeftigen.. S. 151. welches die Städte ablehnten, 
denn fie zu fo Eoftbaren Ausrüftungen unvermögend 
wären, Die Elbinger feßten hinzu: die —— 
ihres Hafens kaͤme dem Herzoge in Preußen zu. 
©. 154 

9222. Weilin Preufen ein Mangel an guten u | 
len war : fo fuchtedie Stapt,bey ihr ſolchem Mangel ab= 
zubelfen, und richtete eine Schule oder Gymnaſium auf 
im Sabre 1536. dazu Wilhelm Gnapheus zum Re- 
stor berufen und beftellet wurde. Weil Anno ı52r 
in dem Brigittinerflofter nur noch eine Nonne und 
ein Mond) darinnen geblieben, und es Br ganz 
wuͤſte geblieben : fo ift diefes wuͤſte Klojter, welches 
auf der Stelle des alten Schlofies ftand, in dieſem 
Sabre von E. E. Rathe, durch Jac. von Alex⸗ 
wangen, fonigl. Burggrafen, und Nic. Friede⸗ 
weld, Bürgermeifter ‚, zum Schulgebäude einge 
richtet worden. Jener gelehrtee Mann war 
aus Holland wegen der evangelifchen Religion ver- 
trieben worden, nahm alfo diefes Amt willig an, 
und der alte Bifchof Ferber wußte entweder folches 
nicht, oder hinderte es doch nicht, weil er ſchon alt * 
ſchwach war, auch folgendes 7 die Zeitlichkeit 
verließ. Unter dem neuen Biſchofe, Job. von 
Seen, machte ich Gnapheus mit feiner Gelehr- 


famfeit 
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ſamkeit 5 biele im folgenden Jahre, da 
der neue Bifchof nad) Elbing gekommen ‚war , in 
feiner. Gegenwart eine gute Redeuͤbung mit feinen 
Schülern: von dem verlornen. Sohne. Selbige ift 
im Drude vorhanden, unter dem Titel: Acolaftus*). 
“*) Es iſt aber dieſe Abhandlung oder Comsdie nicht 
damals zum erſten verfertigee worden, fordern - 
ſchon im Sabre 1528 im Haag. Wie fie denn auch 
nachmals an andern Orten, als zu Coͤln, Leipzig 
and Dortmund gedruckt und wieder aufgeleget 
worden, daraus zu fehen, wie beliebt fie gewor— 
“den fey. Sie iſt alfo zu Elbina damals mir wies 
derholet und vom neuen aufgeführer worden. Es 

mag auch ſolches wohl mehrmalen geſchehen ſeyn, 
weil Gnapheus in der Zueignung feines Zriumphg 

. der Beredtfamfeit, (Triumphi Eloquentiae) ſchreibt, 

Daß er fie vor einigen Jahren anf dem Landtage in 
Gegenwart des Biſchofs nebalren babe, und in 
dieſem erſten Jahre feines Rectorats iſt kein Land: 
tag zu Elbing geweſen. Daß er. der Jugend zus 
gleich feine, Begriffe von der Religion beygebracht, 
"findet man ©. 207. der Lengnichiſchen Geſchichte. 
223. Ob man gleich in Pohlen fich ſchon 
mehrmal geweigert, das elbingiſche und danziger 
Geld zu nehmen, aus Vorwande, es ſeyh ſchlechter, 
als das pohlniſche; und die Städte das Gegentheil 
behauptet, und es der fehärfiten Prüfung unterwor- 
fen, ja ihrer Muͤnzgerechtigkeit verluftig feyn well- 
ten, wenn es nicht dem pohlnifchen gleich befunden 
‚würde, S. 138 folg. fo kam doch im Jahre 1537 eine 
neue Klagedarüber, daß ihr Geld am Schrot und 
Korne dem pohlnifchen nicht gleich fäme, und die 
Städte ihres Rechts zu münzen verluſtig ſeyn folk 
ten. Imgleichen verlangte der pohlniſche Adel, daß 
a Sand, K "Tone 
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ihm frey ſtehen ſollte, mit Auswaͤrtigen/ ohne Un⸗ 
terſchied, ſelbſt zu Danzig ꝛc. Handel zu treiben, 
Weil die nach Pohlen Abgeſchickten hierauf zu ant⸗ 
worten feinen. Befehl hatten‘ mitbringen können, 
da fie dergleichen Zumuthen nicht voraus wiſſen koͤn⸗ 
“nen, fonnten fie fich darüber nicht einlaffen, fondern 
nahmen es an die ihrigen nad) Haufe, S. 177 folg. 
Indeſſen verlangte der Koͤnig, weil er ſeine Muͤnze 
in Thorn gefehtoffen, folften beyde Städte ihre von 
nun an auch fchließen. ©. 181. Welches aud) alfo 
erfolger. ©. 196. 

$. 224. Im folgenden Jahre beſchwereten ſich 
die Elbinger uͤber den marienburgiſchen Staroſten, 
welcher die freye Fahrt auf dem Nogat kraͤnkete, ins 
dem er von den Gefäßen gleichfam einen Zeu' for⸗ 
derte. Es ward für gut befunden, daß: der Woy— 
wode von Pomerellen mit dem Staroften reden, und 
ihm die Neuerung unterfagen ſollte. ©. 200. Weil 
ſich die Danziger aus Noth und Furcht einer Empoͤ⸗ 
rung bey dem Mangel des kleinen Geldes, die Muͤnze 
wieder zu eroͤffnen entſchloſſen, bezeugten die Thorner 
und Elbinger, daß ſie ihre auch oͤffnen wuͤrden aus 
eben den Urſachen. Daſelbſt. Welches auch geſche⸗ 
hen, nachdem Elbing ſich vorher um die koͤnigliche 
Einwilligung beworben, und ſelbige erhalten, ©. 
210,5 obgleich die pofnifchen Raͤthe folches fehr übel 
empfunden, und die Städfe 1539. auf Dem Reichs⸗ 
tage ausladen ließen. Dabey ver König felber er- 
innerte, die Städte wären ihrer Vorrechte wegen 
niche ſchuldig, ſich auf dem Reichstage zu ftellen, 
ſondern der König fey verbunden ‚in wichtigen Sa⸗ 
ee mit den preußifchen Räthen in — zu han⸗ 
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bein und zu Mr S.203. Weswegen auch der 
Koͤnig 1540. dieſe Sache an die preußiſchen Land⸗ 
rathe ‚geiviefen, um die Städte zur DeHAERSUng 
ihres. Hammers anzuhalten. 
6. 225. Auf dem Reichstage 1540. ward ein 63. 
niglicher Befehl ausgewirket, darin allen Föniglichen 
Unterthanen verdaͤchtige Univerfitäten zu befuchen 
verbothen ward. Damals ward auch Gnapheus als 
ein Keger bey dem Könige angegeben, und e8 erfols 
gete ein Schreiben, darinn der König auf feine Sorte 
fihaffung von Elbing drang. Dawider famen die 
. Elbinger ein, und gaben ihm ein gutes Zeugniß fei 
ner Religion und unfträflihen Wandels, ftelleten 
auch den großen Nutzen vor,’ welchen das fand und 
die Jugend von feinem Unterrichte genöffe, und daß 
mit dem Abzuge diefes Marmes ihre Schule einen 
großen Stoß empfinden würde. Die Danziger, wel- 
che ihre Kinder auc) zu ihm ſchickten, bathen gleicher 
MWeife für ihn, da fie feines gleichen nicht hatten, im 
Griechiſchen und Lateiniſchen ihre Kinder zu ünter- 
weifen, Solchergeſtalt ward es dahin gebracht, daß 
er noch etliche Fahre fein Amt verwalten Eonnte, 
S..207. 7), | 


| cr Die Eibinger haben in dieſem Jahre ihre Schule 
erweitert und beſſer eingerichtet, auch auf dem 
—J Landtage um eine Beyhuͤlfe dazu angehalten. Wel⸗ 
ches Harıknoch aus den Receſſen aumerket in der 
| preußifch. Rirchenhift. S. 979. auch die Legni⸗ 
chiſchen Geſchichte B. J. ©. 212 folg. Daß die 
Schule damals wirklich in beſſern Stand geſetzet 
ſey, bezeuget Gnapheus in dem gebruckten Trium- 
'  pho Eloquentiae, welchen er diefed Jahr da auf 
geführet und dem — gewidmet hat 9 
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er. der Dbriafeit und den ap zu Elbing de 
Gymnaſii inftauratione Glück wünfchet Wie er 
denn auch in demfelben Jahre geſammlet Bat pri 


mam foeruram Gymnafii Elbing. f Sylvam carmi- 
num et Schediasmata feholafiicae” juventutis, 
Welche beyde Schriften im folgenden Jahre zu 
Danzig von Jacob Rhoden gedruckt find. Gna- 
pheus nenne ſich Gymaafiatcham, und bezeuget, 
daß der D. Med. Chriſtoph Heil damalg auch in 


* 


demſelben einen Lehrer abgegeben. Vom Leben 


dieſes Gnapheus kaun nachgeſehen werden Tom, 


IH. Actor. Boruſſ. G. 9252934. 


$. 226. Es ward in Diefem Jahre von dem 


Könige eifrigft Darauf gedrungen, daß feine Münze 


weiter follte gefchlagen werden, unter dem Borwan- 


de: des Eilbergeldes wäre zu viel, das Gold würde 
dadurch weggewiefen, und Die Waeren ſtiegen im 
Preiße. Die Thorner behaupteten, „daß noch fein 
Ueberfluß des Geldes zu fpühren: ware, und es bliebe 
unausgemacht, ob nicht an andern Orten das Muͤn⸗ 
zen fo viel ftärfer diirfe getrieben werden. : Die Er 
binger ſchuͤtzeten ſich mit der koͤnigl. Einwilligung, fo 


viel zu müngzen, als ihnen noth wäre, doch wegerten 
fie fich nicht , mit. Borbehalt ihrer Gerechtigkeit, dem 
Fönigl. Willen im kurzen zu gehorſamen. S. 210. 211. 
Die Danziger verfprachen von ihren Dbern nähere 
Erklärung zu verfchaffen, weil fie bierauf nicht beor⸗ 
dert waͤren. Sie erhielten endlich die Antwort: ob- 
‚gleich der £leinen Münze bey ihnen. noch nicht genug 
vorhanden, wollten fie doch. den Hammer: zrifchen 


hier und Michael niederlegen‘, unter dem Vorbehalt, 


wenn der Sandes Schade durch Schließung der 
Münze nicht gehoben wuͤrde, ihr hey ſtehen follee, 
die ihrige alsdenn wieder zu öffnen. ©. 213. daſ. 
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8, 227. Auf dem Michaelis Landtage 1541. ward 
von der beſſern Einrichtung des culmiſchen Gymnaſii 
gehandelt, da Gnapheus aus dem Elbingiſchen we— 
gen der Religion fortzugehen gezwungen worden. 
©. 232. Hartknoch in der preuß. Kirchenhiſt. 
©. 979. meldet, ſolches ſey gefchehen, als er fich 
verheirathet. Da hätten die Geiftlichen (vermuth- 
lich, weil er. ein Geiftlicher gewefen war,) darauf 
gedrungen, in den Biſchof und Kath, daß er entur- 
laubet worden *). An deſſen Stelle im folgenden 
Jahre M. Wimann berufen worden. Damals _ 
wurden auch Elbing und Danzig als vermennte 
Heichsftädte, weil man ihnen drey Roͤmermonate 
auferleget, und fie ihren Anfchlag nicht abgetragen, 
fondern abgelehnet hatten, weil fie zum deutſchen 
Reiche nicht gehöreten, geladen, bey vem Kammer=, 
gerichte.fich einzufinden, um ihr Urtheil zu hören, we=, 
gen des Ungehorſams. S. 236. Nicht minder wurden, 
fie auch) zum Dberfächfifchen Kreistage von dem Chur— 
fürften zu Sachfen nach Zerbft eingeladen. Daſelbſt. 
*) Was hier auf dem Landtage vorgegangen, iſt zu⸗ 
verlaͤßig. Darum muß man ſich bey Sartknochs 
Jahrzahl nicht irren, wenn da flieht, daß er Anno, 
1543. aus Elbing weichen müffen, ©. 974. weil 

das ein Druckfehler iſt; wie es daraus erfcheint, 

weil er vorher’ ©. 295. 296. ſchreibt, er fey 1530. 

in Elbing zum Rector beftellee, und habe ſechs 
Sahre der Schule gedienet. Deswegen würde feir 

ne Vertreibung erſt im das Jahr 1542 treffen. 

Und e8 kann wohl feyn, daß fich der Biſchof Dan- 
tiſcus erbitten laffen, ihn noch big in das folgende 
Jahr da zu laffen, damit fie erſt einen andern 
Hector aufſuchen Eönnten. Man findet auch dag 
Jahr 1542 in feinem Leben Act. Bor. Tom. Il. ©. 

" 83 927. 


150 Hanbet zuverfähige Nachricht 


927. nebſt dem Umſtande, er habe per fexennium 
der Schule löblich vorgefianden, und fein Berbre- 
chen ſey geweſen, daß er dem Bifchofe Dantiſco 
geſtanden, er babe eine Ehefrau, und Die Ehe fey 
ehrlich bey allen, nach Hebr. XI. 4. Allda wird 
auch gefunden, er habe dev Armen-Schule ald Bes 
ctor in Königeberg vorgeftanden, welches Die Ca— 
thedralfchule feyn wird, an die er in demielben 
pder folgenden 1743. Jabre mag gekommen ſeyn; 
nachdem UI. B. des erlaͤutert Preußens ©. 365. 

da er durch ehren. Druckfehler Joachim —* 
genennet wird. Im Jahre 15434. Fam er als Ar- 
chipaedagogus in die Stelle Abr, Culvenfis, Siehe 
D. —— Hiſt. der Boͤnigsbergiſch. — 
zb. I 33:...% 


G. 228. Im Jahre 1542. Kam es endlich mit 
der Appellation aus den großen Städten zum einhäffi- 
gen Schluffe, daß von denen die Appefation vom 
Rathe nicht mehr an Den Landtag, fondern gerade 
an den König geben füllte, S. 240.5 und ©. 242. 
wird der König geberhen, folches Geſetz nun auszu- 
fertigen. Die Landſtaͤdte hatten auch nicht übel Luft, 
die tandtäge lieber zu Thorn und zu Eibing, als in 
Marienburg und Graudenz zu halten. S. 241. Die 
Elbinger und Danziger aber wurden dem föniglichen 
Schutze empfohlen, wider die Ausladungen in das. 
deutſche Reich, Damit wider dieſelben nicht wegen 
vermeynten Ungehorſams die Achts-Erklaͤrung, oder 
was härteres ergienge. ©. 243. In eben dieſem 
Sahre wurde auch das Kloſter an den elbingifihen 
Kath übergeben , rvie aus dem. Supplement des 
la Märtiniere col. 704, zu erfehen if. 

G. 229. Zwey Jahre hernach Flagte die Ritter⸗ 
ſchaft aus Marienburgiſchen, daß die Bürger 
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von Elbing, welche Sandgüter befäßen, der Mufte- 
rung nicht in gehöriger Ruͤſtung beywohneten. S. 271. 
Wegen des Mangels an Pfenningen bathen die El⸗ 
binger Sande und Städte, der König möchte den 
Elbingern erlauben, zum gemeinen Beſten, deren 
eine benannte Summe fihlagen zu dürfen; obgleich 
die Thorner ihnen folches ausbathen. S.247. Weil 
der Herzog noch immer muͤnzete, äußerten fid) die 
- Danziger dawider, wo ſolches noch länger fortgeſe— 
Bet würde, müßten fie fich gleicher Geſtalt ihrer Pri- 
vilegien bedienen. ©. 275. Die Näthe hielten auch 
in einem Bittfehreiben um Erlaubniß an, wegen der 
Proceßſachen Ffünftigen Jenner außerordentlich in 
Elbing zufammen zu kommen. Dofelbft. 


6. 230, Der erhaltenen Erlaubniß wegen wer: 
den die Procepfachen zu Eibing vorgenommen, und 
auf das Anfuchen wegen der Pfenninge, gab ver 
König nad), drey Gülle preußifcher Pfenninge zu 
prägen. ©, 276. Zu der Zeit wurde Elbing und 
Danzig wieder mit einem hohen Reichs-Anſchlage 
beleget, wo ſie es nicht thaͤten, noch ihre Urſachen 
anzeigeten, wurden ſie mit der Acht binnen ſechs Mona⸗ 
ten bedrohet. Weswegen der Koͤnig gebethen ward, 
die Staͤdte nachdruͤcklich zu vertreten, und dieſen us 
noͤthigungen, ein Ende zu machen. Zwey Jahre dar⸗ 
auf gieng der ſiradiſche Woywode als Bothſchafter 
an den Kaifer, und that auch diefer Sache wegen , 
Dorftellung, ward aber den 10. März hierauf mit 
der Antwort abgefertiget, die beyden Städte ftün- 
den vorlängft in der NReichsmatrifel, und dem Kai- 
ſer ftünde nicht frey, wider Der Stände Willen, eine 
84 Neues 


152 Hanovs zuverläßige Nachricht 

Neuerung vorzunehmen, ſondern muͤſſe das Reich 

bey feinem Rechte ungekraͤnkt laſſen. ©. 304 
$. 231. Im 1548. Jahre beſchwereten fich Die 


Elbinger und Danziger bey dem Könige, daß ihnen 


die Freyheit des ehemaligen Handels, "infonderheit 
die Einfuhr des überfeeifhen Salzes und anderer 
Wearen, nebft deren Berfaufung und Auffchütrung 
in den Fönigl. Landen theils gaͤnzlich verbothen, theils 


merklich gejchmälert worden. ' Imgleichen, daß in 


der Krone und in Litthauen wider die alten Vertraͤge 
und Gewohnheit die Zölle um ein großes erhöhet 
würden, auch der Holsbandel in Litthauen gekraͤnket 
würde. Sie erhielten aber damals feinen Befcheid. 
Dach dem andern Bande der Lengnichiſchen 
Geſchichte unfers Preußen, ©. 23 u 26. 


$. 232. Folgendes Jahr wurden die Elbinger- 


und Danziger von dem Churfürften zu Sachfen zum 
Kreistage nach Juͤterbock eingeladen, Die Städte 
meldeten folches dem Könige, und ließen dem Ehur- 


fürjten fihriftlich wiffen, daß fie Feine römifche Reiches 


fände wären, fondern zu Polen gehoͤreten. Daſelbſt 
©. 32. Auf die furz darnach eingelaufene faiferliche 
Sadung vor das Cammergericht, mit Bedrohungen, 
hielten fie es für que, um ein widriges Urtheil oder 
gar Achts-Erklaͤrung abzuwenden, jemand an das 
Cammergericht zu ſenden, der da Vorſtellung mac): 
te, daß fie vor diefes Gericht nicht gehoͤreten, und 
der wider allen Linfug fie verwahrete, mit gewoͤhnli⸗ 
chen Rechtsmitteln. Sie erbathen ſich bey dem 
Könige zu dem Ende eine Schrift, Darinn er bezeu- 
gete, daß er allein über diefe Städte zu gebierhen, 
und fie fonft feinem andern zu a 

er 


von Elbing. 133 


Der Koͤnig ſandte von ſelbſt damit Hoſium an das 
Cammergerichte, um die angemaaßte Gewalt uͤber 
dieſe Staͤdte deſto beſſer abzulehnen. Welches ſo 
viel gefruchtet, daß die Cammerrichter ihr Urtheil 
zurück gehalten, und einen Schein wegen des em⸗ 
pfangenen koniglichen Schreibens von ſich gaben. 
6. 233. Im Jahre 1550. verfiel der elbingiſche 
Rath mit der Buͤrgerſchaft in eine Mishaͤlligkeit, 
wegen dieſer ihren Beſchwerden, welche zwar der 
Kath zu wandeln ſich erboth, dieſe aber damit nicht 
zufrieden ſeyn, fondern die Sache nach Hofe gelan- 
gen laſſen wollten. Cs erboth fi) Der ermeländifche 
Biſchof, der marienburg. Woywode, und andere 
Mitſtaͤnde, den Streit in der Güte zu vermitteln, 
ſchrieben auch an ven König, wenn Klagen von der 
elbingiſchen Buͤrgerſchaft an ihn kaͤmen, er ſie an 
die Landesraͤthe zu verweiſen geruhen moͤchte. Es 
gefiel aber dem Koͤnige, mit Zuyiehung der aus 
Preußen Anwefenden, fie zu Peterfau auf dem 
Reichstage durch einen Ausſpruch gewiſſermaßen *) 
abzuthun. ©. 52. 

*) ir werden bald hoͤren, daß fie wieder auf das 
Tapet fommen, alſo nur in ‚etwas find geſtillet 
‚worden, | , 
$. 234. Eben in demfelben Jahre ward von 

den preußifchen Ständen die Stadt Elbing dem Koͤ— 
nige empfohlen, um ihrer Nahrung wieder aufzus 
beiten, Die wegen ver verbothenen Einfuhre des 
Salzes in Mafuren in große Abnahme gerathe. ©. 
58. Die Fönigl. Abfertigung ſchlug die verlangte 
Einfuhr des Salzes darum. ab, weil die Fünig- 
k * Cammer und die Salsgruben in Polen da⸗ 
| K5 durch 


154 Hanovs zuverläßige Nachricht 
durch Schaden litten. ©. 6% Folgendes Jahr be- 
fchwerete ſich der Adel über die Elbinger, daß fie 
etiiche Sandgüther der marienburg. Woywodſchaft 
befäßen, und zu ihrem Gerichte gezogen hätten, Das 
von fie Nitterdienfte thun follten. ©. 69. Weil die 
Elbinger zu diefer Sache nicht geladen noch Befehl 
hatten, mußten fie folche an die Ihrigen nehmen.S. 72. 
208. 235. Die neue Ausladung der Elbinger 
und Danziger an das Cammergericht- veranlaffete 
die Befragung des ermeländifihen Biſchofs, was er 
eigentlich bey dem Kaiſer ihrentwegen für Befcheid 
befommen? Er antwortete, der Faiferliche Kanzler 
habe gefaget, Die Canzeley richte-fich nad) dem, was 
einmal üblich. -Es waren mehr Derter, an welche 
folhe Ausladungen ergiengen, die ſich daran nicht 
fehreten, fondern den ihren ordentlicyen Obern ges 
bührenden Gehorfam vorſchuͤtzeten. S. 77. Indeſ— 
fen vertrat der König die Städte wieder fhriftlic) 
bey dem Kaifer und Cammergerichte, man möchte 
von folhen Anforderungen abfteben. ©. 78: 
6.236. Als der König im Jahre 1552. nad) 
Preußen fam, gieng er über Thorn nach) Marien: 
burg, denn nach Eibing den 29, Jun. von dannen 
aber kehrte er wieder den 3. Jul. nad) Marienburg, 
und erhob fid) von Da gen Danzig, da er. fich erliche 
Wochen aufhielte. Da befchwereten fich die Eibin- 
ger über den Herzog in Preußen, vaß ihnen bey 
theurer Zeit die Zufuhr vom Getreide nicht verftat- 
tet würde, da man doch die Abfuhr aus Elbing in 
feine ande, auch die Holung des Borraths aus dem 
Werder nicht fperrete. S. 88. Es übergaben auch 
daſelbſt die elbingifchen Bürger ihre Befchwerden 
über 


. über ihren Kath dem Könige, welche öffentlich ver: 
leſen und von des Raths Abgeordneten muͤndlich 
gleich beantwortet wurden. Der koͤnigliche Aus» 
ſpruch verſprach die Benennung und Sendung ge 

wiſſer Commiſſarien oder Befehlshaber, welche die 

Sache genauer unterſuchen ſollten. Inzwiſchen 

ſollte ſich die Buͤrgerſchaft friedlich und gehorſam 
gegen ihre Obrigkeit bezeigen, und der Rath ſollte 
ſich gleichfalls ſeiner Gebuͤhr nach verhalten. Da— 
bey ward auch den Elbingern angedeutet, daß ſie in 

Rechtsſachen ſich nach der den Danzigern gegebenen 

Proceß⸗Ordnung richten ſollten. ©. 93. 

$. 237. Man finder auch, daß die Elbinger 
Damals, als der König zu ihnen gekommen war, 
ihn demuͤthigſt gebetben, er möchte ihnen allerand- 
digft erlauben, daß bey ihnen das reine Wort Got— 
tes geprediget und die Sacramente recht ausgefpen: 
det würden. Diefe Bitte haben fie zu Danzig mie: 


F 


derholet, in des Biſchofs Hofüi Gegenwart, wie er 


fihreibt, daß er es den Eldinaern vorgehalten habe *). 
Die Antwort aber wird wohl eben diefelbe geweſen 
feyn, weiche die Danziger auf gleichmäßige Bitte 


erhalten Haben, daß Seine Majeftät darinn Feine . 


Aenderung ſich anmaßen fönnte, fondern fie ſich nach 
den Sagungen dee Koniges Sigismund, und feinem 
. Benfpiele richten ſollten. ©. 93 u. 108. Sie hatten 
einen lutheriſchen Prediger feit 1549, der mußte auf 
Hofii Betreiben und Beſchuldigung, als habe er 
drey Weiber zugleih, von dannen weichen 1551. 
Darnach hatten fie berufen einen andern, Peter 
Ehrſam, (welchen ver Biſchof Irrſam nennet,) 
“der wurde bey dem Bifchofe des erbrochenen Kaſtens 
| Ä beſchul⸗ 


— 
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beſchuldiget, und er habe Anno 1552. am Sonntage 
Laͤtare von der Kanzel Chriſtum unter zwoen Geſtalten 
zu Kaufe geſetzet, und dem verſprochen, welcher vier⸗ 
zehen Pfenninge dafuͤr geben wollte *). Darum 
wirkte der Biſchof einen koͤnigl. Befehl aus, daß er 
mußte des Amtes unverhoͤrter Weiſe, und auf uns 
bewiefene Befchuldigung , entlaffen werden, 

*) Solches ſchreibt der ermeländifche Bifchof ſelbſt 
de actis cum Elbigenſibus. Tom. II. operum p. 70. 
cum in his terris praefens adfuiſſet Majeſtas re- 
gia, me praeſente et audiente petitum ab illa 
eſſe, purum ut Evangelium praedicari permitteret. 
Ex ea re magnum animo meo me dolorem acce- 

piſſe etc. 

*n) Die Elbinger bezeugten die Unſchuld der Predi⸗ 
ger, und ſagten, es ſey leicht einem etwas vorzu⸗ 
rücken, aber nicht leicht zu beweiſen; bathen alſo, 
der Biſchof moͤchte nicht alles ofauben, was ihm 
böfe Leute zutrügen. Die Befihuldigungen ſtehen 

' in Hofii: Tom. I. ©.81. Die Antwort darauf 
führet ex Actis Hartknoch an in Der preußiſchen 
Kirchenbiftorie. ©. 0987. Der Conftitutionum 
Sigismundi gedenft Hofius dafelbfi- ©. SL. ir 


$. 238. Wie der thornifchen Commißion auf: 
getragen war, die Streitigkeiten aufs allerbilligfte 
zu entſcheiden, nach der thorniſchen Chronik des 
Herrn J. . Zernecke ©. 127; und d dafelbft e eine 
Eintracht geftiftee ift, damit beyde Theile vergnuͤgt | 
gewefen, ©. 128. Ösfelbft: fo ſcheint es auch mit 
Elbing abgelaufen zu fern, ob ich gleich Feine befon« 
dere Nachricht davon finde. Es wird auch folches | 
dorf, wie zu Thorn, kaum in demfelben, fondern 
erft im folgenden Sahre zu Stande gebracht ſeyn, 
weil man nicht findet, daß Anno 1553. im N 
auf 
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‚auf dem Sandfage dafelbft die Klage fortgefeget wor⸗ 
den, Jauch Furz hernach davon nichts, vorkoͤmmt. 
Die genauere Nachricht Davon würde aus dem Ar- 
chive zu holen feyn. 
9. 239. As im Jahre 1553. der $andtag zu 
Elbing geendiget war, begehrete ver Bifchof Hoſius 
den Rath und die Gemeine zu Rathhaufe zu berufen. 
Nachdem folches gefchehen, hat er dem Rathe erft- 
lich die Bitte um das reine und lautere Wort Gottes 
dahin ausgedeutet, als ſey er befchuldiget worden, 
einer Hemmung des lautern Evangelii; da er ihm 
‚doch. nichts mehr angelegen feyn laffen, als dieſes, 
daß ihren das reine Wort Öottes geprediger würde. 
Was aber für das reine Wort Gottes zu halten, das 
gehöre nicht für welcliche Herren und Rathsſtuben, 
Gelehrte allerley Arten, vielmeniger für Gürtler, 
. Zopfer und Träger, fondern für fein Amt, und für 
Concilia; deswegen ihnen auch der König nichts 
nachgegeben, fondern fie zu. ihrem Bifchofe verwies 
fen. Es fey Fein Keger niemals gewefen, der fich 
„nicht auch. der Worte Gottes’ gerühmer ; der Teufel 
ſelbſt Habe fic) auf die heilige Schrift ‘berufen, und 
dennoch hätte er deswegen fein reines Wort Gottes 
gehabt. Er frage fie-alfo, was das für ein reines 
Wort Gottes feyn follte, darum fie angehalten? 
Wo jemand einen Scrupel habe, der folle ihn ent- 
decken, er volle ihn in aller Sanftmuth unterrichten. 
2. 240. Er vermabnte den Rath, der Gemei⸗ 
ne mit. guten Erempeln vorzugehen, und das heilige 
Sacrament unter einer Öejtale zu nehmen :. ſo wuͤr⸗ 
den die andern Bürger ihnen folgen... Die Com— 
munion unter beyder Geſtalt, wäre zwar an ſich 
7 h \ 


nicht 
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nicht unrecht, wie auch Lutherus und Philippus ſelbſt 
gelehret hätten. ber weil es die Kirche in den 
coſtnitziſchen und bafelfchen Conciliis alfo befchloffen, 
daß Die Layen e8 unter einer Geſtalt gebrauchen foll- 
ten: fo fey es unrecht, beyde Geſtalten zu verlangen, 
und man fonne fie ohne Trennung und Spaltung 
der Kirche nicht für feinen Kopf einfuͤhren, es fey 
denn, daß eg die Kirche wiederum anders geblethen 
follte. Worauf der Bürgermeifter im. Namen des 
Raths geantwortet, daß fie ihm, als ihrem Hirten 
und Bifchofe, in der gefunden Lehre foigen wollten. 
6 241. Machdem iſt die: Gemeine in die 
Rathsſtube gelaffen, und: detfelben eben. das, aber 
viel woeitläuftiger, vorgehalten worden. Unter ans 
dern führet er an die Galater, welche ſich au) von 
falſchen Lehrern verführen laſſen zu Spaltungen. 
Luther ſey mit feinem Carlſtadt nicht zwey Jahre ei⸗ 
nes Sinnes blieben. Calvinus, Zwinglius und 
Muͤnzer hielten auch ihre Meynungen für das reine 
Wort Gottes, eben ſowol, als die Wiedert aufer. 
Auch Luther und ſein Anhang aͤndere feine Meynun⸗ 
gen von Jahr zu Jahr, wie aus den Schriften er⸗ 
befle: fo wüßten fie ſelbſt nicht, was das reine Wort 
Gottes fen, oder über kurze Zeit feyn werde. Man 
müßte fich der Kirche unterwerfen, wie er thue, "die 
fey eine Säule und Grundfefte,der Wahrheit, der 
Einigkeit ſich befleißigen, wie es Chriftus von den 
Seinigen erfordere, und feine »Spaltungen anric)- 
ten, deren eine unzählige Menge entſtuͤnden, wenn 
ein. jeder. nach feinem Kopfe es haben wollte, und 
kluͤger zu feyn gedächte, als alle andere ıc. Woben 
er auch nicht vergiße der. Spaltungen in Königsberg. 
—* Hierauf 


‚von Elbing, Ä 159 


Hierauf hat die Gemeine durch ihren Vogt nichts ge⸗ 
antwortet, ſondern nur ſchlechtweg dem Sa 
gedanket. 


6. 242. Er hat waͤhrender feiner Anweſenheit 
den Geiſtlichen vorgeſchrieben, was ſie predigen ſoll⸗ 
ten, ‚ um feine Abſicht zu erreichen, als von dem rech— 
‚ten Gebrauche des heiligen Abendmahls u. ſ. w. 
Nach den Predigten hat er die Vornehmſten und 
Gelehrteſten zu Mittage, auch) des Abends, zu Öafte 
geladen, und Ihnen die Bücher vorgeleget, darinn 
das Gepredigte weiter ausgefuͤhret ſey, auch ſich dabey 
der Locorum communium Melanchthonis bedienet, 
der felbft die beyden Geftalten für ein (@d:#Pogov ) 
Mittelding ausgebe. Einer unter den Gaſten habe 
geſtanden, daß er ſolches vor etwan acht Jahren 
ſelbſt aus ſeinem Munde gehoͤret habe. 


6. 243. Zu einem kranken Buͤrgermeiſter wäre 
er felbft. hingegangen, "und babe ihn gefragt, was 
das für ein reines Evangelium fey, darum er bey 
dem Könige gebethen? Er habe gefagt, daß er eis 
gentlich wegen des Auguftini fich beſchweret, ver in 
der Kirche nicht wohl zu vernehmen fey. Das raͤu⸗ 
met der Bifchof ein, und er wollte gleich einen bef 
fern beftellen, wenn er nur einen vorzufchlagen 
wüßte, der beredter und gut catholifch fen, Als 
- Diefer geantwortet, er fenne feinen: fo habe er ge= 
> fagt, man fönne von ihm nicht fordern, was nicht 
“ in feiner Gewalt fen, und es gienge ißt noch wohl 
den bevedteften fo, daß man ihre Kirchen ledig laſſe, 
weil fie das nicht predigfen, was man itzt das 

reine Evangeliumnenne. Es werde auch ven Pfarr: 


herren 
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herren das ihrige entzogen, daß ſie lieber an einem 
andern Orte ſeyn wollten, da ſie weniger haͤtten, 
aber nicht ſo verachtet wuͤrden. Der Buͤrgermeiſter 
habe geantwortet, es habe ſich niemand bey ihm be⸗ 
ſchweret, und es muͤßte ihnen jedermann Ehre geben, 
und was ihnen gebuͤhre, daß ſie reichlich auskommen 
koͤnnten. Es führer der Biſchof ihm feine Gründe 
zu Gemüthe, warum man niche auf den Kelch im. 
Abendmahle zu dringen habe, Worauf der. Kranke 
fich nicht eingelaffen, daß der Biſchof gemeyner, er 
habe ihn gewonnen. 2 a a 

9. 244. Darnac) hat er zweene ern 
zu ſich gebethen, welche auf den Gebrauch beyder Ge- 
ftalten drungen‘, und ſich ſehr bemuͤhet, ‚fie auf 
andern Sinn zu bringen. Es Babe gefchienen, als. 
gaben fie ihm Gehör; nur der eine, welcher von Koͤ— 
nigsberg, habe gefagt, daß er'nie anders, als un- 
ter beyden Geftalten,: das heilige Nachtmahl genof 
ſen. Es falle ihm alfo ſchwer, Davon abzumeichen, 
da er daben erzogen fey, und der Herr Bifchof fol: 
ches nicht an fich unrecht nennen) könne. Der an: 
dere habe geſagt, daß er feit fiebenzehn Fahren bey- 
derley Geſtalt nach Ehrifti Einfegung genoffen, und 
dieſes fuͤr recht halte. Beyde hätten ihnen Friſt 
ausgebethen, ſich daruͤber weiter zu bedenken, wel⸗ 
chen er etwan zehn Tage Bedenkfriſt verſtattet, wel⸗ 
che Zeit ſie fuͤr unzulaͤnglich ausgegeben. Hernach 
hat er den Koͤnigsberger allein zu ſich gebethen, um 
ihn auf feine Seite zu bringen, welchen er aber et— 
was unlenkfamer gefunden ‚als vorhin, ja er habe 
zu verftehen gegeben, fo bald koͤnne die Yenderung 


nicht geſchehen, es wuͤrde geraume Zeit. erfordert 


werden, 
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werben, ehe bie Leute von den gewohnten beyderley 
Geſtalten würden abzubringen fyn. 
9.245 Aus diefen und andern Reden habe 
der Bischof gemerfer, daß fie feine Abficht gemerket, 
fie einzeln zu bereden, und Abrede genommen, auf 
einerley Ars zu antworten. Deswegen habe er esnur 
noch bey dem Kranken verſuchet, und ihn geſraget, 
wie er zur Communion gegangen ſey, der habe bes 
kannt, daß er unter beyderley Geftalt communicire, 
der Elave Buchſtabe erfordere es in der Einſetzung, 
und er koͤnne wider fein Gewiſſen nicht. handeln, er 
- möchte denn mit der Zeit etwas gewiſſeres erfennen. 
Wie er erft nach) langer Zeis von der vorigen Weife 
abgegangen, fo würde er auch io nicht. eher von 
dem klaren Befehle abgehen, bis er eine befiere 
Einſicht wuͤrde erlanget haben; deswegen ſolche zu 
vergoͤnnen ſey. Ein Paar andere haͤtten auch ſo ge⸗ 
antwortet 2% 
$. 246. Deswegen er verlanget, den. Rath 
| re fommen zu laffen, damit er erführe, ob 
fie ihn für. ihren Hirten und Bifchof erkennen, und 
feine Stimme hören wollten. Der. Bürgermeifter 
babe ihm gemeldet, ein Rath würde zufammen kom— 
men, es verlangeten aber auch etliche aus ver Ge: 
meirie auf das Rathhaus und vor den Biſchof gelaſ⸗ 
ſen zu werden, und mit ihm zu reden. Darauf er 
geantwortet, er ließe es geſchehen, wenn auch bie 
ganze Gemeine Fommen wollte, Montags nach) 
dem Palmfonntage koͤmmt er auf das Rathhaus, und 
| ſpricht, er ſey gekommen, ſie das reine Evangelium 
zu lehren, und die Irrenden auf den rechten Weg zu 
führen zum ewigen Heil. Der * nirgend zu finden, 
22. Band. als 
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als in der Einigkeit der heiligen eatholiſchen Kirche. 
Er ermahne fie, daß fie auch einerley mit der Kirche 
gefinnet feyn, und feine Spaltungen zulaffen follten, 
Sie hätten gehöret, daß Chriftus darum für ung 
gelitten, damit er die Zerftreueren zuſammen bringen 
und Friede fliften möchte, und daß alle, welche durch 
fein und der Apoftel Wort glauben würden, eins 
feyn möchten , wie er eins fey mit feinem bimmlifchen 
Vater. Auch das heilige Abendmahl habe er zu 
dem Ende eingefeget, daß, gleichwie aus vielen 
Körnern ein Brodt, alfo auch viele Gläubige ein 
geiftticher Leib und eine Gemeine Ehrifti feyn follten. 
Deswegen follten fie von allen Spältungen” ab» 
ſtehen ꝛtc. 

$. 247. Weiter halt er ſich dadurch beleidiget, 
daß einige ſeiner Schafe ihn lehren wollten, was in 
der Bibel ſtuͤnde, darauf er gewiß mehr irgend 
unter ihnen ſich geleget habe. Sie ſagten ihm, die 
Worte Chriſti wären klar: trinket alle daraus: da> 
von koͤnnten ſie nicht weichen, wo ſie nicht mit der 
Zeit beſſere und gewiſſere Einſicht bekaͤmen. Da- 
durch ſchienen ſie ihn fuͤr blind auszugeben, als wenn 
er nicht ſehen koͤnnte, was in den Worten enthalten 
ſey. Sie wollten die Worte beffer verftehen, als 
ihr Biſchof, ja als ihr König, der Reichsrath und 
die gefammte catholiſche Kirche feit acht hundert 
Jahren her. Das ſey ein graͤulicher Hochmuch, und 
haͤtten in der geſtrigen Predigt gehoͤret, wie ge— 
aͤhrlich die ſich aufblaͤhende Wiſſenſchaft fey, inſon⸗ 
derheit, wenn ſie ohne Siebe und mit Haſſe ver⸗ 


ee Re 
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9.6, 248: Go hätten ſich auch) die Arrianer auf 
die klaren Worte berufen: Der Vater ift größer, 
denn ich, und daraus behaupten wollen, der Sohn 
fen dem Vater nicht gleich. Die Schwärmer woll- 
ten feine Lehrer leiden, weil Johannes fchreibe, ihr 
Er niche noͤthig, daß euch jemand lehre, feine 
Salbung wird euch lehren: und im alten Teftamente 
fey geweißaget, es werde niemand feinen Nächften 
lehren. Die Wiedertäufer ſagten, die Kinder wä- 
‚ven nicht zu taufen, weil die Worte Flar wären, ge— 
bet hin und lehrer alle Völker, und taufer ſie; und 
abermal: wer da gläubee und getauft wird, der 
wird ſelig. Diefes fchiene noch Flärer, als wenn 
man fage, es müßten alle den ‚Kelch nehmen, weil 
Ehriftus fage, trinfet alle daraus. - Denn fie woll⸗ 
sen niche fehen, daß vorher ftünde, diefe, zu deneit 
er das gefaget, waͤren die zwölf Apoftel gewefen. 
Deren Nachfolger wären die Bifchöfe und Priefter. 
Darum blieben auch diefe billig bey dem Gebrauche 
des Kelches. Wegen der andern aber fiehe es bey 
der Kirche Ehrifti, nach Beſchaffenheit der Derter, 
Zeiten und Seute, entweder eine, oder beyde Geſtalten 
zu verorönen, oder zu Feiner zuzulaflen, die Un— 
würdigen *). AND neh | — 
*) Sn Thorn hat ſich vormals der Biſchof auch die⸗ 
ſer Gründe wider das Wort alle gebraucht. Uns 
ter allen wären auch die chriſtlichen Kinder mit be⸗ 

= griffen. Daher harten einige Chriften in den er— 
ſten Zeiten auch den Kindern nicht nur die Taufe, 
ſondern auch das heilige Abendmahl irriger Weiſe 
— . mitgetheilet, weil Chriſtus gefager: Wo ihr nicht: 
eſſen werder das Fleiſch des Menſchen Sohnes, und, 

trinken fein Blue, To habt ihr kein Leben in’ euch. 
J— — Damals 
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Damals ward ihm gun wortet 7 Yan, lehre: 
der Menſch prüfe ſich ſelbſt, und alſo eſſe er ꝛc. 
Der Biſchof ſaget, Si fey recht, denn Paulus 
rede da von den Erwachfenen und Bejahrten. Bon 

Kindern könne man fagen, fie wären durch die 
Taufe von. ihren Sünden gereiniget, und gefielen 
Gott darum, daß fie Feiner Pruͤfung bedürften. 
©. 67. Dafelbft. Er kommt auch darauf, wenn 
man alle fo nehmen wollte, daß feiner ausgefchlof 

fen fey, fo müßten auch <ürfen und Tartarn mit 

darunter verſtanden werden. 


—— — Hernach, ſagte er, — ihn noch mehr 

verdroſſen, daß einer ihm gefaget habe, es veritehe 
der Biſchof felbft wohl, daß die Worte: trinket alle 
daraus, Flar waͤren. Dadurch fchien er faſt der 
aͤußerſten Bosheit beſchuldiget zu werden. Denn 
was koͤnnte ruchloſer ſeyn, als wenn er die Schrift 
anders auslegte, als er fie verſtuͤnde? Solche Be- 
fehuldigung ſchiene auch nicht allein ihn, fondern den 
König, die Herren Räthe und Stände der Krone 
Pohlen, 2c. ja die ganze catholifche Kirche zu treffen. 
Es fey ein unerträglicher Stolz, wenn man die ganze 
Chriſtenheit einer Blindheit oder Gottloſigkeit be> 
züchtige, als wäre in fo viel hundert Jahren, als 
der Kelch unterlaffen ift, eine folche vermeynte Klar⸗ 
heit nicht erkannt, oder nicht bekannt worden, als 
die Neulinge darim zu ſehen vorgeben. Freyůch 
ſehe der Biſchof, daß die Worte klar waͤren, aber 
in dem Verſtande der catholiſchen Kirche; aber nicht 
ſo, wie fie wollten, daß ein jeder Laye den Kelch trin« 
fen müßte. Luther und Melanchthon hätten 
das fo lange befannt, bis fie, was zum Mittel der 
u gegeben war, zum Mittel der Spaltung 

und 


one · 6 
und des Zankes anzuwenden getrachtet um ihren 


Anhang zu vergroͤßern *). | 
*) Diefe Gründe find noch fo die ſcheinbarſten, wel- 
the der Bifchof fihreibt, daß er fie vorgebracht 
habe. Dabey mit Fleiß die gröbern Befchuldi- 
gungen vom Satan und feinen Bliedern, auch die 

ganz falfchen und unerfindlichen Auffagen, welche 

er mit) einfließen Iafit, als von der Trennung des 

»  Meiches unter Nehabeam, von der Rotte Korah, 
Datan, Abiram, ꝛc. würden ihm im Deuffchen 
. noch weniger Ehre bringen, ald im Latein, das 
wenige, Die dieſes leſen moͤchten, verſtehen, oder 

nachſchlagen. | | "2 
§. 250. Darauf will er behaupten, Neftorius 

- babe. den Irrthum auf die Bahn gebracht: Unter 
dem Brodte im Abendmahle fey nur der Leib Chrifti 
und fein Blut, welches unter dvem Weine. im Kelche 
ſey, ohne den Leib. Wiclef und Huß hätten ges 
lehret: das Brodt fey zugleich mit dem !eibe da, 
im Brodte (impanatum). Die da läugnen, daß 
Ehrifti Leib da fey, ohne wenn es genofjen wird, 
giengen auf dem Irrwege der Petrobruifier und 
Henricianer, und verfagten ihm auch die Ehre der 
Anbethung, und wollten von: feinem Prieſterthume 
wiflen. Einige fagten gar mit Berengario, das fey 
nichts als gebackenes Brodt. Wenn man in einem 
. Stüde von der Kirche abgienge: fo gefihähe es ger - 
meiniglich auch in vielen andern, und entflünden 
Daraus viele Rotten und vieles Unheil, wie an den. 
Böhmen zu fehen, die auch unter beyder Geftale zum 
Abendmahle giengen, und kluͤger hätten feyn wollen, 
als die gefammte ‚Kirche Chrifti: Solche. Leute 
glaubeten nicht eine beige chriftliche Kirche, 
3 ud 
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‚and wollten: fih lieber von ihr trennen. Darum 
follten fie e8 nicht aud) fo machen, und -Sonderlinge 
feyn wollen. BR: 2 a 
9 252. Wenn einige vorgeben wollen, ein je- 
der müfle felbft für feiner Seelen Heil forgen: fo 
wollten fie felbft ihre Bifchöfe, Hirten und gehrer 
feyn; fie wollten ihnen felbft die Sünde vergeben, 
wider Chrifti und der Apoftel gehre. Paulus lehre, 
Ehriftus habe (nicht alle, fondern) etliche geſetzet 
zu Apofteln, Propheten, Evangeliften, Hirten und 
Lehrern. Chriſtus Habe nur zu diefen geſaget? wel: 
chen ihr die Sünde erlaffet, denen find fie erlaffen ıc. 
Sie ‚wollten felbft ihre Gewiſſen binden. und entbin- 
den. Was ließen fie ihm denn übrig von dem, dazü 
er gefeget fey? Er ſey rechtmäßig zu ihrem Biſchofe 
verordnet, er folle fie das Evangelium lehren, und 
ihnen die heilige Schrift auslegen, und fpare feinen 
Fleiß folches zu thun. Sie follten ihre Vernunft ge: 
fangen nehmen: unter den Gehorfam Chrifti, und 
feines Leibes der Kirche: Sie ſchienen ihm Müden 
gu feigen, und Camele zu verſchlucken, wie die Ju⸗ 
den, welche nicht. wollten, in das Richthaus gehen, 
Damit fie fich nicht verunreinigten, aber Fein Beben- 
fen trugen, Chriftum durch die Heiden ans Kreuz 
zu bringen ꝛc. Sie machten ihnen ein Gewiſſen, 
som Kelche abzuftehen, und trenneten fid) von der _ 
Kirche, wodurch fie den Leib Chriſti zerriſſen. Sie 
follten wiederfehren zu ver Kirche, die ihm Chriftus 
mit feinem Blute erworben : ſo wolle er auf ihre 
Buße die Sünde ihnen vergeben. Thaͤten fie das 
‚nicht , fo Fönnte ihnen ihre Sünde weder auf 
IUR, vr; Pa SET TUE 
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noch im Himmel, vergeben werden, und feiner von 
ihnen koͤnne felig werden. 

6.252. Weiter dringt er darauf n fi e folften 
nicht einem jeden Geijte glauben, fondern die Geiſter 
prüfen. Der Geift Gottes fammle und vereinige die 

wahren Chriften. Der Geift des Widerchriftes zer⸗ 
uch und made Spaltungen, Der Geijt Chriſti 
und fein Wort verbinde alles in fiebe. Haß, Streit 
und Zanf ſey ihm zuwider, Er wolle fie gern wie 
der fammlen zu Chrifto und feinem Leibe, als feine: 
Schafe. Wollen fie ihn nicht hören, Fönnte er fie 
nicht für feine Schäflein halten, fondern fie würden 
deſſen fenn, der da zerſtreuet. Wollten fie Chrijti 
ſeyn, und ihren Bifchof nicht verwerfen: ſo wolle er 
bey ihnen bleiben, und Oſtern mit ihnen halten. 
Wollten ſie aber auf ihrem Sinne verharren in der 
Trennung: fo rufe er Gott und fie felbft wider fich 
zu Zeugen an, da er fein Hirtenamt bey ihnen treu- 
lic) verwaltet, ihrer Seelen Heil fleißig gefucher, 
und an ihrer Berdammang unfchuldig fenn wolle. 
Weſſen er ſich Fünftig zu ihnen zu verfehen habe, 
darüber follten fie ſich nun gegen ihn erklären. 

G. 253. Sie bathen, ihnen einen Abtritt zu ver- 
gönnen, ‚ wegen der. Antwort fich zu vereinigen; und 
nachdem fie wieder hineingefommen waren, 
fie ihm für feine väterliche Gefinnung gegen fie, aus 
welcher fie das geflofien zu ſeyn erachteten, Er er 
vorgetragen habe. Sie bäthen aber jehr, er wolle 
nicht ungütig aufnehmen, daß fie in einer fo wichti- 
gen: Sache fih nicht fo bald entfchliegen koͤnnten. 
Sie hätten es lange bedacht und überlege, ehe fie 
fü % zum Gebrauche beyder Fa gewendet, wel⸗ 

chen 2 
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chen er felbft an fich nicht unrecht nenne. Sollten 
fie nun fo geſchwinde wieder umfehren ° wuͤrden fie 
für geichtfinnige gehalten werben, und in Hohn und 





Spott verfallen. "Sie wären es auch nicht allein, 


die unter beyderlen Geftalt Das Abendmahl genöffen, 
fendern viele andere große und kleine Städte, auch 
felbft in Pohlen Reichsraͤthe, und Crakau nebft Pe- 
fen, thäten eben daſſelbe. Er möchte alſo auf fie 
allein nicht dringen, fondern Geduld haben , bis die 
Sache durd) ein allgemeines Concilium, oder des 


Koͤniges Anſehen ausgemacht würde, oder wenig⸗ 


ſtens ihnen ſechs Monathe Friſt geben, alles beſſer 


zu erwaͤgen. Aller boͤſen Nachrede vorzukommen, 
bathen ſie den Biſchof, die Oſtern uͤber bey ihnen zu 
verbleiben, ſie wollten in allen andern Stuͤcken ihm 
gehorchen, wenn en hierinn Me al „er en, 


wollte. 


278 Hierauf —— wa Bifhof: es 
ſey an dem, daß er aus vaͤterlicher iebe und Sorge 
fuͤr ihr Heil Das alles gethan habe und noch th) DR | 

a 


Aber darum follte ihm auch der Kath felgen, n 


ber Vermahnung Pauli: gehorchet euren Lehrern ıc. 


Er fähe feine Urfache, warum fie Bedenkfeift be- 


gehreten in diefer Sache. Sie hätten fid) eher’ 


befier bedenfen follen, ehe fie die Spaltung bemilfi- 
get. ‚Nun brauche es Feines Bedenkens, fie fahren 
zu laffen. Der. König, als ein catholiſcher Herr, 
werde ihnen nichts nachgeben, - Die ſechs monatli= 
che Friſt wäre ihnen nichts nuͤze. Die Nachrede 
der unverftändigen Leute follten fie nicht achten, fon- 


dern ihn und die: Kirche hören, und Gottes Wort, 


welches er fie lehre, als ihr rechter Hirte, Berach- 


teten 
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teten fie ihn, ſoverachteten ſie den, der geſaget habe: 
wer euch hoͤret, der hoͤret mich ꝛc. Buße zu thun, 
und auf den rechten Weg wieder umzukehren, fen 
feine geichtfinnigfeit. Es fen ſchon durch zwey Con⸗ 
cilia ausgemacht, was er lehre. Er wolle noch bis 
‚an den heiligen Abend bleiben, und dafern Feine 
Beflerung folge, ſo müßte’ er ſich aus der Stadt 
wegbegeben, und mollte an ihrer Spaltung feinen 
Theil nehmen, 
9. 255 Als er diefes viel weitläuftiger ‚gefaget 
‚hatte, fEund er auf, und wollte davon gehen, Er 
ward aber gebethen; noch ein wenig zu bleiben, und 
anzuhören, was die Gemeine bey ihm anbeingen 
‚wolle © Er vermilligte auch, fie zu hoͤren, ſie moͤch⸗ 
ten herein fommen, Darauf wären etwa zehen her⸗ 
ein getreten, deren Wort anzubringen: gebrauchet fey 
ein: Magiſter Schuͤwald *). Diefer babe den 
Vogt mit einer zugeſtoßenen Krankheit entſchuldiget, 
und geſagt; die Gemeine habe von feinem Pfarr: 
herrn gehöret, womit er fie von der Communion 
unter beyder Geftalt ableiten, und bereden wollen, 
mit einer’ Geſtalt vergnügt zu ſeyn: da doch Chriſtus 
geſagt, fie follten alle den Kelch trinken, und Pau- 
Ins ihn auch) den Corinthiern gereichet habe. Darum 
bäthen fie inftändig ven Biſchof, er wolle ihnen den 
Gebrauch unter beyder Geftalt verftatten, wie auch 
die Bifchöfe, feine Vorfahren, folchen: aim jeden 
verſtattet haben, der ihn begehret. Nat | 
* Hernach fehreißt ihn der. Siſchof Schulwald 
oder Frege und SartEnoc in der BT 
PER . 983. nennt ihn Schelwald. ke “ 
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. 256. Der Bifchof antwortete hierauf, er 
koͤnne nicht glauben, daß die vorigen Bifchöfe Diefes 
follten nachgegeben haben: da ihm fein Kanzler, wel- 
cher bey beyden Vorfahren gewefen, das Gegentheil 
bezeuge, daß fie folches niemanden verſtattet haͤtten. 
Der Einfesung Chrifti werde von der Kirche nicht 
entgegen gehandelt, fondern: nur dem unrichtigen 
Berftande derfelben. . Sie habe die Bölfer des Sa- 
eraments nicht berauben follen, welche feinen Bein 
hätten, oder genießen Fonnten In zween Kirchen- 
verfammlungen fey deswegen befchloffen, daß Die 
Gemeine nicht verbunden fey, beyder Geftalten zu 
- gebrauchen, und Fein Befehl dazu vorhanden fey. 
Wo fie nach dem -apoftolifchen Glaubensbefenntniffe 
eine heilige allgemeine Kirche glaubeten, follten fie 
fi) nicht von ihr abfondern, fondern dem Friede 
und der Einigkeit nachjagen, und fich- nicht Flüger 
als alle andere zu feyn einbilden. Gott fey.ein Gott 
des Friedens und haffe allen Zwift und Zwietracht: 
darum ſollten ſie ſich wieder zur Kirche und ihrem 
Gebrauche wenden. — 

6. 257. Schülmald habe — ; fie ‚müßten 
von feiner Spaltung, oder Abfonderung von der 
° Kirche. Darauf er fo gleich verfeger, fo hätten je: 
derzeit die Keger, und welche Spaltungen angerich- 
tet, ſich ausreden wollen. Cyprian fage von den 
Movatianern;, fie find von uns, nicht wir von ihnen, 
abgewichen. Das gelte auch von ihnen, die vorher 
mit unter einer Geftalt das Abendmahl genoffen haͤt⸗ 
ten, zumal die fo alt wären, ‚wie ihr Wortführer. 
Denn vor der Zeit, wie vor dem babylonifchen 


— habe die ganze Kirche einerley Sinn 
und 


bon Elbing. NE. 


und Gebrauch ii; Darum wären die abgewi⸗ 
chen, welche nun. nicht mehr mit der Kirche eines 
Sinne‘ feyn wollten, ‚mit welcher fie- vorhin gleich 
geſinnet geweſen. Nun härten fie theils heimlich, 
theils mit Gewalt, den Kelch ver Kirche geraubet, 
* ihnen Noaße 

6.258. Jener habe denn mas anders vorge: 
Bra; und behaupten wollen ,; es fönne doch nicht 
geläugnet werden, daß viele vor. weniger Zeit viele 
Irrthuͤmer unter die $eute gebracht, als von dem 
Ablaſſe, von der Anrufung der Heiligen, von der 
Verehrung der Bilder, von: dem Lohne der guten 
Werke, darüber Chrifti faft ſey vergeffen worden, 
bis Gort Luthern erwecket, der das reine Evange- 
fium gelehret, und der Mönche: Betrügerenen auf: 
gedecket. Hier wird der Bifhof ganz entruͤſtet, und 
faget viel Hartes, Darunter dag legte noch der Wahr⸗ 
heit gemaͤß iſt, nämlich, Luther fen von der roͤ⸗ 
mifchen Kirche als ein Keger verdammet. Was 
alſo bey ihnen. Evangelium heiße, das nenne die 
Kirche Kegerey. Nun habe er nicht Zeit, auf dag 
übrige zu antworten ‚fen auch: ſchon müde von dem 
langen Reden. Er fen fechs Wochen in der Stadt 
gewefen, und habe fich erbothen , ‚einen jeden, fo ei: 
nen Zweifel in der Religion haben würde, mit aller 
Sreundlichfeit zu unterrichten. Es fen aber nicht ein 
einziger zu ihm gekommen , der fich hätte wollen be= 
lehren laſſen. Wäre er zu ihm gefommen, hätte er 
ihm gezeiget, was er für Irrthuͤmer Halte, dag 
wäre über drenzehm hundert ar der — fuͤr 
Wehe 3 gen 3a 


An 


Er 
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208,259 "Da fie ihn als ihren Hirten fo verach⸗ 
teten, bliebe ihm nichts uͤbrig, als daß er nad) Chriſti 
Befehl ven Staub von einen" Füßen ‚abfchürtelte, 
und ſich in eine andere Stadt: begäbe. Damit ift 
er aufgeftanden, und ob er zwar gebethen worden, 
das Feft über bey ihnen zu bleiben, habe er doch zur 


Antwort gegeben, er muͤſſe fie dafür halten, was fie 


ſeyn wollten, für Leute, die von feiner Kirche abge⸗ 


fondere ſeyn wollten, mic denen er feine Gemeinfchaft 
zu haben verlange; und fo fey er, ohne Abſchied zu 


nehmen, oder jemand zu grüßen, meggegangen, und 
des folgenden Tages nad) Ermland abgereifet. Go 
lautet des, Herrn Biſchofs eigene Erzählung von ſei⸗ 
ner Bemühung ‚ die Elbinger wieder cacholiſch zu 
machen. "Tom. II. opp. S. 70-80. Won der Ge⸗ 


genfeite findet fich Fein Bericht in unfern Händen, | 


der damit Fönnte verglichen werden, darum ein jeder 


felbft prüfen mag, was hier angezogen, und. in fir 


nen Schriften weiter nachzufehen iſt 


§. 260. Seinen Unmuth gegen die Elbingen 


bat er fo weit gehen laffen, daß, als ihm ein Bothe 
‚nac)gefchickt worden mit einem Briefe, darinn fie 
ihm gebethen, ihnen doch zu melden, was er wegen 


ihrer Münzfchlagung bey dem Könige ausgerichtet, 


er ihnen Feine Antwort gegeben, : Endlich hat er 
dem Borhen nur zu melden befohlen , weil fie ſich ab» 
geſondert haͤtten von ihrem Koͤnige und Herrn, allen 
ſeinen Unterthanen, von Chriſto und feinem Leibe, 
und von ihm: fo wolle er weiter weder ſchriftlich, noch 
ſonſt mit ihnen zu thun haben. 


$. 261. As fie den dritten Ofkertag den. M. 


ge nach Braunsberg an ihn gefchickt, der ihm 


hinter⸗ 
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binterbringen muͤſſen, tie ſehr die gegebene harte 
Antwort den Rath in Elbing gefränfet habe, da er 
fid) doch erbothen, alles zu thun, was er haben wolle, 
wozu er ſich auch noch erbiethe, und nur geberhen, 
eine Bedenkzeit noch zu geben, da fich folches: fo 
Ben nicht thun ließe. Es möchte daher der Here 
Bifchof nicht ungehalten auf fie. ſeyn, ſondern viele 
mehr alles Gutes von ihnen hoffen. Darnach habe 
er wieder die Bitte angehangen, was er wegen der 
Münze für Antwort von dem Könige erhalten habe, 
ihnen nicht zu verhehlen, Er aber habe ihm der 
Reihe nad) zu Gemüthe geführet, wie vaͤterlich er 
es mit den Elbingern gemeynet und vorgenommen, 
und wie geringe fie das alles geachtet, und nicht nur 
ihn, fondern zugleich Chriftum mit verworfen haͤtten. 
Seinen Worten glaubeten fie nicht, aber vor etwan 
vier Jahren hätten. fie. einem DBerführer geglaubet, 
einem Priefter, der. noch drey angetrauete Weiber im 
geben gehabt, und der nur Aufruhr zu ftiften getrachtet, 
wie fie es hernach felbft erfahren *). Darnach Hätten. 
fie vem Pater Irrſam geglauber, ꝛc. S. su dafı : 
i | J a N) 
2) Diefer Mann wird nicht genennet , und mit der Be- 
ſchuldigung mag e8 leicht fo befchaffen gervefen feyn, _ 
wiedie Elbinger ſonſt geflaget, daß fie unverhörte 
Leute um anderer Verlaumdung willen abfchaffen 
muͤſſen, wegen der Befehle, fo bey dem Könige 
ausgewirfet worden. Es würde diefer Mann eis 
ner von denen geweſen fepn, deren Tiedeman 
EGieſe verftattet, dad Abendmahl in den Haͤuſern 
unter beyder Geftalt auszufpenden. F. 255. Und 
nach feinem Tode würde ihn Hofius vertrieben ba: 
ben, unter dem gedachten Vorwande: wie er e# 
auch mit dem Perer Ehrſam getrieben. 
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HR I 862. Des Königes' Sigismundi: 1. Berord- 
nung hätten fie zwar recht leſen laſſen auf dem Rath⸗ 
baufe: aber fie thäten nicht darnach, weil darin der 
Sehorfam gegen ven Bifchof in Glaubensſachen, und 
die Beobachtung der Kirchengebräuche erfordert wer: 
ve, die fie. änderten. Wenn ein gemeiner Menfch 
ihnen nicht gehorfam leifter fo. wären das Halsfa- 
en. Sie aber gehorchten weder Gott, noch dem 
Könige, noch) ihrem Biſchofe. Wider den Tumult 
follte die Verordnung geltemund beobachtet werden, 
aber da ließe man fir nichts gelten, wo Gott, dem 
Koͤnige und Bifchofe das: Seine’ folle gegeben wer⸗ 
den. Sie wollten alle ſelbſt Bifchöfe ſeyn. Leber 


ihn Härten fie fich nicht zu beſchweren, weil fie ſich 


von ihm und der Kirche getrennter, auch ſich dadurch 
felbft verdammer hätten. Bald würden die Bürger 
ihnen auch nicht mehr gehorchen wollen, und der 


Spaltungen Fein Ende werden. Ihr Verderben 


ehue ihm. leid, aber es fey ſchwer zu helfen denen, 


die ihnen nicht wollten heifen laſſen. Wennfie thun 


würden, was - fie. verfprächen, daß fie feiner und 
Ehrifti Stimme gehorchten, denn wolle er fie wieder 
für feine Schafe annehmen und erkennen. ‚Er hege 
Feine perfönliche Seindfchaft gegen fie, fondern was 


er thue, fomme aus ver Fülle feiner Liebe, die nach 


ihrem Heil dürfte. Wegen der Münze aber Bat er 
die vorige Antwort wieberholet. Das habe den Ab- 
geſchick ten ſehr bekuͤmmert r und er habe no ch e inm al 
mit dem Biſchofe ‚zu ſprechen bege et, welches er 
ihm aber: abgeſchlagen, aus der Ürſache: wollten fie 
im Geiftlichen ihn nicht hoͤren, dürfte er ihnen im 
sehen, Ebbe} R 





Zeitlichen auch) nicht Gehoͤr ge 
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6. 263. Mit diefer Härte und — gekehr⸗ 
een — 1 Seite dachte der Bifchof vielleicht mehr zu 
gewinnen, als mit feinen feheinbarften Gründen, deren 
Schwäche, Zweydeutigkeit und Ungrund nicht ſchwer 
mar einzufehen, ob man fehon fich mit ihm darüber 
einzulaffen, nicht für dienlich fand. Er hoffte, fie 
würden-endlich aus Furcht zurücd fehren, und ihm 
blindlings folgen. Deswegen meldet er zulegt in 
dem angeführten Briefe: So meit jey es bisher ges 
fommen, er werde fehen, ob nicht durch den. Doms 
herrn Cafpar Hannow, welcher ißo dafelbft wegen 
feiner Mutterfchwefter Erbfchaftsgefchäffte habe, eine 
Bermittelung werde gefuchet werden. "Er fey gefons 
hen, die Sache nicht ftecken zu laſſen, aber ihn 
( den eulmifchen Bifchof Cromer) doch zu Rathe per 
hen in dem weiteren Betragen. 

6. 264. Allein, feine Hoffnung muß ihm zu 
Wafler geworden ſeyn. Denn ehe in demfelben 
Jahre auf Michael: der Landtag zu Graudenz gehal⸗ 
ten würde, hat er einen föniglichen Befehl wider die 
Elbinger ausgewirket, und ihnen denfelben vor einem 
Notario und Zeugen zuftellen laffen. Worauf die 
Elbinger ihm nur diefes geſchrieben: Die Sache fey 
wichtiger, als daß fie gleich darauf antworten fönn« 
ten, Gie wollten’ aber auf dem bevorftehenden 
Landtage durch ihre Abgeordnete die Antwort geben 
laffen. Daraus habe er gemerfer, fie wollten ohne 
Surachung der andern Städte nichts thun. Da fie 

felbft gewöhnlicher Weife in ver erften Zufammen« 
kunft ihn bewillkommet, habe er den Thornern zwar 
uͤblicher Maßen die Hand gereichet. Als aber vie 
* an ihn gekommen, habe er ihnen die Hand 
entzo⸗ 
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entzogen, und gefager f er wolle erſt wi AR 


ten, ob fie 
Gabe wdten, eher nid Dana fe Mk 
geantwortet, fondern befchäme, tweggegangen. 
0 265. Dieſes hätten fie ihnen hoch zu Gemuͤ⸗ 
the, gezogen, und fich darüber bey allen Landraͤthen 
fehr beſchweret, auch wären fie Willens gemefen, ihn 
öffentlich in: aller Gegenwart daruͤber zur Rede zu 
ftelten, Welches fie aber doch unterlaffen,, und nur. 
den Woywoden von Culm, feinen guten Freund, ges 
bethen, ihrer Befchwerde über diefe Schmad) bey 
ihm zu gedenken. Der habe auf erhaltenen Bericht 
son der Sache gebethen, fie vor ihn kommen zu laſ⸗ 
fen, und alfein mit. ihm Davon zu fprechen. Er habe 
alfobald bewilliget, ſie möchten zu. ihm kommen, und 
mit ihm fprechen, wovon fie, wollten. Als: fie fich 
den Tag vor feiner Abreife bey ihm eingefunden, haͤt⸗ 
ten fie Anfangs wegen diefer Schmach ſich fo graͤß⸗ 
lich beleidiget gehalten, daß, fo lange Elbing ftünde, 
ihnen dergleichen nie wieberfahren wäre, Gie mä- 
ven ihnen feiner Schandthat bewußt, häften ihre 
Treue gegen den König unverbrüchlic jederzeit ges 
halten, auch nichts dergleichen gethan, besiegen ih- 
nen die Hand zu entziehen fen; andere follten wol 
Wunder denfen, was fie für Mifferhäter wären. 
94 266, „Berner hätten fie. angebracht, was ih ⸗ 
nen vom Mathe und der. Gemeine ‚aufgetragen fen, 
welches fie wohl eher würden beftellet haben, wenn 
fie nicht durch diefe Beſchimpfung fie bis ißo auszu- 
fegen wären genöthiget worden, Es wäre bekannt 
genug, daß die. Stadt Elbing nicht ‚allein diejenige 
fen, in weicher das Abendmahl unter. bepderlen Ge- 
Walt in Gebrauch gefommen fe, , Afe fen. auf fi 
"sap — 1% — u 








roten — ——— — * — nicht ji die 
[ u d —* kaͤme, als habe der Rath auf ſeine Er⸗ 





nichts gethan: ſo waͤre er daran, daß in der 
Stadt alle Eacholifche@ebräuche fleifiig follten beobach⸗ 
tet, auch der Gebrauch unter einer Geſtalt nicht unterlaſ⸗ 
n werden, ja, daß in der Stadt keiner es unter beyder 
ſtalt brauchenſolle. Mehr möge der Biſchof von ih⸗ 
nen nicht verlangen, noch die Gemeinſchaft mit ihnen 
fliehen, da er mit andern, die beyderley Geſtait ger 
noͤſſen, auch mit den Herzoglichen freundlich umgien⸗ 
ge, ſey es ja billig, daß fie nicht fchlechter bey ihm 
angefehen ftünden. Wenn ein Rath von dem Ge⸗ 
‚brauche der Bürgerfhaft abgienge, fey ein Zumule 
u beforgen ‚da das Volf heftig Dagegen wäre, und 
ſchon einige Schriften hätte ‚einreichen laſſen, die fie 
dem. Herrn Biſchofe nicht vorlegen duͤrften. Dero⸗ 
wegen möchte der Biſchof in dieſer Sache nicht eis 
12 ondern Frift verftatten, vielleicht würde immit ⸗ 
elſt im Reiche etwas ausgemacht, oder es ließe fih 
’ fm. ein 


tel ausfinden · S 82. T. Il, Hoſũ. { 
ES, 26 Nach kin und. viel andern. onfte 
kungen ‚habe der Bifchof geantwortet z daß fie ſich 
wegen einer großen Beſchimpfung beſchwereten, folr- 
che haͤtten fie nicht ihm, ſondern ihnen ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben. Schmerzete ihnen ſolche, ſo habe e nie 
geringern Sämens ben ihnen empfunden, Denn 
yr 22 Dand, MM - fie | 
























fie‘ dürften nicht gedenken, als fey es ihn 
gnügen, daß er fo gegen fie ı fahren müffe | 
dern fein Amt fordere das v von ihm, das ausdrüde 
tiche Wort Gottes dringe ihn u ', dem er mehr 
gehorchen müffe, als — daß er die, welch 
die Gemeine (Kirche zu Rem) nicht hören wollten, 
als Heiden und Zöllner Halten, 1, fie niche grüßen, fo 
dern von ihnen als Detern Re d Dafıl fen flieh 3 
follte. · Er wuͤnſche nichts mehr „alte er mit ihe 
nen aufs freundlichfte umgehen. fönnte. ber mit 
Leuten, die ſich ſelbſt von ihm, als ihrem Bifchofi e 
abgefondert hätten, koͤnne er nicht. sy 
wie er ihnen folches zu Elbing vor t, als er 
fe p unbegfam gefüiben, Er wol ifrenfwegen in 
Ä Berfäumung — feine Seele nicht ver erwa 
loſen. ——— — RE Kr —— 
. 268. Ein — moͤchte vielleicht nur für 
Pr Einkünfte beforge feyn, und wie er ſich wenden 
möchte, aber wenig darnach fragen, tie es ur + fei ne 
Schafe ſtuͤnde Er Habe aus Gottes Wort ein an: 
deres gelernet, daß er ſolle Acht haben auf ſeine Heer⸗ 
de, und regieren die Gemeine hriſti, * che er mit 
feinem Blute erworben, daß er die Wölfe von ihr 
treiben, und von ihnen feine Heerde nicht zerftreuen 
noch: zerreißen laffen ſolle. Wider die —— 
und Ketzereyen werde aus vielen Det t “= in Bis 
fhof erwaͤhlet. Sollte er Spaltum eh ſtatten, 
fo wäre er Fein Biſchof. — e 
wenn ein jeder ſollte Macht ha Jaben 
fallen gi löfen und zu binden, penn und to er 
wi A E [* en: aa En 9*— —* * 2 
— *2 
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aus eine 4 fe eefehfche, noch aus Verachtung gegen 
fie. Er habe es ganz ungern, und mic eben fo viel 
eidiwefe n hett an, als womit fie es empfunden häf- 


sen: = Er ‚habe es aus tiebe gegen fie gethan, und 
nicht auf das fehen fönnen, was ihnen angenehm, 
ondern was ihnen nüglich wäre, und etwas ſchaͤrfere 
ietel brauchen müffen, damit er fie toieber zur Be⸗ 
obachtung ihrer Pflicht braͤchte. 
6. 269. Doch babe er noch nicht alles gerhan, 
kon ihm obliege. Er ſollte nicht allein felbft die Ges 
meinfchaft: mit ihnen fliehen, fondern aud) allen 
Frommen diefelbe verbiethen, und allen Fünd thun, 
dag die Elbinger ſich vom Körper Chrifti abgeriſſer en 
hätten, und deswegen für Abgeſonderte zu halten waͤ⸗ 
zen, mit denen zufammen zu fommen und Berfehr 
zu haben, niemand erlaubet fen. Das habe er noch 
nicht öffentlich verfündigen, noch an die Kirchthuͤren 
‚anfchlagen laſſen und warte noch auf Beſſerung. 
Er fiße noch mit ihnen im $andesrathe, er verjage 
fie noch nicht aus den Kirchen ſeines Sptrengels, ob. 
er fehon in die Kirche mir ihnen niche gehen möchte, 
darinn er wüßte, ‚ daß fie wären. Er verfahre alfo 
von per" gelinde mit ihnen, und was er gethan, fep 
bloß darum erheben, daß fie fich erfennen, in ſich 
‚gehen, und merfen möchten, ‚ was die aa. auf 


ſich habe. 
6. 270. Um fie deſtomehr zu überfüßen, dag 
insg Seine fuche, fondern was Chriſti ift, und 


— 


ie Chriſto gewinnen möge: wolle er in Ge⸗ 
— oder allein der Herren Sandesı * 
wie fie es verlangeten, ſie bitten, ihm die Vern 
‚tung der u. nicht ungütig aufzunehmen; ——— 
M2 ſollten 





* 







Andeober, } * er — te, daß fie von den « 
dern Feine Ordre dazu haben würden), auf 

ſche Weife zum Tiſche des Herin zu — 
ſolches ſey von ihm weder aus Hochmuth noch Ber: 
achtung gefchehen, fondern nach feinem bi biſchoͤf —*— 
Amte ſteheſes ihm nicht frey mit denen Gemeinfe 
zu haben, die ſich von ihm eigenr mächtig abgefondert 
‘Härten. So bald fie ſich wieder zu ihm > | 
wolle er ihnen nicht nur gern die Hand r chen, | 
‚bern fie auch mie. nn — — geſchehen 
zu vergeben ) RR, 


Es mag der Biſchof ieſer in. ı der geſpro 
chen, oder bernach nur im Schreiben fo ausgepu- 
get haben: fo ſieht man Elärlich, ee — a | 
— babe, — ——— 
nn Schein zu geben. — 


6. 271. & mundere ihm —— ie F J fe. —* 
den koniglichen Befehl Feine andere Antwort braͤch— 
-ten , „als: vergeblich gefuchten U: Aufſchub. Da er 
Elbing geweſen, hätten ſie nur um ſechs 
Friſt gebethen. Dieſe waͤren bereits enden, 
‚und doch hätten fie. noch. nichts feſtes befchloffen. 
‚Sollten ‚fie ihnen die Hoffnung machen, - „ber König 
werbe mi — alfer — 55 ues we⸗ 
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nung gemacht ſeyn, Ihro Königliche Majeſtaͤt 
andern Religionsſachen, alſo auch we⸗ 
ebrai De des heil. Nachtmahls, etwas im 
Reiche verfta ‚Alfein, der König habe das 
wiederf — er * ſonſt mehrmal verſprochen, 
er werde niemals zulaflen, daß in der Religion einige 
euerung vorgenommen werde, es waͤre denn, daß 
folches: durch. eine allgemeine Kirchenverſammlung 
beliebet würde, Er habe ihm befohlen, feines Hirs 
tenamtes wohl wahrzunehmen, und ihm feinen Bey: 
and ——— wenn er deſſen benoͤthiget ſeyn 
ſollte. 

Drei Ga ta Sie verlangeten, es ſollten erft < andere 
Städte von dem Irrthume abgeleitet merden, den 
‚fie hegten, als wäre der Gebrauch beyder Geftalten 
hur Erlangung der Seligkeit nöthig. Er wiſſe nichk, 
Wwelche die Städte unter dem Föniglichen Gebiethe 
ſeyn ſollten; es ſey auch nicht noͤthig, ſolches zu er⸗ 
rathen, oder das für gewiß anzunehmen, was er 
nicht gewiß wiffe. Er habe es nur mit dem elbin⸗ 
giſchen Rathe itzo zu thun, welcher die Verordnung 
des Königes Sigismund des I. ‚auf die er beeidiget 
ſey, aus den Augen fege, und in Gegenwart feiner 
geſtanden, daß er ven Gebrauch beyder Geftalten an- 
. genommen babe. ‚Darum halte er diefe, welche ſol⸗ 
ches noch geſtuͤnden, für abgefonderte Leute (Schilma- 
'ticos). Irreten andere Städte auch fo, ‚für die ha⸗ 
be nicht er zu ſorgen, ſondern ihre Bifhöfe- Mit 
"ihnen allein habe er genug zu ſchaffen, die zu feinen 
Schafſtalle gehoͤreten. Wenn er auch wüßte, daß 
andere, die nicht aus feinem- Schafſtalle ‚eben der 
Era ſchuldig wären: * waͤren doch die Zeiten 
ſo 
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fo befchaffen, v daß m man in einigen Dingen mit ihner 
umgehen müßte, Aber feine Schafe vieder auf der 
rechten Weg zu be, wuͤſſe er Feiner Muͤhe noch 
Arbeit ſchonen. ©. 83. ebendaäaa.. 
$. 273: Daß fie die Schuld auf das Bolt ſchi 
mollten ‚ fer eine Kunft, die ihm nicht unbefann 
Dießmal habe er mit dem Bolke nichts zu haften. 
Ob es wohl feyn koͤnne, daß einige aus dem Volke 
an der Trennung Theil hätten, ſo zweifele er doch 
nicht, e8 werben deren viel mehrere ſeyn, die es noch 
mit der kacholiſchen Kicche hieiten. Es wären viele 
aus dem Volke zugegen geivefen, ‚als er in u 
auf dem Rathhaufe mit dem Rathe gefprochen, vie 
— aber ſeiner Rede nichts entgegen geſetzet, ſon⸗ 
dern ſich vielmehr fuͤr ſeine vaͤterliche Erinnerung be⸗ 
danket. Als er in der Charwoche wieder auf dem 
Rachhauſe geweſen, und alle die, welche etwas bey 
dem Biſchofe zu ſuchen haͤtten dahin berufen waͤren: 
ſo waͤre niemand als Schühvald vorgefommen, 
mit fechs oder fieben andern, der habe fonderlich flug 
zu feyn, ſich bedünfer, weil er Magiftet der freyen 
Künfte hieße. Er habe zwar den Vogt wegen Uns 
päßlichfeit entfchuldigen wollen : aber des Bifchofs 
$eute hätten ihn damals auf dem Marfte in feinen 
Verrichtungen friſch und geſund gefunden. Er habe 
vorgegeben, als rede er im Namen des Vogts habe 
aber keine Vollmacht dazu aufgewieſen. Daraus 
erhelle, daß die andern entweder ka bliſch waͤren, 
ober ſich doch ſchaͤmeten, ihren Ben fo zu befen- 
nen, wie der Rath ihn bekannt he Auf das Volk 
ließe ſich demnach die Schuld — ſondern 
es bie bon alters : wie Die Dbern, fo find auch die 
Unter⸗ 








on Elbing. ko. Al | 


Der Ta follte nur zeigen, daß er 
* es das Volk u fm, oder. 










. Bann fie auch in Fon — 

üicht zu haſti zu verfahren : fo habe er folches bis⸗ 
ph gethan, noch würde zukünftig etwas. thun, 
was er nicht reiflich uͤberleget/ und auch andere 
dabey, nach ſeiner Gebuͤhr zurathe gezogen. Aber 
Zeit und Weile zu ſuͤndigen, koͤnne er ihnen nicht 
herſtatten, ſondern, fo lange fie in der Spaltung ver— 
harreten, würde er fie für Abtrünnige halten. Er 
babe alles fleißig aufgefchrieben, was er die fehs 
Wochen in der Faſten zu Elbingen vorgenommen, 
und folche Schriften den apoftolifchen Bothen übere 
antwortet. ‚Bon dem. apoftolifchen Stuble und der. 
koͤniglichen Majeftät habe er auch weitern Rath und 
— zu hoffen. 

a Rach dieſem — die Elbinger ar 
get, ihnen fey nicht wiſſend, daß nur 6 Monate Friſt 
follten gebethen feyn. Als aber der Bifchof bezeu⸗ 
get, allerdings haͤtten ſie um 6 Monate Bedenkzeit 
bey ihm angehalten; habe der Buͤrgermeiſter geant⸗ 
wortet: ſollte auch darum gebethen feyn *), fo ha⸗ 
be doch der Biſchof ihnen gar keine Friſt verſtattet. 
Worauf der Biſchof verſetzet: wie habe er verſtatten 
koͤnnen, daß ſie ſechs Monate lang i in des Satans 
Gewalt ſeyn ſollten, in welcher er ſie keinen —58 
blick zu ſehen begehrete. Wer von der Kirche abge⸗ 

ſondert ſey, der habe ſich von dem Leibe Cheſſi ge⸗ 
| trennet, und dem Satan uͤbergeben. | \ 
in Er ie Anfehen nach wird dieſer Biürgermeifter, 


Barıb. Greven, geweſen feyn, der feiner Pe 
sb. ‚98 M 4 ſeyn, —8* 












halber. — f dem Rathhauſe gew 

bvie es vorhin der Biſchof felber be 
($.243. ff. ) Man fiebt n | 
feinen Bogen g gegen die Elbinger ı 
" fpannet babe, und es ſteht dahin, ob fi 
a —— —— td dar meld 


—— 
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fie zwey oder drey, mit dem Secretario, für ihre Per⸗ 
ſonen geloben ſollten, nur einerley Geſtalt kuͤnftig zu 
genießen, gaben die Elbinger zur Antwort, ſolches 


koͤnnten ſie nicht thun, weil fie das Volk anfpeyen 
wuͤrde, wenn fie nad) Haufe fämen, wo es ni 





Hi; 


weiter gienge. Darauf hat der Bifchof bereichen 


das hieße, fie fürchteten fi mehr vor dem Volke als 3 


vor Gott ; fie wollten ſich vom Volke und ı i 





ihrem Bifchofe lehren laffen 5 fie wollten dem Dite 


lieber gehorchen, als befehlen⸗ Sie füge 


gegen mit ihrer Pflicht, zu verhüten, Soßen uf | 


ruhr in der Stadt entftünde , und daß fie ſich nicht in 





große Gefahr fgten, wenn fie in dem Gebrauche des 





Abendmahls nun von dem Volke abehen ſollten. Der 


Biſchof hat darauf gefaget: Bon dem Volke wolle 
von dem 
und See: | 


een fie in diefer Sache nicht abgehen, abe 
Könige, ihrem Herrn, von ihrem Biſcho 
Ienhirten, und von der ganzen atholifchen Ki 






‚abzugeben, truͤgen fie fein Dede nken, und hielten a. 
e: BR Ob das nicht ei — etehes —— m? | 
| Er 
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Er gebe ihnen au # H nicht zu, 7 Daß viele vom Volke ſo 
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Be ker Hätten fie gebeten, niche ſo eilig 
ad! zu dringen, fo ‚ohne dieß genugfam vers 






W 


‚fie im Rathe zuſammen ſeyn wuͤrden, ſich uͤber die 


Urſache der ihnen verſagten Hand vor allen erflären, 
Damit nicht einige gedächten, fie möchten wohl wider 


‚bie fönigliche Mejeftat etwas verbrochen haben *) 
Er wundere fi) aber, daß fie die Spaltung fiir fo 
was leichtes hielten, da es doc) das fchärffte Verbre⸗ 


chen ſey. Das wären noch Feine Zeichen ver zu hof 


fenden Beferung. , Sie möchten felber zufehen, ob 


nichts wider den König begangen fen, da fie doch Die 


beſchworene Ordnung feines Herrn Waters, die der 


*—* voriges — zu Danzig — nicht ach» 


s Zu Mn ” Briefe © 85. nn ber. — 
1m Rathe fey wegen der vermweigerten Handgebung 
“nichts von ihm — noch gemeldet worden. 

Man kann leicht denken, dag genug andere Ga- 

«chen übrig gemefen;, und durch die Erklärung den - 
Elbingern wenig würbe gedienet feyn. Den Car: 
J—— zu verdienen, ließe es ihm der feine Bi⸗ 
ſcof ſauer genug werden, und mußten die Aufe 


ſatze von feinen. gebrauchten. Kuͤnſten nach Rom 
0: wandern, 


- fallen 9, und fie nicht gar in Das Verderben zu fürs 
* —— möchte er folgenden Tages, wenn 


Ms5 $. 278- | 






er ſich uͤbereilen, oder ſie in das $ 

werde. Davon fey er weit'entfernet, un 
mehr, als auf alle Weiſe ihr Beftes zu befördern : 
die Seelen der. Bürger zu gewinnen. Wenn er etz 
was zur Beforderung ihrer Glůce gůter —* 
koͤnnte, wuͤrde er es an ſeinem Fleiße nicht erman⸗ 
geln laſſen. Sie aber moͤchten nur zuſehen, damit 
ſie nicht durch ihre Hartnaͤckigkeit ihrem Vaterlande 
ein Ungluͤck uͤber den Hals zoͤgen. Er werde ſchon 
ihm Zeit nehmen, alles, was er thaͤte, wohl zu 
uͤberlegen, und mit * — Rathe 9* 


ben *) (3 J 


2) Man kann leicht feben, daß. bie Elbinger ierinn 
auf die $.269. aͤngedrohete Verbannung zielen, und 
der Biſchof auch ſolches wohl merke, und daher eine 
—* Ueberlegung — * er —* weit ſich 
— wuͤrde. rel 


4 279. Zu dieſem Jehre gehoͤret sag ‚bie ı don 
den Elbingern und Marienburgern erhaltene. ko mie i⸗ 
che Bewilligung/ durch einen Graben mehr. Waſſer 
aus der Weichſei in den Nogat zu leiten. Zu dem 
Ende war den Staͤdten nebſt den Teichgeſchwornen 
befohlen, einen hierzu gelegenen Dre zu ‚erwählen. 
Weil aber gegenfeitig vorgeftellet war, no, würde 
dureh foiche Wafferleitung den Weichfelt bämm ten nicht 
geringer Schade erwachſen: ſo hatte der Koͤnig den 
Landesraͤthen aufgetragen, zweene aus ihrem Mittel 
zur Beſichtigung zu ernennen, um zu erfahren ‚ob 
der angegebene Schaden an den Weichfeldämmen 
— di felesung zu befürchten fen? Es fe 

diefer 
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er 280. Im folgenden 1354 Jahre hatte der Bi- 
fhof wider die Elbinger einen koͤniglichen Befehl 
ausgebracht, in welchem dem Bifchofe aufgetragen 
ward, daß feine Majeftät Nachricht erhalten, wie 
die Elbinger von denen in der Religion angenoms 
menen Irrthuͤmern nicht abzubringen wären, Dies 
. fes nähme Seine Majeftät hoͤchſt ungnädig auf, 
und ob fie gleich mit Recht die Elbinger trafen 
koͤnnte, da fie der Foniglichen Verordnung zumider, 
aus eigener Macht in den Kirchengebräuchen und in 
der Ausfpendung des Abendmahls Neuerungen ein- 
geführer hätten ;: fo wollten fie doch, ehe es zur- 
. Schärfe Fäme, vorher den gelinden Weg verfuchen, 
Dannenhero follte der Biſchof aufnächftemtandtage zu 
Marienburg mit den Öefchickten von der Stadt nad): 
drücklich handeln, fie im öffentlichen Landesrathe von 
ihrem Unternehmen abmahnen, zur rechten Lehre der 
Fatholifchen Kirche wieder bringen, und zeigen, da 
fie, wie in andern Stüden, alfo aud) in Annehmung 
der Religion, nach) dem föniglichen Erempel fich richten 
müßten. Imgleichen follte der Bifchof die Elbin— 
ger erinnern, daß fie der Sagung des Königs St; 
gismund des I. eingedenf fern, und nichts wider 
den Inhalt derfelben begehen möchten. Was bisher 
‚gefchehen, wollten Seine Majeftät gnädigft verzei- 
‚ ben; würde aber die Stadt von ihrem Sinne nicht 
abweichen, noch den Foniglichen Befehlen gehorfas 
| dl BA ut, FE 






men, —— | fie, Br 





Worte aus der Tengnichith en Ge | ht 
©. 107. 108. 2% IR; a‘ 
$. 281. Die Elbinger PP AR Sierauf ni ehe am 
ders antworten, als daß fie der Religion wegen kei⸗ 
nen Befehl mitgebracht, ſondern dieſes an die Stadt 
zuruͤck nehmen muͤßten, und kuͤnftigen Landtag die 
Erklaͤrung darüber erfolgen würde, Auf diefem fol 
genden Sandtage lieg der Bifhef das Fünigliche 
Schreiben aufs neue vorlefen , und redete hernach 
meitläuftig, wie die — von Elbing bey des 
Koͤnigs Anweſenheit zu Danzig um das lautere 
Wort Gottes und den —— Gebrauch der Sacra- 
mente gebethen, gleich -als wenn er das Wort 
Gottes und. die wahren Sacramente nicht ver— 
ftatten wolle. Da er ihre vermeynten Mäns 
gel unterfucher, habe er Tauter erthum und 
Spaltung bey ihnen gefunden,» dadurch fie 
von dem Gehorfame der Fatholifchen Kirche a R 
chen. Weiter hat er aus der Schrift, den Kirchen⸗ | 
‚pätern und Eoncilien den Genuß des Sacraments 
unter: einer Geftalt behaupten und zeigen wollen, daß 
außerhalb der katholiſchen Kirche der Gebrauch un- 
ter beyderley Geftalt niemand. felig machen koͤnne. 
Darauf er der Elbinger Abgeordneten ermahner, von 
den gefaßten Irrthuͤmern abzuftehen, und zur Kirche | 
wieder zu Fir darinm ihr Koͤr ig lebe und — 
4 Daſelbſt. S .116. BR. — RR) sc 

6 Wie dieſe abgeordnete ſich dar auf Bi 
Heen daß ein Rath ohne die Gemeine in der ums 
nichts 
































antw Sie Eönne Hy, * auf dem — 
er Geſtalten beſtuͤnde: gab er vor, mit der Ge: 
eind e bi be er nichts zu ſchaffen, fondern mit der 
Obrigkeit, welcher die Buͤrgerſchaft willig folgen 
Fer wenn fie ihr mit gutem Erempel vorgienge. 
Er wiſſe wohl, daß am koͤniglichen Hofe eine Friſt 
von 10, hernach von 6 Jahren gefuchet wäre, ‚und 
„daß der König nicht 6 Monate nachgeben wollen. 
—— habe er zu Peterkau dem Koͤnige geſaget, 
es gieng eine Rede, als wuͤrde Seine Majeſtaͤt den 
Gebrauch beyder Geſtalten in Dero Landen erlau⸗ 
ben. Darauf habe der König mit Legung der Hand 
auf die Bruft geantivortet, das follte Gott in Ewig⸗ 
feit nicht geben, es follte aud), fo lange er König 
wäre, nicht gefchehen, denn es wäre nicht fein, fon 
dern der Geiftlichen Amt, bierinn etwas zu verords 
nen. Demnad) möcdjten die Elbinger ihnen nicht 
A ſchmeichein, ‚ daß Se Majeftär jemals von Dero 
Sinn abgehen würden. Unter andern Gegenreden 
bezeugeten endlich die Abgeordneten, daß fie fich wes 
‚gen der Religion i in nichts einlaffen fönnten, fondern 
bathen, weil die Sache wichtig, daß der Biſchof ih⸗ 
nen weitern Verzug zugeftehen möchte. Darein 
willigte ver. Biſchof zwar, verlangete aber, eine Zeit 
zu benennen, in welcher er ihre Antwort zu erwarten 
hätte. Sie konnten aber, aus Mangel eines Be⸗ 
fehls dazu, feine gewiſſe Zeit benennen , fonderh vers 
fprachen, altes an ihre Xelteften zu nehmen, die als⸗ 
denn wegen der Zeit etwas feftes dem Bifchofe zu⸗ 
ſchreiben würden. Einige Woywoden riethen dent 
in ber Sache glimpflich zu — 
R 





190 Hanovs zuverlaͤßige! 
ſchon viele den Gebrauch bey) tal iele 
Orten — haͤtten. Bus ** * 
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gekommen, und in Wittenberg 
te. Er ward zwar auf 3 andre “ 
eidiget, weil er die Graͤnzen der philofophifcher 
— nicht uͤberſchritten haͤtte, und d — 
hoͤrter Ze von dem Bilhefe. —— waͤre. 
Daſelbſt. S ‚S. 113. fgg. Allein dem ach 
mußte er dag "culmifche Gebiethe räumen, nd wen 
dete ſich nach Elbing, da er i ‚m. ‚folgenden. 1555] fe { 
Jahre dem Gymnaſio vorgefeßet wurde. Dafelbft. 
S. 116. not. *. Die wirkliche Antretung dieſ⸗ er Lehr⸗ 
ſtelle geſchah den 19 December, ‚nach Praetorii Der 
richt in Athen. Gedan. ©.228. und zwar, wie man 
aus dem vorigen fhon fehen kann, ohne Erlaul 
des Biſchofs, der ſich auch bald dawider gere 
Wie die preußiſche Ritterſchaft in biefem J ahre 
dem Landtage Anſuchung that, daß bie Seht 
Schulen und des. göttlichen Worts 
ftöret bleiben, aber nicht. erhöret wurden, 





















lengnichiſchen Geſch. B. Il. ©. 124 f ande 

man eben, URRRRONN, auch von ‚den Elbingern 

— —— a Be y 
6. 284 Beil das Wafer aus der Weich 

den Nogat zu leiten, ein Graben | gesogen war 

279. von welchem in Preußen und beforge 


eig es * der —— —* 


N 
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| von Elbing. x. yo 


— — und bie Werber: en 
verden : fo befahl der König im Jahre 1556 

% ic tigung vorzunehmen. Anfänglich follten 
die Elbinger, Marienburger und die werderſchen 
Teic — * vorgefordert, und wie noͤthig die 
Waſſerleitung dem marienburgiſchen Schloſſe wäre, 
vernommen werden. Hernach ſollte von den Date 
zigern gezeiget werben, was für Gefahr daraus ih— 
rem Hafen erwüchfe, und was die Elbinger und ans 
dere in. fagen hätten, Berner follte unterfucher wer 
den, ob mehr Waffer-in den Nogat gierige, als ehe⸗ 
mals, ehe ver alte Gang-geftopfet worden ; wie viel 
der Nogat an Waſſer zugenommen habe, ob das 
Weichfeleis, nebft ven Kähnen und Holzflößen, durch 
den Graben dahin getrieben würden, und ob nad) 
Ermeffung der Teichgefchtwornen dem Werder dar 
aus Ungemad und Schaden bevorftünde. Solches 
follte an den König berichter, von den Nähen ihre 
Meynung darüber bengefüget, und dann die Föniglie . 
de Verordnung darüber erwartet werden. Daſ. 
©. — 128. A / 
Mage 285 Im May des —— Jahres übergab 
der elbingiſche Caſtellan auf dem Landtage einen von 

5 indifchen Bifchofe ausgebrachten föniglis 

chen Befehl, ‚in welchem der König ungnädig aufe | 
nimmt, daß feinem Befehle zumider Kegern in Preufe 
fen Aufenthale verftattet würde, nebft vem Miebrau« 
he des föniglichen Namens, als wenn ſolches mit 
dero gutem Willen geſchaͤhe. Deswegen fräge der 
König den preußifchen Ständen. auf, folches zu un 
| BORN und Mittel auspufinben, folche Leute zu im 
trei en. 














192 Hanvos zuverläßige Nachricht 


treiben. Solchen Befehl lobete fehr der ermelaͤndiſche 
Biſchof erzaͤhlete, was für Ungluͤck die Spaltungen 
in der Chriſtenheit angeſtiftet, und wollte behaupten, 
daß es Zeit waͤre, zu Erhaltung des Seelenheils, 
welches bloß in. der römifchen Kirche zu fuchen, eine 
Glaubensvereinigung zu ſtiften, die ohne gaͤnzliche 
Ausrottung aller Ketzereyen nicht gefchehen koͤnne. Er 
ſchlug vor, den Föniglichen "Befehl an alle Stände, 
Städte und Hauptmannfchaften zu ſchicken, und-ihu 
den Anweſenden von der Ritterfchaft und den Eleinen 
Städten vorzulefen, wozu er der. übrigen * * 
fall erhielte. Dofelbft. S. 13% ; 


9.286. Ins beſondere wendete ſich — ber 
Biſchof an die Elbinger, klagte über der - Stade Uns 
gehorfam, daß bey ihnen die Eoniglichen: Befehle 
nicht zur Vollziehung gebracht würden. Er babe 
ihnen ſowol insgemein , als auch insbefondere die ka⸗ 
tholifche Religion vorgetragen, aber bis. an dieſe 
Stunde nichts ausrichten koͤnnen. Der Prediger, wel⸗ 
hen er ihnen neulich) gefeget, wäre nicht zum Amte ge⸗ 
laffen ‚fondern ein anderer. angenommen worden,welcher 
ein Aufrührer und Schänder. Föniglicher. Majeftät 
gewefen, und gar gefaget, wer an den föniglichen 
Hof -appellirte, dem ſollte der Kopf abgefihlagen 
werden. ‚Den vechtfchaffenen Katholiken gefchehe in 
der. Stadt Gewalt und Spoͤtterey. Man halte in 
der Stadt zur Berhöhnung der föniglichen Majeftär 
feltfame Spiele. Dazu fügete er noch manches. von 
Den vorgegangenen Neuerungen in der Religion, und 
Pre aan, es würde: nicht nur den Föniglichen 
Befeh—⸗ 
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Befehlen zumider gelebet, fondern auch der König 
zum Keßer gemacht, indem. vorgegeben würde, 
Se. Majeftät wären felbft vom Facholifchen Glauben 
abgewichen. Man follte billig glauben, was die 
Voraͤltern geglaubet, und bey der Kirche bleiben, zu 
welcher die Preußen vor drey hundert Jahren getreten 
wären. Ebendaſelbſt und auf folgender Seite, 
$. 287. Die Abgeordneten von Elbing rechtfers 
figten fich dagegen, und bezeugten, daß ihre Obern 
ſich nie als widerfpänftige, fondern jederzeit als gehors 
fame Unterthanen gegen S. Majeflät verhalten haͤt— 
ten. Weshalb aber die Föniglichen Befehle wegen 
der Religion nicht zur Bollziehung gediehen, davon 
hatten fie zu anderer Zeit die Urfachen dem Bifchofe 
überfchrieben, Der Prediger, welcher S. Majeftär 
geläftert haben follte, fey unſchuldig, und auf einiger 
geute falfches Angeben, ohne allen Verhoͤr, bloß dent 
Foniglichen Befehle zu gehorfamen, der Stadt ver 
tiefer worden. Daß den Katholiken follte Schmach 
und Gewalt mwiderfahren feyn, Davon müßten fie 
nichts, es habe fich auch darüber niemand bey dem 
Rathe befchmwerer, dem fonft unverzüglich Recht 
würde wiederfahren fern. Unrubige $eute fprengeten 
vieles aus, das in der That entweder gar falfch, oder 
fich doch ganz anders verhielte. Zum Beweiſe deffen 
Eönnten die föniglichen Commiffarien dienen , welche 
in neulichen Faftnachten die Befchaffenheit der Sa 
chen bey weitem nicht fo gefunden, als man fie am 
Hofe angegeben. Daß die Stadt den gefandten 
Prediger nicht angenommen, wäre aus erheblichen 
Urfachen geſchehen, weil er geneigter gewefen, Aufr 
lauf anzurichten, als den innerlichen Frieden zu uns 
22. Band. N terhal⸗ 
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terhalten. Sonft wüßte man au) ‚daß der Biſchof 
einige Buͤrger und Einwohner, ; die ihrer vechtmäßi- 
gen Obrigkeit auffägig waren, in ihrem Angehor- 
fame ftärfete, und ihnen beförderlich zu ſeyn nicht © er⸗ 
mangelte. Daſelbſt © 12 
9: 288. Wegen des legten endfchutbigre ſich der 
Biſchof, fo gut er konnte. Dazu der marienburgi⸗ 
ſche Woywode, Achatz von Zehmen, kam, den 
Elbingern ein gutes Zeugniß gab, und oͤffentlich ſagte, 
daß er die Mishaͤlligkeit, welche bofe Leute zwiſchen 
den Eilbingern und ihrem Bifchofe angeftifter, nicht 
billigen koͤnnte. Daher kaͤmen fo viele Commißionen, 
und mit Strafen erfüllete Befehle in das Sand, darinn 
man ſich billig mäßigen follte. Er müßte geftehen, 
daß, da J. Koͤn. Maj. ihn und den Sandfchagmeifter 
än neulicher Faftenzeit nach Elbing geſchickt, fie es 
ganz anders da gefunden, als man den König überres 
den wollen. Die folches angegeben, hätten, da man 
es von ihnen verlanget , nichts gründlich erweiſen Fon: 
nen. Ebendaſ. Daß aber dennoch der Bifchof auf 
die Vertreibung des erftgenannten Rectors gedrungen, 
fieht man aus den Klagen der culmifchen Ritterfchaft 
auf demfelben Landtage, die fie nicht allein über die 
Vertreibung tüchtiger Prediger , fondern auch der 
Schullehrer zu großem Schaden des Landes, geführet, 
darunter Joppens Vertreibung aus Culm, und def 
fen Berfolgung zu Elbing mit nambaft gemacht wer: 
den. Daf. ©. 133 fg. Deromwegen geberhen ward, 
die Ölaubensfachen,, wie man es in Pohlen für que 
befunden, bis auf ein allgemeines Concilium unbe⸗ 


ruͤhrt zu laſſen. 
9.289 
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4. 2894. Weil der ermelaͤndiſche Biſchof ſich ver: 
RR laſſen, er wuͤrde dem ehemaligen eulmifchen 
Rector hart fallenz ſchloſſen Die Landboten daraus, 
daß bey den Bifchöfen wenig Troftes zu hoffen ſey. 
Weswegen jemand von den Woywoden und etlichen 
von der Ritterſchaft an den Konig würden zu ſenden 
ſeyn, daſelbſt die Abhelfung aller Beſchwerden unter⸗ 
thaͤnigſt zu ſuchen. Sie ſchrieben an die preußiſchen 
Raͤthe: wir begehren kein neu Evangelium, wie uns 
etliche nach ihrem Gefallen beſchuldigen, ſondern hit⸗ 
ten, daß wir die reine Lehre goͤttl. Worts, welches 
durch die Propheten, durch Chriſtum ſelbſt, und durch 
die heil. Apoſtel klar gelehret worden nach der augſpur⸗ 
giſchen Confeßion, unverhindert und unverfaͤlſcht von 
irrigen menſchlichen Zuſaͤtzen, haben moͤgen, nebſt dem 
ungeſtuͤmmelten Gebrauche des heiligen Abendmahls, 
welches kein Concilium, kein Pabſt, kein Canoniſt zu 
aͤndern Macht hat. "Wir begehren auch), daß man 
ehrbare, wohlgelehrte und. fleißige Schulmeiſter un⸗ 
verhörter und unuͤberwundener Weiſe nicht aus einer 
Stelle in die andere, oder gar aus * sande vers 
jage. Difelbft ©. 136. - x: 

‚sg, 290. Nach dem Abtritte * Unreeftänbe ver⸗ 
hebige Hoſius die Perſonen der Praͤlaten, und woll⸗ 
te das nicht Wort haben, daß fie katholiſche ** 
und Schullehrer verunruhigten, fondern nur folche, 
‚die. nicht Gottes Wort lehreten , und die Jugend von 
‚dem Mephören abbielten, alſo Trennung und Unei— 
‚nigfeit ausbreiteren. Ein ſolcher wäre auch Hoppe, 
darum koͤnne er ihn nicht leiden, und wo er ihn noch 
nicht verfolget habe, fo wolle er es Fünftig thun, und 
‚ihn * allem Vermögen verunenbigen. Nach, an⸗ 
a 2 bern 
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dern weitläuftigen Reden von der Religion erboth er 
ſich gegen die von Elbing und die übrigen Räthe: 
wenn Hoppe nad) Heilsberg fommen wollte, er be⸗ 
reit wäre, ihn feiner Lehre wegen zu befragen, und 
mit ihm von allen Glaubensſachen zu handeln, mel: 
ches aber auf fünf bis ſechs Wochen gefcheben müßte: 
Bielleicht, daß aus ihm ein’ rechter katholiſcher Chriſt 
würde. Indeſſen follte er ein ficher Geleit und fein 
Ungemac) zu befürchten haben. Daſ. ©. 136 u. 137: 
$. 291: Die Elbinger antworteten, daß ihr Rector 
bereit wäre, denen Sandesräthen feines Glaubens Re⸗ 
chenfchaft zu geben; trüge aber billiges Bedenfen, 
fi) dem ermeländifchen Bifchofe allein, als. feinem 
befannten Widerpart, bey deſſen geäußerten Gefin- 
nungen gegen ihn, hülflos darzuftellen. Da nun 
Hoppe zu dem erftern erböthig: fen, fonft fehr ftilfe 
und ehrlich lebte, feines Amtes mit Fleiß als ein ch» 
rer der Weltweisheit wahrnahme , ver Theologie aber 
ſich gänzlich enthielte: wüßten fie nicht, warum man 
ihn aus der Stadf treiben follte, welches), wenn er 
der Ketzerey überführer wäre, gewiß euſolgen * 

de ꝛc. Daſelbſt ©. 3. 
§. 292. Der Biſchof ſuchte des Adels Begehren, 
daß man ſich in Preußen nach dem juͤngſten Reichs⸗ 
tagsabſchiede zu Peterkau richten moͤchte, vermoͤge 
deſſen es in Religionsſachen zu einem Anſtande gedie⸗ 
hen, bis auf ein Concilium, dadurch zu entkraͤften, daß 
1) dadurch der Weg zu der geſuchten genauen Verei⸗ 
einigung mit der Krone gebahnet würde; 2) ziele ſol⸗ 
ches dahin, daß fie felbft Bifchöfe feyn, und die Herr» 
ſchaft in Ölaubensfachen den Bifchöfen entziehen woll⸗ 
ten. Es-Fäme feinem Woywoden noch) ‘Bürgermeifter 
zu, 
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zu, das Amt eines Biſchofs zu verwalten, ſelbſt die 
augſpurgiſche Confeßion gaͤbe ſolches nicht nach ꝛc. 
Darauf erwiederte der Woywode von Marienburg: 
Gott ſollte ihn vor den Gedanken, jemals Biſchof zu 
ſeyn, behuͤten; und wenn man gleich von koͤniglicher 
Majeſtaͤt in Unterthaͤnigkeit begehrte: in Sachen des 
Glaubens es bey dem peterkauiſchen Reichsſchluſſe be= 
wenden zu laffen: fo folge noch bey weitem nicht, daß 
man der zugemutheten Dereinigung ſich bequemen 
wolle: da von pohlnifcher Seite nicht die Verglei— 
hung der Religion, fondern die Bereinigung der 
Privilegien und Borrechte gefuchet würde. Daſelbſt 
©. 137 und 138. 

$. 293. Es ward der Religion wegen noch mehr 
erwogen. Die Katholifchen wollten folhe der Bi— 
ſchoͤfe Einficht gänzlich überlaffenz; die vornehmften 
anders gefinneten viethen, den gelindeften Weg zu 
schen, und die Sache bis auf den Fünftigen Reichs— 
tag ruhen zu lafjen, weil die feit dreyßig Jahren fchon 
tief eingemwurzelte $ehre der augfpurgijchen Bekennt⸗ 
niß nicht fo leicht auszurotten wäre. Darauf ftim= 
meten auch die Thorner, Elbinger und Danziger, und 
dungen ihnen zur Befriedigung der Gewiffen aus, die 
Predigt des von Menfchenfagungen freyen Wortes 
Gottes, und den völligen Gebrauch des heil. Nacht⸗ 
mahls. Worein doc) die Bifchöfe zu willigen ihnen 
ein Gemiffen machten, und vorgaben, die Angeles 
genheiten der Neligion gehörten nicht in gegenwärti- 
gen Landtag, dahin fie felbige Doch gezogen hatten. 
Daſ. ©. 138 u.139. Endlich ward in eine begehrte 
Anlage gewilliger, doch unter der ausdruͤcklichen Be— 
| ' N 3 dingung, 
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dingung, daß die Staͤnde der Religion wegen bis 
auf kuͤnftigen Reichstag unangefochten blieben. 
$..294: Der an den Konig der. Religion wegen 
pornehmlich. abgefertigte Woywode von Marienburg 
befand, daß der Koͤnig in die Bitte, der Religion we⸗ 
gen, zu willigen, annoch Bedenken trug. Daſ. ©. 143. 
Ohne Zweifel hatten vie Bifchofe bey dem Könige, 
mie ſie es voraus fogten, es dahin gebracht, daß der 
König in der Werbung auf dem folgenden $andtage 
‚ feine Lingnade darüber bezeugete, Daß megen der Re⸗ 
ligion fo viele Zeit wäre andern. Sachen benommen 
worden, und daß man ‚Den König, und die Biſchoͤfe 
hamuch beſchuldigte, als waͤren fie verderbten Glay- 
Densiehren zugethan, da ſie doch eben Den Gottesdienſt 
ausübeten, den vor. 1500 Jahren Die. erften Chriſten 
angenommen 2, Daſ. S. 147. Diefen Eifer ober 
fe der Bifchof fer, und redete viel, fonderlic) wider 
die Elbinger, die ſelbſt Pabſt, Biſchef und Koͤnig 
zugleich ſeyn wollten, und niemand mehr fuͤrchteten. 
Solches wollte er damit beweiſen, weil ſie den Rector 
Hoppen in ihrem Dienſte hielten, und einen ketzeri⸗ 
ſchen Prediger ‚berufen. hätten... Sie mollten alles 
beſſer wiſſen, als der Biſchof und der König. Diefe 
aber entſchuldigten ſich, daß fie Hoppen ohne großen 
Nachtheil ihrer Schule nicht laſſen koͤnnten, und ei» 
nen Drediger berufen muͤßten, weil ſie keine Hoffnung 
gehabt, vom Biſchofe ‚mit einem tuͤchtigen Manne 
verſehen zu werden ꝛc. Daß ©. 151. Der Bifchof 
berief fich darauf daß in Staubensfachen etwas zu 
Andern nur bey einem allgemeinen Concilio ftebe, und 
ruͤckete den Elbingern noch viel up Br vorigen auf, 
eiferte auch überhaupt wider D. Luthers Lehrſaͤtze ıc. 


$. 295. 
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G. 295. Die drey großen Städte. bebarreten 
nochmals bey der Bitte um das reine Wort Gottes 
und den Gebrauch beyderley Geftalten, fanden aber 
bey dem Sandtage Fein Gehör. Daſelbſt ©. 154. Es 
war aber bey ihnen ſchon ſo weit gekommen, daß 
man eine Empoͤrung gewaͤrtig ſeyn, oder den Leuten 
in obigen Stuͤcken nachgeben mußte, deswegen ge— 
traueten ſich auch die Elbinger nicht, die koͤniglichen 
Befehle wegen der Religion zu vollziehen. Eben 
das meldeten auch die Danziger dem Koͤnige, daß 
ſie dem Eifer ihrer Buͤrger nicht laͤnger widerſtehen 
koͤnnten, um die Verbeſſerung der Religion und den 
freyen Gebrauch der Sacramente nach der augſpur— 
giſchen Confeßion demuͤthigſt anzuhalten. Sie er— 
kenneten, daß ſie mit ihren Leibern und Guͤtern, ja 
auch mit ihrem Leben J. Koͤn. Majeſtaͤt gern unter— 
thaͤnig wären; aber ihre Seele gehöre dem allein, 
der fie mit feinem Tode und Blute erlöfe. Darum 
fleheten fie um Chrifti und der Seligkeit willen, daß 
fie einzig der Lehre und Verordnung Chriſti Folgen 
dürften, und hätten das DBertrauen zu J. Koͤn. 
Majeftät weltbefannten Gottesfurcht, fie werde ihnen 
folches allergnädigft nachgeben. Weswegen auch 
noch zu Ende des 1556ſten Jahres von allen drey 
Städten etliche an den König abgeſchickt wurden, um 
die Freyheit des Gebrauchs der augfpurgifchen Con 
feßion anzubalten. Daſelbſt ©. 156. 
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unzertrennlichen Berkindung 
‚der Freyheit, Tugend, und 
wahren Großmuth. 


Aus den Memoirs of the Court of Auguftus. 


KA möchte meinen Leſern gern aus der Gefchich- 
TR te zeigen, daß. Freyheit, Tugend, und wahre 
| Großmuth, von Natur unzertrennlic) zuſam⸗ 
men verbunden find, und deswegen will ich ihnen 
aus einigen Erempeln der neuern Gefchichte zu be— 
trachten geben, wie viel der Betrug, von Menfchen 
und Geld unterftüger, in den Händen zweyer maͤch⸗ 
tigen Könige beygetragen hat, die Herrfchaft zu er- 
langen, und fie ihrem Wunfche gemäß, zu Herren 
von Europa zu machen. Denn unter ven fhädli- 
‚hen Wirfungen des Borurtheiles, und des Verder— 
bens ‚der Sitten, die leider die Sclaverey in viele, 
vormals freye Staaten, eingeführer bat, hat aud) 
eine verkehrte Meynung überhand genommen, daß 
Kunſtgriff, umd Liſt, (die wir faͤlſchlich Politik nen- 
nen,) zureicherb wären, von der. Gewalt unterftü- 
Set, eine Nation groß zu machen. Ich wähle lie- 
ber Erempel aus der Gefchichte, vornehmlich der 


neuern, 
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neuern, weil ſie ſtaͤrker ruͤhren, und uͤberreden, als 
abſtracte Beweiſe, und daher geſchickter ſind, den 
Irrthum dieſer Maaßregeln zu erklaͤren, und zu ers 
weiſen, daß Betrug und Gewalt auf das Gluͤck 
eines Staates eben den Einfluß, als auf das Gluͤck 
einer Privatperſon haben; die eine Zeitlang betruͤ⸗ 
gen, bintergehen, und treulos feyn kann, doch ihre 
Ehre bey diefem Verſuche, und alle Mittel einer 
Fünftigen Erhebung unvermeidlich verliert. 

Es iſt nicht viel Zeit mehr, als anderthalb Jahr⸗ 
hunderte verftrichen, da das deutfche Keich, das 
Königreih Spanien, der größefte Theil von Ita⸗ 
lien, die ganzen Niederlande, und das große fefte 
‚Sand von America, in der Perfon eines Prinzen 
von großen natürlichen Gaben, Carls des V. ver- 
einiget wurden. Don dem Ölanze fo vieler Kronen 
verblendet, und durch das Glüc feiner erften Feld— 
züge gefchmeichelt, gerieth er auf das große Vorha⸗ 
ben, Europa zu uͤberwinden, und eine allgemeine 
Monarchie aufzurichten. Von ungefaͤhr aber hatte 
er mit einigen Prinzen ſeiner Zeit zu ſchaffen, deren 
Gleiche ſelten in einer Periode zuſammen gelebet ha⸗ 
ben. Es lebte unſer Henrich der Achte, (der im 
Kriege ſo tapfer, als ſchaͤdlich im Flieden war ). 
Franciſcus der Erfte, ein irrender Ritter in der 
Galanterie, und fein Allirter, Solyman ver 
Prächtige; und außer diefen lebten noch viele Könige 
und Fürften von hohem Geifte, welche zu nennen zu 
langwierig iſt. Nachdem ver Kaifer alfo öfters 
Glück und Unglüc verfucher hatte, und die Zeitläufe 
nicht günftig fand, zog er fih zurüf, und wurde 
der Gefchäffte müde; übergab erft feinem Bruder 
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Ferdinand fein Reich, und darauf feine Erbländer, 
Spanien, Italien, die Niederlande, und nz 
dien, dem Philip, nebft einigen weiſen und vernuͤnf⸗ 
tigen Ermahnungen, die fobald aus den Augen ges 
feßet, als gegeben wurden, m 

Denn Philip mochte durch fein Volk aufgebla- 
fen werden, welches ſchon von Diefen Gedanken ans 
geftecfet war, oder er mochte fie ſelbſt demfelben 
eingegeben haben; gewiß iſt es, daß im Anfange 
feiner Negierung, vornehmlich nad) der Schladt 
bey St. Duintin und Lepanto, die Spanier von 
nichts, als Kroberungen und Herrſchaft fprachen. 
Und mir müffen geftehen, wenn wir ihre Vortheile 
unparteyifh erwägen, daß fie feinen ſchwachen 
Grund dazu hatten. Mit dem feheinbaren, obgleich 
falfchen Vorwande ausgerüfter, daß fie die heilige 
Fatholifche Religion fortpflanzen wollten, hatten fie 
alles, was zu einer Macht erfordert wurde, — 
eine tapfere Armee aus alten Soldaten, die der 
Kaifer Carl gezogen, und die in vielen ändern Lor⸗ 
beern eingefammlet hatten; einen unerfchöpflichen 
Schatz, der ihnen aus dem neulich entdeckten In⸗ 
dien zufloß, indem ihre neu eröffneten Minen fehr 
ergiebig waren, und ftarf bearbeitet wurden; ein 
weites Reich von weiſen und Friegerifchen Bölfern 
in Europa den Berluft der Soldaten zu erfegen ; 
und durch die Verbindung der deutfchen, fpaniz 
fehen, und itslienifchen Familien entweder dem 
wirklichen Befise, oder doch Anfprüche auf folche 
Königreiche, welche zu ihrer Befehrung zu —— 
dle — le nicht Bere 
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Grankreich fand ihnen, mie ein unuͤberwind⸗ 
liches Bollwerk zuerft im Wege, aber zu ihrem 
größten, Gluͤcke, und gleichſam, als, wenn. es. der 
Himmel mit Fleiß fo gefüger hätte,ftarb ver Stamm 
der Valois aus; gegen den rechtmäßigen Thron- 
folger wurde eine ungevechte, aber. mächtige Ligue 
gemacht, die das Neich, was Philip am liebften 
ſah, in.einen Religionskrieg verwickelte, den Thron 
unbefegt erhielt, und die Krone dem Glüce Preiß 
gab, indem der Spanier eine mächtige Armee un= 
ter einem vollfommenen Heerführer, Alexander 
Sernefe, Prinz von Parma, bey der Hand hatte, 
Auf. England, welches beftändig hartnaͤckig war, 
machte er einen doppelten Anfpruch, erſt feiner Ge— 
mahlinn wegen, deren Ausichließung von der Thron- 
folge alle Dapiften nichtig zu machen fuchten, die 
Damals in England eine große Gemeine ausmachten, 
und endlich auch deswegen, als wenn fie durch die 
gewaltfame Beſitznehmung einer Fegerifchen, und in 
‚dem Banne ftehenden Frauen, unferer großen Eli⸗ 
ſabeth, ausgeſchloſſen wäre. Irrland, als ein - 
Lehngut der päbftlichen Krone, murde ihm von dem 
Dabite geſchenket. Das deutſche Neich war ent- 
zweyet, feine Glieder unverföhnliche Feinde, fein 
Haupt, Philips Onffe, ‘der vieles Unglück gehabt 
haste, und alfo der Vermuthung nach) geneigt ſeyn 
würde, DBorfchläge anzunehmen, fich dee Gunft ſei⸗ 
nes. Neffen zu überlaffen > fo‘ gluͤcklich ftanden die 
Sachen! fo große Gewalt war da, fie in der Hand _ 
einer Nation zu verbefiern, die ihrer tiefen und ftand- 
haften Ratbfchläge wegen ſo berühmt war, und da: 
mals im Kriege ven höchften Ruhm erreicher hatte. 

| RNIT ARSER | Laſſet 
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Laſſet uns nun betrachten, wie diefe Nation, mit 
einem feinen, graufamen, und ftandhaften Deinen 
an ihrer Spiße, ber für den größten Staatsmann 
feiner Zeit angefehen wurde, das große Vorhaben 
ausführeten, Europa unter ihr Joch zu bringen, 
und Madrid, wie fie ſagte, zur Hauptſtadt beyder 
Welten zu machen. | 

Bor allen Dingen fand man es zutraͤglich, um 
die auswärtigen Projecte befler auszuführen, fich zu 
Haufe ganz unumfchränfe zu machen. Zu dem En- 
de fingen fie mit den Moriscos an, einem fleißi- 
gen Bolfe, das von den Mohren von Granada 
abftammte, und durch den Kath der Priefter *), 
(die vornehmlich die Negierung in dem fpanifchen 
Rathe hatten,) zwangen fie fie zu einem Religions— 
friege, und entvölferten am Ende Spanien, (mel: 
ches fehon durch die Bepflanzung von America ges 
ſchwaͤchet war,) indem fie beynabe den fünften Theil 
diefer fehr fleigigen Einwohner tödteren und vertrie- 
ben, Nachdem giengen fie unter eben der ——— 

| | en 


*, Sm Jahre 1566. wurde ein Befehl ausgegeben, 
Daß die Moriscod ihre Sprache, Tracht, Sitten, 
und Religion verlaffen follten; fie kamen zu Hofe, 
Gegenvorftellungen ju machen. Refpondi el Rey; 
imporrava la Execution de la Prematica‘, aſſiſtido 
del Cardenal de Esrınosa, defeftimador y re- 

ſoluto en lo que no era, de fu Profeffion Don. 
Lor. Van der Hammen y.Leon. Die Mohren 
wurden zweymal zurückgetrieben: erft im Jahre 
1570. von Philip dem II, wo 310, 000 Perſonen 
ermordet, und verbanitet murden: bernach 1610 
von Philip dem III, worinn der Verluſt von noch 

‚120, 000, Spanien beynahe öde machte. 
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chen Rathgebung zu ihren ſchoͤnſten Erblaͤndern, den 

Niederlanden fort; deren Freyheiten ſie kraͤnkten, 
ihre Perſonen beleidigten, ihnen die Inquiſition auf⸗ 
drangen, und fie mit Biſchoͤfen beladeten, bis fie 
diefelben auf eben die Art zur Empörung zwangen; 
und nachdem einige Bergleichungen (wider den Wil 
len der Geiftlihen) das Wolf befänftiget hatten, und 
die Sachen ziemlich ruhig waren, brachten: fie die— 
felben, durc) neue Beleidigung, Rache, und Mor: 
den *), mehr in Wuth, als vorhin: der Erfolg 
war diefem unmenfchlichen Verfahren gleich, Es 
erweckte in diefen volfreichen Provinzen einen folchen 
Zorn, prägte den Seelen der Einwohner folchen Ab» 
fheu und Haß gegen die fpanifche Regierung ein, 
daß fie ihren mächtigften Armeen drenßig Jahre lang 
zu fehaffen machten , fie zu bändigen; und am Ende 
verfelben fanden fie fi) von ihrem Vorſatze weiter 
entfernet, als im Anfange, | 
Nichts Fonnte fhwächer, oder übereilter feyn, 
als diefes Berfahren. Um Fremde dahin zu bringen, 
daß fie fi) ihrer Herrfchaft unterwürfen, war das 
erfte, wovon fie diefelben überzeugen wollten dieſes, 
daß ihre Gefese und Verfaſſungen Spinnengewebe 
wären, ihre Perfonen, und Güter von der fpanifchen 
Gnade abhingen; und einer ganz neuen hochgetriebe: 
nen Policey gemäß, daß ihre Gewiſſen feibft neu 
| -umges 
©) Ferdinand von Toledo, der graufame Herzog von 
Alva ruͤhmte fich, daß er in den ſechs “Jahren feis 
ner Regierung 18, 000 Perfonen durch die Hand 
des Scharfrichters hinrichten laſſen, und ein neues 
Indien durch Eonfifcationen big zu einer Summe 

von fieben Millionen Goldes gefunden hatte. 
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umgeformee werden müßten? und von unfichebaten 

Dingen einen andern Glauben haben, als ihre Öe- 
biether, müffe fie'der Strafe unterwerfen, lebendig 
verbrannt zu werden, Konnten andere Nationen 
beffere Bedingungen erwarten, als ihre alten getreuen 
Unterthanen, die Eingebohrnen der Niederlande? 
Dieſe Leute, die ſich in den Kriegen Carls des Fuͤnf⸗ 
‚ten fo ſehr hervorgethan hatten, und deren Tapfer⸗ 
Feit und gutem Berhalten Philip feibit den rühm- 
lichften Sieg, ver feiner Regierung Ehre machte, 
zuſchreiben mußte? Daß man dem großmürbigen; 
und friegerifhen Lamoral, Grafen Egmont, 
und dem edlen Philip Monmorancy, Grafen 
Horn, nach einem $eben voll freuer Dienfte, und 
nach) dem rühmlichiten Verhalten: in der Schlacht 
bey St. Quintin, die gewiffermaßen bie fpanifche 
Monarchie auf einen gewiſſen Fuß feste, daß man 
Diefen Männern, den Abgöttern des Volkes, auf 
dem Schaffot das —* abſchlagen ließ war eine 

wahrhaftig thoͤrichte Tyranney. 

Als dieſe, und dergleichen Thaten ——— * 
Europa befannt waren fo blieb weiter nichts 
übrig, als offenbare Gewalt, wodurch fie Eroberun- 
gen hoffen Fonnten. Es mar feine freywillige Un⸗ 
terwerfung unter ſolche Herren zu erwarten; kein 
Wunſch fuͤr ihren gluͤcklichen Fortgang, noch ein 
Vertrauen von denen, Die ihr Bermögen werth ach» 
teten, oder fie, und ihre Art zu regieren, kannten. 
Es hieß offenbar eine Geißel von ſich abhalten, 
wenn man abfiel, und die Folgen kamen genau da- 
mit überein. Es mar fein Elend, oder Feine Laſt, 


die die Einpoßner der Provinzen nicht lieber. ausſte⸗ 
| ben 
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‚ben wollten, und nicht wirklich ausftanden, ehe 
‚fie ſich dem fpanifchen Soche unterwarfen. Zu ihrer 
unfterblichen Ehre hielten fie einen hartnäckigen und 
feuchtlofen Krieg mit erftaunlichem Eifer aus; foch- 
ten ohne Sohn, und vertheidigten ihre Städte bis 
aufs äußerfte, ob fie gleich von dem Huriger von 
innen, und einer noch fchredlichern Plage, der graus 
ſamſten Iyranney, von außen gedruͤckt wurden, 
Aber durch diefen verderblichen Krieg, der mit une 
fäglichen Koften, und fern von dem Herzen der fpa« 
nifchen Gebiethe geführet wurde, wurde ihr Schas 
meiſtens erſchoͤpfet. Das übrige, eine unglaubliche 
Summe *), gieng in fruchtlofen Verſuchen gegen 
England und Irrland verloren; und ein großer 
Theil deffelben wurde zugefegt, Die [handliche Ligue, 
und den bürgerlichen Krieg in Frankreich zu erhal: 
ten. Indeſſen nahm der Fleiß, diefe Duelle des 
‚Lebens eines Staates, in Spanien ab: außerhalb 
war nichts, als. Berluft von Menfchen, und Vers 
ſchwendung des Geldes; Siege, die mit dem Preiße 
vieles Blutes erfochten wurden, brachten wenig 
Bortheil, und Niederlagen waren ſchaͤdlich, und. 
kaum wieder zu erfegen: daß alfo in einer Zeit von 
hundert und dreyßig Jahren die fpanifche Monarchie, 
Die mit einem ſo drohenden Scheine angefangen bar- 
te, dahin gerieth, daß fie von ihren alten Bergen 
umgränzet wor; Italien und Sicilien verloren 
hatte, zuerft in den Niederlanden eingefchloffen, 
und hernach gänzlich daraus vertrieben, und was 
hart 


—*) Eiche die Relazione del Signore FE. Soranzo alla 
Terenifima Signorid di Venezia 
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hart zu erfragen war, angegriffen, und aus dem 
Befige eines großen Theiles Indiens gefeget wurde, 
und noch härter, daß die ftarffte Feſtung, und der 
befte Dre, der Spanien gehörete, nun im Beſitze 
einer edlen Nation war, die ihre unübermwindliche 
Flotte *) zu einer Tribut zahlenden Provinz hätte 

machen follen. Er h jr 
Faft um die Zeit, da Spanien dadurd) am 
Rande des Unterganges ſtand, daf es nach einer all- 
gemeinen Herrfchaft griff, nahm das Königreich 
Frankreich, feine Nachbarinn, die von einer Folge 
von glücklichen Begebenheiten aufgeblafen wurde, 
diefes gefährliche Project.über fich. Dieſe alte Mo: 
narchie, welche in vielen auf einander folgenden Jah⸗ 
ren alle Eleine Herrfchaften um ſich ber verfchlungen 
batte, und endlich von feinen bürgerlichen Kriegen 
befreyet war, mar zu einer großen Höhe der Gluͤck⸗ 
feligfeit geftiegen. Die Größe des Landes, der Fleiß 
und die Erfindfamfeit der Einwohner, hatte in zween 
glücklichen Regierungen feine Macht fo fehr vergröß 
fere, und feine Einfünfte vermehret, daß es zugleich 
ein Gegenftand des Neides und des Schreckens bey 
allen umher liegenden Nationen wurde. Frank⸗ 
veich hatte zahlreichere Armeen, als Spanien vor: 
dem hatte, und war demfelben an Reuterey meit 
überlegen; hatte feine Staaten näher zufammen, und . 
erfegte einigermaßen den Mangel eines auswärtigen 
Schaßes durch einen Eriegerifchen Geift, fo daß der 
BL 2 Adel 


*) Sie war ſieben Jahre lang ausgeruͤſtet, und ko⸗ 
ſtete Philip jaͤhrlich eine Million Pfund Sterling, 
wie er ſelbſt ſaget 20000, 000 Ducaten. 
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Adel ſeinen Charakter auf die Tapferkeit gruͤndete, 
und auf eigene Koſten dienete; es wurde mit aller 
Luſt eine befremdende geſetzmaͤßige Phreneſie in allen 
Ständen fortgepflanzet, indertt das Product und 
die Manufacturen des Landes in der That ein ſehr 
großer Fond von Gelde und Kriegsgeraͤthe maren, 
Was den Zuftand der auswärtigen Sachen bes 
fraf: fo war er zum Theil fehon, und zum Theil 
wurde er erft fehr günftig. . Bon den dreyen euros 
päifchen Mächten, die im Stande geweſen wären, 
die Abfichten von Frankreich zu zernichten, Spaz 
nien, Deutfehland und Großbritannien, hatte 
die erfte fic) felbft außer Stand gefegt, ihre Kräfte 
twaren gebrochen, — ihr Einfommer verfchwender, 
ihre Provinzen erfchöpfer, ihre Brandes in Ber: 
achtung gerathen, und unter den Regierungen vers 
fehiedener auf einander folgender  abergläubifchen 
Prinzen hatte fie im Sande felbft alle Drönung ver- 
loren, und aller diefer Lrfachen wegen rar fie nicht 
im Stande einen ftarfen Widerftand zu thun. Ita⸗ 
lien war in den Harnifc) gejagt, oder auch befto= 
chen, den Anfchlägen von Stankreich Gehör zu ges 
ben. Der Pabſt wurde verachter. Genus be 
ſtuͤrmet; Sicilien angegriffen *), und der Grof⸗ 
herzog, und die meiſten italieniſchen Provinzen 
empfingen von dem ſepeinen — Jahr⸗ 
gelber, 

| ——— Die 


*) Hier find Maafregeln, Die zu in Sei: 
ten genemmen worden , zufammengefragen, De 
.» fie alle einen Endzweck hatten. 


22 Dand, 2 





tannien wurde, > — | 
niedrige Abfichten, (Die ihre 2 Se Si ewig in 
Bergefienheit begraben müffen,) dahin gebracht, 
daß er an dem unmürdigen Vorhaben Theil nahm; 
aber der große Gewinn beſtand in dem Reiche, und 
mit aller Kunſt ſpielte man darum. Den unum- 
ſchraͤnkteſten Prinzen war die Lockſpeiſe vorgeworfen, 
die der Churfuͤrſt von Coͤlln, der Biſchof von 
Mönjter, und einige andere begierig verfchlangen ; 
indem das Haupt derfelben, das für fich felbft nicht 
fehr furchtbar war, die Türken auf dem Halſe 
hatte, oder in ſeinen Erblaͤndern mit Empoͤrungen 
beunruhiget war, die die Franzoſen geſtiftet hatten. 
Als alles dergeſtalt zubereitet war, mußten die 
vereinigten Provinzen, als ein freyer Staat, der 
nicht mit ſich handeln laſſen wollte, die Shwere der 
franzoͤſiſchen Macht fuͤhlen, und das erſte Opfer 
des Ehrgeizes des hochmuͤthigen Monarchen ſeyn. 
Anfaͤnglich ſtimmte das Gluͤck mit ſeiner Hoffnung 
überein: die hollaͤndiſchen Minifter,.fo große und 
geſchickte Männer fie auch) waren, hatten ihre Graͤn⸗ 
„zen nicht forgfältig genug bewahret, fie hatten ſich 
auf ihren Reichthum und ihre Seemãcht verlaſſen, 
die damals im hoͤchſten Flore war; und was das 
ſchlimmſte war, ſie konnten ſich unmoͤglich einbilden, 
daß Britannien wider fein nächftes Intereſſe fo 
‚blind feyn würde, ihrem Falle zuzufehen, noch wes 
niger fo blind, Theil daran zu nehmen. Ludewig, | 
a: in 
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in der Mitte einer ſo zahlloſen Menge, wie ein Ein⸗ 
fall der alten barbariſchen Nationen, bedeckte das 
Land. Keine Macht konnte ſich ihm widerſetzen; 
eine Stadt fiel nach der andern in ſeine Haͤnde, ſo 
geſchwind er, oder ſeine Generale, ſie nur auffordern 
—— ſich zu ergeben, kaum warteten drey oder 
vier läge fo lange, bis die faufgräben eröffnet wur« 
den. . Ohne Aufhalten überfchwamm er vier Pros -, 
pinzen, bis ihre Lage, und mehr die ‚Hülfe ihrer 
‚Schleußen, als ihrer Schwerdter, ihn in dem saufe _ 
feiner Siege aufbielt.. 
Indem er vor. einer Stadt in dem Herzen des 
$andes ftand, und felbft über die Geſchwindigkeit 
feiner Siege erftaunete, wurden ihm zween Anfchläge 
zu überlegen gegeben : Der erfte, fein Gluͤck zu 
‚mäßigen, leichte Bedingungen vorzufchlagen, und 
der Welt zu zeigen, daß er mit größerer Ehre einen 
Krieg endigen koͤnnte, als er ihn angefangen haͤtte. 
Der zweyte, ſich von allem dem, was er gewonnen 
hätte, in fichern Befiß zu ſetzen, und fuͤr das, was 
er noch kuͤnftig erhalten wuͤrde, hohe Forderungen 
zu machen. Von dem erſten ſagte man, es wuͤrde 
einem großen Koͤnige gleich ſehen, wenn er alle ein⸗ 
genommene Staͤdte wieder zuruͤckgaͤbe, ihnen eine 
freye Uebung ihrer Religion, und den Genuß ihrer 
Freyheiten ließe, und ſie bloß unter einen Schutz ein⸗ 
ladete, ‚von dem fie alsdenn eine Probe hätten, daß 
‚er guͤtig und mächtig feyn würde, Zugleich follte er 
ihnen ein Aequivalent für. zwey oder drey Graͤnz⸗ 
feſtungen anbiethen, wodurch er bald in die ſpani⸗ 
ſchen Niederlande kommen koͤnnte. Hierdurch, ſag⸗ 
te man, wuͤrde er die Gelegenheiten voͤllig behalten, 
92; “feine 
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| ER en vergrößern, feinen Waffen mehrere wirk⸗ 
liche Staͤrke, und ſeinem Namen einen groͤßern 
Ruhm erwerben, als das, was er erobert haͤtte, 
werth ſey; außer dem würde ihm das, was er fo 
fehr nöthig Hätte, ein am Meere gelegener Allirter, 
zu ſeinen fernern Anſchlaͤgen zu Gebothe ſtehen. 

Aber zum Gluͤcke fuͤr ſeine Nachbarn war der 
König fein Menſch, dem fo großmuͤthige Maaßre⸗ 
geln gefielen: ftolj, und von einer Fleinen Seele, 
gab er mit Vergnügen dem andern Rathe Gehoͤr: 
alles das zu behalten, was er erobert haͤtte; ſie zu 
zwingen, daß ſie ſeine Religion in den vornehmſten 
Staͤdten annaͤhmen, eine unbedingliche Unterwer- 
fung, und ein jaͤhrliches Zeichen ihrer Unterthaͤnig⸗ 
keit, zu fodern, das ihm Offentlich in feiner Haupt: 
ftadt bezahle würde; oder wenn Diefe Bedingungen 
verworfen würden, ewigen Krieg anzufündigen. 

Die Folge dieſes Rathes ift dem ganzen Europa 
befannt: nachdem fich die übrigen Provinzen, (die 
die maͤchtigſten von den fieben ivaren) von ihrer 
erften Beftürzung ein wenig wieder erhelet hatten, 
. hielten fie Feine Koften für zu groß, Feine Arbeic für 
zu fchwer, wenn fie nur den Händen eines fo gemalt: _ 
thaͤtigen Angreifers entgehen Fönnten. Sie hielten‘ 
ihm edelmüthig Stand; und unter der Anführung 
eines jungen aber andhaften und unerfchrocfenen 
Prinzen *), hielten fie den ‘graufamen Kampf fo 
lange auf, bis die andern europäifchen Mächte ihre 
Augen über den tyrannifchen Entwurf öffneten, und 
anfiengen, fic) gegen den. — Unterdruͤcker 
w verbinden. | 

Der 


*) Mitbelm von Naſſau, Prinz von Öranien. 
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Der um ſich greifende Koͤnig wuͤnſchte, gegen 
dieſes Buͤndniß ſich in Stand zu ſetzen, und erhielt 
durch einen kuͤhnen Schritt einen Frieden auf eine 
Zeitlang. Er bedienete fich der Zeit, griff die Klei- 
nen an Frankreich gelegenen Staaten an, machte 
auf die groͤßern weit geſuchte Anſpruͤche; fanmlete 
Schaͤtze zufammen, ließ Stüde gießen, verfah feine 
Zeughäufer , rüftere Slotten aus, und demüthigte, 
wie Philipp der Zweyte vor ihm gethan hatte, feinen 
Adel, unterdrücte feine Parlamente, und trieb 
Hundert taufend von feinen beften Unterthanen durch 
‚die berbarifche Dragonade aus feinem König- 
reiche. Als alles in Bereitſchaft war, zog er die 
Larve wieder ab; trat Tractate unter die Fuͤße, ach⸗ 
tete Gerechtigkeit und das Voͤlkerrecht fuͤr nichts, 
und ſandte feine Armee in Italien, Deutſchland 
und Spanien, zu erobern; feine ftärffte Macht 
aber wandte er , wie zuvor, gegen die Niederlande. 
Ich will Feine umftändliche Nachricht von befannten 
Dingen geben; da ich nur eine Anmerkung mache, 
und feine Geſchichte fchreibe. Seine Generale hat- 
ten eben das Schickſal, als diejenigen, die Phi⸗ 
lipp auf eben diefe Ebentheuer und in eben dem Lan⸗ 
de hundert Jahre vorher ausgefande. hatte. _ 

Anfänglich) waren fie oft glücklich, indem fie 
ihre Nachbaren unerwartet „überfallen hatten, weil 
dieſe fic) auf Treue und Tractaten verließen, die der 
allerchriſtlichſte Koͤnig befchworen, hatte, und 
ficher und ohne Berfaffung maren. Durch diefen treue 
fofen Ueberfall nahmen fie viele fehlecht befeftigte und 
übel befeßte Städte weg, und erhielten leicht Giege 
über ununterwiefene Haufen von Voͤlkern, die in der 
‚ N 3 Eile 
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Eile zufammen gerafft waren , ihnen zu widerſtehen. 
Dieſes gefchahe vornehmlich, fo. lange die Franzo⸗ 


fen von den alten erfahrnen Heerführern, dem Prin= 


zen von Conde, Marfchall Turenne, dem: liftigen 


und graufamen Luxemburg, und dem großen und 
rechtfchaffenen. Schomberg angeführee wuiden: 
aber kaum waren dieſe geſchickten Heerführer entwer _ 
der geftorben, oder in Ungnade gefallen *), und. - 
faum ermwachten die beleidigten Mationen aus ihrer 

Sicherheit, fo wurde der Haß gegen den Stolz des 

Monarchen, und die Verfluchung feiner Treuloſig⸗ 


feit allgemein. Er fand die Eroberungen nicht 
mehr leicht; die Fluth des Glücks wandte fih; das 


‚zügliche Eifer von Großbritannien gewann die 
Oberhand; Ludewig wurde gezwungen, feine übel 


erworbenen Eroberungen wieder von fich zu geben; | 
die befte von denſelben, Mamur, wodurd) er ſei⸗ 
nen Namen vereiwwigen wollte, und wovon er prahlte, 


- 


Buͤndniß für die Freyheit war geſchloſſen; der vor⸗ 


daß es jego unuͤberwindlich ſey *), wurde ihm in. 


ſeinem 


| *) Her Marſchall Schomberg erhielt Befehl, da er 


herzhaft ſich weigerte ſeine Religion zu verſchwoͤ⸗ 


ren, als die Proteſtanten in Frankreich verfolget 
wurden, das Koͤnigreich zu raͤumen; vorher war 


die fo genannte Bekehrung des Turenne vorgegan⸗ 
gen, und nach dem erfolgte daB Apoſtelamt des 
Gottesfurcht. —— J 
**) ©. Die Ode des Boileau für la prife de Namur. 
Der beruͤhmte Buͤſſi Rabůͤtin faget , en. befihreibt die 


9. Peliffon, deren Ehrgeiz größer war, ald ihre 


Belagerung fo umſtaͤndlich, ald wenn fie die größer 
ſte und bigigfte gewefen wäre, "Die Audewig der 
Bierzehnte jemals unternommen, ober unferneh- 


men wollen, Hift. de Louis le Grand, Anno 1691. 
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feinem Ungefichte weggenommen; Bergen Ra⸗ 
millies und Blenbeim folgten nach diefen in den 
Zeicbüchern von Europa merfwürdigen Tagen; und 
„der vormals hochmüthige Monarch, der jetzo feiner 
‚Reihe nach durd) die Macht der Waffen in die. Enge 
‚getrieben war, und zu feinem eigenen täglichen Auf: 
wande fein Geld hatte, wurde gezwungen, den Er- 
‚oberungen zu entfagen, und das Volk, das er unter- 
- Drücker hatte, demüthig um Frieden zu bitten. 

And bier Eann fein Freund der Freyheit, und - 
Britsnniens umhin, Kummer mit Zorn zu ver: 
mifchen, daß die ganze Frucht diefer glorreichen. es 
ge, die Arbeie fo vieler Jahre, ver Preiß fo vieles 
Blutes, und fo großer Schäge, die vereinigten 
Kräfte ven Europa, einen treulofen Angreifer zu 
Boden zu fihlagen, durch eine Partey unter uns auf: 
geopfert werden mußten! Daß die Gelegenheit, da 
wir unfern Fuß auf dem Halfe diefes Drachen hats 
ten, ihn entwaffnet in feiner alten Höhle einzufper= 
ren, fo niederträchtig verloren wurde, daß der fünfr 
‚tige Frieden von Kuropa, die Ruhe von Groß⸗ 
britannien,und Sicherheit für feinen größten Feind, 
durch eine Partey aufgeopfert werden mußte, die 
den aufrichtigen Bodolphin abgefeget, und den 
glorreichen —— in Ungnade gebracht 

arte, 

: Aber laffet uns unfere Augen von dem ungluͤckli· 
chen Ende Diefes — und gluͤcklichen Krieges 
wegkehren, und dieſe beyden Könige, Philip den 
Zweyten, von Spanien, und Ludewig den Bier: 
zehenten von Sranfreich, am Ende ihrer Regierung 
— ae und uͤberlegen was für Fruͤchte ſie von 
| 9 4 ihren 
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iht en Verſuchen gegen die, Freyheit von Europa 
einerndteten. Sie waren beyde in ihrer Jugend 


gluͤcklich geweſen, ſahen ſich als Haͤupter maͤchtiger 
Koͤnigreiche machten große Entwürfe, verſchwen⸗ 
deten einen unglaublichen Schatz, verbanneten, toͤd⸗ 
teten, und opferten viele Millionen von ihren eige⸗ 
nen Untertanen auf, und da fie ſich an nichts ftief- 
fen, um ihre Abfichten zu erreichen, fanden fie fich 
im Alter weiter davon entfernet, als da fie anfingen. 


Wie gieng diefes zu, und durch was für ein gehei- 
mes Schickſal wurden fie zu einem fo fhlechten Ende 


geführee? Durch die bewundernswuͤrdige Ordnung 
der Natur; durch das ewige Band zwiſchen Groͤße 
und Guͤte. Beyde verfielen auf kurz daurende und 
gewaltſame Maaßregeln; beyde hielten Gewalt fuͤr 
das einzige Mittel, Eroberungen zu machen; und 
Grauſamkeit, ſie zu erhalten. Beyde verachteten 
die menſchlichen Rechte, und,traten die heiligen Ge- 
feße der Menfchenliebe mit Füßen *); beyde waren 


ee Religion er ergeheber MO wollten 


Tyran⸗ 


Eſt quidem vera Lex, re&ta ratio, naturae con- 
gruens, diffufa in omnes, conflans, fempiterna, 
quae vocet, ad offiicium iubendo, vetando a frau- 
‚de deterreat, — Huic legi neque abrogari fas, 
neque derogare ex hac aliquid licet,. neque tota 
abrogari poteft; nec erit alia Romae, alia Athe- 
nis; alia nunc, alia poſthac; fed et omnes gentes 
et omni tempore vnalex et fempiterna et immor- 
talis continebit; cui qui non parebit, ipfe fe fu- 
giet, ac naturam hominis alpernabitur; atque hoc 
ipfo luet maximas poenas, etiamli caetera ER: 
cia quae putancur effugerit. er 


M. T. Cicero apud La&ant. Lib. vi. 6.8. 
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über ‚das Gemiflen der Menfchen, und 
über ihre Güter und Perfonen werden. Diefes war 
ven unuͤberſteigliche Hinderniſſe ihres Gluͤckes; wie 
auch dieſes ein Hinderniß war, beyde blieben zu 
Hauſe, und vertrauten ihre Armeen andern an. 
Vergebens hatte Philips Vater ihm die Thorheit 
des Entwurfs einer allgemeinen Herrfchaft vorges 
ſtellet; und vergebens hatte Ludewigs Hofmeiſter 
ihm ernſtlich die Lehre eingeſchaͤrfet, daß ein großer 
Prinz in Perfon zu Felde gehen, und feine Armee 
felbft anführen müffe. Der erfte bildere fic) ein, er 
Fönnte Die Welt überwinden, wenn er nur Befehle 
austheilete, indem er in feinen ſchoͤnen Gärten zu 
Segovia fpaßieren gieng; und der andere führete 
feine Armee, nachdem er bekannt machen laſſen, daß 
er ſie in Perſon anfuͤhren wollte, bis an die Graͤnzen 
des Feindes; beſuchte ſie, ** ein Sieg erfochten 
war, oder beſah die Laufgraben, wenn eine Stadt 
belagert wurde, und dann kehrte er mit feinen Da- 
men wieder nach Marli oder St. Cyr zuruͤck. Auf 
dieſe Weife wurden diefe beyden Prinzen, die ein ho— 
bes Alter erreichten, erft gefürchter, denn gehaft, 
und ‚endlich von ihren Unterthanen und Nachbaren 
verachtet; und beyde hatten zum Lohne für ihr Vers 
fahren, wie ein alter Wolf, der auf Kaub ausge: 
gangen, und kaum den Negen und Spießen entwi— 
fchet ift, ‚Zeit, ihre Wunden zu lefen, und mit 

dem Charakter der Tyrannen, der ihrem Andenfen 
eingepräge war, zu fterben, RN 

Philipp der zweyte war unter den Kriegen ſei⸗ 
nes Vaters, Carls des fünften, erzogen, deſſen 
Much und Klugheit ihn Ser glücklich machte; 
5 Ä er 





Be. Von ungeetrennf Verbindung 


er ſahe die blutige und- grau a me Yet wohl ein, * wie 
Mexico erobert war — Zum Ungluͤck war er ge⸗ 
gen einen Theil ſeiner eigenen Unterthanen gluͤcklich 
geweſen, die er mit Gewalt verjagte; und hatte ei- 
nen. herrlichen Sieg über Frankreich furz nachher 
erfochten, als er den Thron beſtieg. Eine ſolche 
Folge von ununterbrochenem Slüde konnte einen 
hochmuͤthigen Prinzen, der eine ungemeine Macht 
befaß, und Feine Siebe weder gegen feine Samilie **), 
noch Guͤnſtlinge a Be. j zu ber unglücklichen 
e Meynung 





*) Datemos por eventa muy e cierta y vetrladers; que 

fon muertas en los dichos quarenta annos por las 
/ dichas Tirannias et ynfernales Obras de los Chri- 

' ftianos, ynjufta y tirenicamente_ mas de doze 
euentos de Animas, hom res mugeres y ninnos; y 
en verdad que erco fin penfar engannar, * asp | 
fon mas de guinze euentos. 

Barthol. de las Coſſasc ‚o-Cofaus Relac. He la 
‚deftruycion de las Yndias, Ich wollte denen, die 
von den araufamften Thaten, die je die menfchlis 
che Natur begangen hat, unterrichtet feyn wollen, 

dieſes Buch zum : ‚Durchlefen empfehlen. Funfze⸗ 
hen Millionen von ihrem eigenen Gefchlechte wur⸗ 
den barbarifch in einer Zeit von vierzig Jahren in 

America umgebracht, und nach Philips eigenem 
Bekenntniſſe noch fünf Millionen Menſchen, in Ku: 
ropa hingerichtet. a — 

7*) Er brachte feinen einzigen Sohn und Erben 
Don Carlos, graufam um, und vergiffete feine 
rechtfchaffene Königinn Br P Cmit eigener. 
Hand) als fie ſchwaͤnger war. ® 

- +) Ein junger Edelmann von einer großen. Fami⸗ 
lie hatte ſein Misfallen erreget, den er nicht gern 
oͤffentlich ſtrafen wollte, Er befahl alfo feinen 
Secretaͤr 
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Meynun verleiten y daß Gewaltthaͤtigkeit der Weg 
aut 9 haft en *). Aber der jüngere Eroberer, 
| — der 


Secretir und Privado, Don Antonio Deres, ihn 
ing geheim auf die Seite zu fihaffen. Für diefen 
Mord, der auf feinen ausdruͤcklichen Befehl ge⸗ 
ſchehen war ließ er dieſen ungluͤcklichen Edelmann, 
nach einem langen Gefaͤngniſſe, zweymal auf die 
Folter legen, und hernach aus Spanien verbannen. 
Seine Briefe, die mit großer Hitze und Staͤrke 
gefchrieben find, werben ein ewiges Denkmaal der 
Graufamkeit und Unbanfbarkeit ſeines unbarmher⸗ 
— ri feyn. 


% 


Cartas de Antonio Perez. 2 
. En. Paris, one Jahr. 


*) Damit keine Unaufmerkfanfeit auf Die blutige 
Regierung dieſes Koͤniges jemanden in Irrthum 
verleiten moͤge, der ſeine Lobreden in ſpaniſchen 
Schriftſtellern, oder in den Jeſuiten geleſen hat, 
wird es nicht undienlich ſeyn, eine Stelle aus ei⸗ 
nem beſondern Stuͤcke, ſeinen letzten Rath und 
Unterricht an feinen Nachfolaer, Philip den II. 
anzufuͤhren, worinn er. erft Die Abfichten feines 
WVuaͤters von einer allgemeinen Monarchie, und herz 
nach feine eigene bekennet. Die Stelle iff aus den 
0 Kehren des Königes von Spanien an feinen 
Sohn, inden Memoiren des Sully genommen, 
B. II. Cap. 86. und lautet alfo : Apres 'avoim 
 envie P Empire a mon Oncle Ferdinand, — fait 
‚vainement toures fortes de Pratiques et Mendes, 
‚pour obtenir de lui, qu’a I’ exemple de I’ empe- 
' zeur mon Pere, il me voulur faire nommer Roz 
des Romains, au lieu de Maximilian fon fill — 
afpir€ à me faire declarer Empereur du nouveau 
monde, —- a m’approprier P Italie, — a dom-. 
erter mes fujers rebelles des Festen — ime 
Meine 
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der fein Herr von fo tiefer Einſicht mar, nahm feine 
Meynungen‘ lieber von {elle a , und dem 


ſchmeich⸗ 


Rire direRoi d’ Irlande, — 3 — —— r Auele 
terre par: le moyen de la plus grande er formi- 
dable Armee navale qui ait. quafı j jamais ete veuẽ;: 
en la compoſition de la quelle, j’ai employe plus 
de fix Ans continuels, et depenfe plus de vingt 
millions de Ducats — etä faire le femblable du 
Royaume de France par le moyen de mes Intelli- 
gences (achetees bien chairement). avec les plus 
grands et ambitieux efprits Je celui, fonder fur 
la faineantife du Roy lors regnant, et des diffe- 
rends allumes pour la Religion que j’a vois fufei- 
tes par les moyen des Eeclefaftigues mes Penfio- 

naires — etavoir entous ces defleins emploje 


trente deus Annees de mon Age — confume plus 
de fix cens millions de Ducats, en depenfes extra- 
.  ordinaires, qui ont pafle par ma Main en mon 


Cabinet fecret — ete la caufe du Meurtre ou de 
Y occafion de plus de vingt Millions, d’hommes; 
et de la deftruftion et depopulation de plus de 
Provincies, et I’ Etendue de Pais, que. je n’en 
poſſede en I’ Europe, je me trouve n’avoir rien 
remporte de tant de magnifiques defleins, depen- 
fes, fatigues et ruines que le feul petit. Royaume 
de Portugal: — Celui d’ Irlande m’ etant echap- · 
pe par le peu de foy qu’il ya en ces fauvages, 
V Inaccefübilit€ de cette Isle, et l’ ennu yeuſe 
Demeure d' icelle, celui d’ Angleterre par un fu- 
rieux coup de Vent; et celui de France par ‚la le- 
gerete naturelle des Ärangois, Yincompatibilite de 
cette Nation avec toutes les autres. et P adınirable 
Vertue et Fortune du zowveau -Roy, avec lequel 
jai& cette occafion voulu vour laiffer en Paix; 
-— 1’ Allemagne par les Jaloufies de mes propres 
Parens; et. le zout en general, par la volonte ab- | 
folu& de Dier, qui en avoit ordonne autrement. 
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ſchmeichleriſchen Haufen ſeiner Hofſcribenten, die 
ihn nach ſeinen erſten Siegen durch Schmeichdlenen 
dahin brachten, daß er feſt glaubete, nichts Fonne 
ihm widerftehen. - Sie nannten ihn den unfterblichen 
Mann, den *) König der Könige, den mächtigen 
Ludewig; den Beherrfcher des Chriftenthums, defs 
fen glückliches **) Geſtirn anfündigte, daß die Li⸗ 
lien, die vom Himmel famen, vereinft in der gan— 
zen Welt blühen follten. Diefes machte, daß er 
alle Mittel ergriff, feine Herrfchaft zu erweitern, eis 
. nen Anſpruch nach dem andern hervorfuchte, und nies 
mals zu gewiſſenhaft die Mittel einer neuen Erwer⸗ 
bung betrachtete, wenn fie nur einen geroiffen an 
lichen Erfolg vetfprachen. | 
Doch) gefteht man überall, (die ungeriffenhaf- 
teften Staatsklugen nicht ausgenommen “), daß 
wenigſtens der Schein einer Güte und Großmuth, 
vornehmlich aber‘, der Öffentlichen Treue und Ehre 
in Teactaten, unumgänglic) nöthig find, wenn man 
Eroberungen machen will; wenn Alte wahr ift: fo 
gl | - müffen 


eh (6 ef a vous, Sire! que conyient parfaitement le 

- bel Eloge de Roi- Roi: car s’il y eut jamais un 
Roi - Roi, ceft 3 ä dire un Maitre-Roi, doue de rou- 
tes les qualites royales, toute EPUSORE avou& que 
“delt Vous. 


...#*) L’etoile de notre grand Monarque.promet à /a 
France une Fortune conquerante: et je ne fais 
‘ quelle Infpiration me dit, que. les Lis qui vien- 
nent du Ciel fleuriront um juur par zuute la Terre. 


Bouhours Entretiens d’Ar. et de Eug. 
| en Nie. Machiavelli I Principe. 


N 
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| muͤſſen dieſe Tugenden ſelbſt unendlich mehr noth⸗ 4 


. wendig ſeyn; denn diefer Schein kann niemals ohne 


das Wirkliche lange erhalten werden *). Er mag | 


zu einem Eleinen Unternehmen, dienlich feyn etwan 


einen kleinen Staat zu uͤberrumpeln, ‚oder eine ein⸗ 


zelne Stadt zu Grunde zu richten; zu folchen Tha- _ 


ten,die der floventinifche Secretär vor Augen hatte, 
als er feine Eurzfichtigen Maaßregeln entwarf; aber 
fie werden in Vorhaben von einiger Dauer unfehl- 


bar entlarvet, und alsdenn koͤmmt der fehwere Sohn: 
Denn wenn, anftaft der Maͤßigung und Gnade, ein 
unertraͤglicher Stolz, ein unerſaͤttlicher Geiz, und 


unmenſchliche Grauſamkeit in den Maaßregeln einer 
Nation erſcheinen, das iſt, wenn fie ſich einmal ein- 


- bilder, daß fie über Neche und Unrecht erhaben fen, 


daß fie alles thun dürfe, und Daß die unveraͤnderli⸗ 
chen und ewigen Regeln der Gerechtigkeit. und 
Menſchl ichkeit keine Regeln mehr fuͤr ſie ſind: po 
muß ein ſolches Volk, oder eine ſolche Perſon, fie 


mag fonft jo groß und mächtig feyn, als.fie will, die 


gute Meynung der Menfchen geroiß verlieren, und 
kann niemals überall Croberungen machen, noch 
fiher regieren, weil andere ihr nicht trauen, ’ nöd) 


aufrichtig beyſtehen. 


Die Menfchen werden burch Wohlthaten gebun⸗ | 


ben: wenn man üb und re an den Wuͤr⸗ 
digſten 


Vulgar agravio es de 1 ‚Politica, et confun- 
‚ dirla.con la Aftucia. Tienen algunos por mas 


Sabio al que mas bien fupo fingir, diflimular, en- 


a 


- 


gunar: no ad virtiendo que el caftigo de lostales 


‚fue fempre Pen en ‚el Engano. 
| Los 'en%0 Gracian: 
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digften ausgerheilet, und dem ganzen. Bolfe Achtung 
und Güte erzeiget: fo machet man, daß es ſich be⸗ 
ſtrebet, die Nation, oder den Prinzen zu anterftüs 
Ken, oder zu erheben, unter welchen es diefer Glücks 
feligkeit genießt; und diefes war die. glüdliche Me— 
thode, welche die Helden ausübeten, die die Dauers 
hafteſten Eroberungen machten. Wenn fie einen 
Staat überwanden :- fo bemuͤheten fie fid), den Zus 
ftand deſſelben zu verbeffern. Sie fehüsten ihre 
Perſonen und Familien vor Beleidigungen, und feß- 
ten ihre Güter vor Räuberhänden in Sicherheit: fie 
ließen fie alle ihre Freyheiten genießen, die mit.ihrer 
| Dberherrfchaft beftehen konnten, und ließen oft lie 
ber einen Theil fahren, als daß fie fie reizen follten, 
fie ganz abzuwerfen, und fi) zu empören. Nur 
ein, oder zwey Gefchlechtsfolgen dauerte es: fo herr 
ſchete fchon der Geift Des Negenten unter dem Volke, 
und er konnte mit größerer Sicherheit Unterwerfung 
und Gehorſam fordern, oder vielleicht erhielt er fie, 
wie er vom Anfange her Darauf bedacht gemefen war. 
Aus folhen Gründen waren die Dauerhaftigkeic 


ber roͤmiſchen Eroberungen ihren Sitten und ihrer, - 


Tugend zuzufchreiben; und das Lafter war Schuld 
daran, daß zweyen großen Königen ihre Abficht mig- 
lung, ihres Betruges, ihrer Armeen, ihrer Schäße 
ungeachtet; ihr Hochmuth, ihre Graufamfeif, ihre 
Vergeſſenheit, daß fie Menfchen waren, und daß 
das befte der Menfchen der einzige rechtmäßige End: 
zweck der Eroberung und Regierung ſey, verhin- 

derte fie daran. a a J 
rn 
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Akademiſche Rede 


von der 


Aehuchtet der electriſchen 
und magnetiſchen Kraft, 


Po der feyerlichen Berfammlung der Faifert. Afademie 
er. >her Wiſſenſchaften, am 7. Sept. 1758. 

An welchem | 
das Namensfeft der Allerdurchl. Kaiſ. von Kuffand, 


ii, Kae der Erften, 


gefeyret wurde, 
NE ER oͤffentlich vorgeleſen 
von FD T. Aepinus, 
Öffentl. Lehrer der Phyſik bey der kaiſerl. Akademie der 
Wiſſenſch in Petersburg; der koͤnigl. preuß. Akad. der 
N zu Berlin, und der churf. maynzifchen- . 


Geſellſchaft nüglicher Wiffenfchaften 
Ä zu Erfurt Mitgliede. 


- Yus dem Lateinifchen — * 





N aß dieſes erſtaunende Weltgebaͤude, welches 
| IH wir bewohnen, nicht allein den mächtig« 
WE⸗ ſten, fondern auch den meifeften Urheber 
I überzeuget uns vornehmlich Die Wahrnehmung, 
Sa die Natur durch wenige und einfache Mittel, 
| P 2 unend« 


u, 





en Sermo academicus de Similitudine vis ele&tricae- 
atque magneticae,etc. Petrop. Typ. Acad. Scient. 
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unendliche und ſehr zuſammengeſetze Endyoede zu 
erreichen gewohnt iſt. Es iſt dieſes ein ſo beſtaͤndi⸗ 
ges, und der Natur ſo gewoͤhnliches Geſetz, daß 
man es faſt unter die ewigen Vorſchriften derfelben 
ſetzen kann, daß ſie in ihren Wirkungen verſchwen⸗ 
deriſch, * in den Mitteln ſparſam, ja faſt geizig 
iſt. Ich will Sie nicht aufhalten, Ihnen unzaͤhlige 
Beyſpiele, die dieſes beweiſen, anzufuͤhren; damit 
ich aber nur ein einziges beruͤhre: Wer iſt wohl 
derjenige, der in der neuerlich entdeckten Naturlehre 
unerfahren ift, der nicht erftaunen oder glauben 
würde, daß ic) etwas Ungereimtes fagte, wenn ich 
behauptete, daß der Knabe, welcher mit einem 
Stück Bernftein fpielet, das, wenn e8 gerieben wird, 
Stroh an ſich zieht, die Donnerfeile des Aupiters 
in Händen habe? Indeſſen wiſſen doch ſchon ſeit 
einiger Zeit die Naturforſcher gewiß, daß es eben 
diejenige Kraft, und eben diejenigen Mittel ſind, 
dadurch die Natur hervorbringe, daß der Bernſtein 
Stroh und Splitter an ſich zieht, und den Knaben 
ergöget, und daß die mit Bligen ſchwangere und. 
den Sterblichen den Untergang drohende Wolke, 
den unbewegten Held in Schreden fg? 
Wir bemerfen dieſe meifefte und bewunderns⸗ 
wuͤrdige Sparſamkeit der Natur überall, wo ein | 
unermüdeter Fleiß bis zu den Urſachen der natürli- 
chen Begebenheiten, bat gelangen fönnen, Warum 
folfte es nun nicht erlaubet feyn, mit eben dem Rechte 
zu muthmaßen, daß fie auch bey denenjenigen ftatt 
finde, welche mit Dunkelheit a und a 
Augen entzogen ſind? & J 
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Es hat verfihiedene gegeben, denen dieſe Ge= 
wohnheit der Matur fehr wohl befannt geweſen, wel⸗ 


che dafür gehalten haben, daß jene Wunder ver 
Natur, welche den Alten entweder gar nicht, oder 
doch fehr wenig befannt waren, die magnetifche und 
electriſche Kraft vielleicht aus eben denſelbigen, oder 
doch aus ähnlichen Urſachen herrührten a); und 
diefe feheinen mehr Beyfall zu verdienen, - als einer 


* 


Diagramm Wi Eis 


a a) Bor mehr, ald sehen Sabren, wenn ich mich recht 


befinne, hat ſchon die Akademie der Wiffenfchaften 
zu Bourdeaux, zu Erhaltung des Preiges die Fra 
ge öffentlich aufgegeben: Ob zmwifchen der electri⸗ 


ſchen und magnetifchen Kraft fich eine Aehnlich⸗ 


feit finde, und worin diefelbe beſtehe? Ich erinz. 
nere mich nicht, welcher Abhandlung damals der 
Preiß zuerkannt worden iſt; ich babe auch nicht 


* ———— gehabt, dieſelbe zu ſehen zu bekommen. 


s war aber kaum moͤglich, daß. damals dieſe 


Aecehnlichkeit haͤtte koͤnnen in voͤlliges Licht geſetzet 
werden. Vor der Entdeckung der frankliniſchen 


Theorie der Electricitaͤt, zeigte ſich keine andere 
Aehnlichkeit zwiſchen dieſen Kraͤften als nur dieſe 
geringe, daß ſowol der Magnet, als auch electri⸗ 
ſirte Körper verſchiedene Attractionen und Repul⸗ 
ſionen wirkten, die Geſetze aber, durch welche dieſe 
Wirkungen regieret werden, konnten damals nicht 
anders, als ſehr verſchieden ſcheinen. Die Ent— 


deckungen und Beobachtungen des beruͤhmten 


Du Fay, in Anſehung der Electricitaͤt glaͤſerner 
und harzigter Koͤrper, haͤtten zwar koͤnnen Anlei⸗ 
tung geben, dieſe Aehnlichkeit, die man ſuchte, 
herauszubringen und zu beſtimmen; allein, Theils 
war damals die Lehre von der entgegengeſetzten 


Electricitaͤt in keinem Anſehen, da die meiſten die 


Phaͤnomena des Du Fay nicht aus den entgegen 
geſetzten 
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Entſchuldigung benoͤthiget zu ſeyn. Ob man gleich 
von denen, welche auf die Aehnlichkeit dieſer Kraͤfte 
zur Zeit noch gefallen find, fagen muß, daß fie die⸗ 
felbe mehr errathen, als völlig eingefehen haben: fo 
ift doch derjenige nicht zu tadeln, welcher zeiger, von 
‚welcher Seite man den Weg fuchen muß, der zur 
Erkenntniß der Natur führet, ob er gleich nicht im 
Stande ift, uns denfelben vollfommen zu bezeichnen. 
Es find ſchon verfchiedene Jahre verfloffen, ſeit⸗ 
dem ic) eben dieſer Sache bey mir zuweilen nachge⸗ 
dacht, und einen Weg zu den Geheimniffen der Na⸗ 
tur gefuchee habe; allein ich habe denfelben jederzeit 
‚fo befehwerlich gefunden, daß ic) ganz ermüder, von 
einer fernern Nachforfehung abzuftehen, mich genö- 
thiget gefehen habe. Defto günftiger aber hat fich 
vor nicht gar langer Zeit die Natur gegen mich bes 
wieſen, da fie mic) felbft angerrieben hat, meinen 
Weg fortzufegen. Es fiel mir ein gewiſſer Stein 
in die Hände, der zwar mif einer electrifchen Kraft 
verfehen ift, der mir aber, außer verfchiedenen an- 
dern wundernswuͤrdigen igenfchaften, die ſich an 
ihm finden, vornehmlich. deswegen merfwürdig 
fhien, da ich ihn in feinen Wirkungen dem Magnete 
ſehr ähnlich befand. Bey diefer Gelegenheit erwach⸗ 
gefeßten Kräften, fondern aus dem verfchiedenen 
Grade der Electricität, welche glaferne und har⸗ 
zigte Körper. wie man glaubte, mittheilen, her⸗ 
zuleiten pflegten; Theils hinderte der Irrthum des 
Erfinders, welcher alaubte, Daß eine andere Art 

der Electrieität glafernen Körpern, eine andere 
aber harzigten eigen wäre, daß dieſe Aehnlichkeit 
nicht Fonnte entdeckt werden. RR. oh 


i 
F 
I 
| 


der electriſch.u. magnetifch. Kraft. 231 


‚ten bey mir alle. die Gedanken, Die ich zuvor in Die 


‚fer Sache gehabt hatte. Sich hielt die Phänomene. 
einer jeden diefer Kräfte von neuem gegen einander ; 


durch das Licht, weldyes mir entgegen. leuchtete, ges. 


führer, hielt ich dafür, daß ich fehon fo weit gefom- 
men wäre, daß mir die Wirfungen der Natur. bey 
Hervorbringung magnetiſcher Erſcheinungen, nicht 
gar, und gar unbekannt wären. 


‚Es find Werke des Allmächtigen, von denen ich 
hier rede; und ich darf alfo nicht befürchten, wenn 


ich vor Ihnen von der. Aehnlichfeit der electrifchen 


und magnetifchen Kraft handele, daß dieſes ein Ge⸗ 
genſtand ſey der nicht würdig märe, daß Sie dem 
felben auf einige Augenblicke Ihre Aufmerkſamkeit 
ſchenkten. Allein ih muß Sie um Vergebung Dite 
ten , wenn meine Beredtfamfeit der Feyerlichkeit die⸗ 
ſes Tages wenig gemäß ift, an welchen Myriaden 


von Unterthanen, das Lob der Allerducchlauchtigz 


ſten Blifaberh erheben, der fie den Frieden, Die 


Ruhe, und alle Arten von Glückfeligkeit, die fie ger 


nießen, ſchuldig zu feyn einmüthig befennen. Ich 


erfuche Sie, diefes vornehmlich der Schwäche des 
Redners ſuſchreiben, nicht weniger der Beſchaf⸗ 
fenheit des Gegenſtandes ſelbſt, den ich abhandele, 


welcher vielmehr eine getreue und ungekuͤnſtelte Er» 


‚Härung fordert, als die Zierrathen der Redekunft 


Re Anpinegmen fähig iſt. 


Entweder muß man glauben, daß die 


Ei; ihren Geheimniſſen auf gewiſſe Art neidiſch ift; 


oder daß fie dem Verſtande und dem Fleiße der 


6 Menſchen etwas zu thun geben will. Denn ſie 


P 4 pflegt 
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pflege die Kunftgriffe, duch welche fie Phänomene 
bervorbringe, fo ſorgfaͤltig zu verbergen, daß man 
niemals bey dem erſten Anblicke dahinter kommen 
kann; und nur durch unzählige Verſuche, dadurch 
man ſie gleichſam — laͤßt ſie ſich überreden, 
ihre Geheimniffe zu offenbaren. ; 
Auf eben diefe Art verfährt fie, und bleibe bey 
ihrer Gewohnheit, auch in Anfehung. der Aehnlich⸗ 
feit zroifchen den electrifchen und magnetifchen Er- 
fheinungen. Denn diejenigen, die ſich am erſten 
zeigen, und am gemeinften find, kommen fo wenig 
mit einander überein, daß man kaum einige Aehn⸗ 
lichfeit der Urfachen der magnetifchen Kraft und der 
Electricität muthmaßen darf; und diefe haben, nur | 
nach unzähligen Unterfuchungen, welche die Natur: 
kuͤndiger angeſtellet haben ‚ ans Licht koͤnnen gebracht | 
werden. 

Je ſchwerer dieſes is defto angenehmer: wirb 
es ſeyn; ſo wie es gemeiniglich bey menſchlichen Din⸗ 
gen zu gehen pflegt, da wir itzo die vollkommene 
Aehnlichkeit, welche zwiſchen den Erſcheinungen die⸗ 
fer beyden Kräfte ſich findet, einſehen koͤnnen. 
WVielleicht iſt ihnen die Derwegenheit anftößig, 

mit welcher ich diefe Aehnlichkeit für x ganz vollkom⸗ 
men ausgebe; ich unterftehe mich auch nicht zul be: 
| haupten, daß fie durch gar feine Graͤnzen einge- ⸗ 
ſchloſſen iſt; denn ich gebe zu, daß die Electricitaͤt 
an Mannichfaltigkeit der Erſcheinungen viel reicher 
iſt, als die magnetiſche Kraft, und meine Meynung 
geht nur dahin, daß es fein Phänomenen ‚ fo von 
der magnetifchen Kraft abhängt, giebt, gegen wel⸗ 
ches man nicht ein gleiches und ähnliches — dem. 
ectri⸗ 
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Eieeseikhen aufweiſen konnte. Ich will aber dieſen 
Saztz nicht fo verftanden haben, als wenn im Gegen⸗ 


theile man "einem jeden electrifchen auch ein magne⸗ 
tiſches Phaͤnomenon entgegenſtellen konnte. Wenn 
Sie das, was ich geſaget babe, in diefem: Verſtan⸗ 
de annehmen wollen: ſo getraue ich mir im Stande 
zu ſeyn / Sie auf meine Seite zu bringen, und Sie 
von der Achnlichfeie der magnetifchen Kraft und der 
Eieereieität vollfommen zu überzeugen. 

Wir haben es dem forgfältigen franzöfifchen Na⸗ 
urforfiher dem berühmten Du Say ,: zu verdan- 


fen, daß wir wiflen, daß es eine doppelte Art der 


Electricität: ‚giebt b). Diefe Erkenntniß war an= 
fänglid), fo wie es zu gehen pflegt, fehlerhaft und 


‚unvollfommen; denn da diefer große Mann, mels 
cher die Natur zu erforfchen gleichfam .gebohren zu 


feyn ſchien, eine Are der  Electricität: bloß an den 


Koͤrpern von Glas, und eine andere allein an dent 


Harze und harzigten Körpern, entdeckte: ſo wurde 


er dadurch verſichert zu glauben, daß die eine ganz 


allein, dem Ölafe, und Die andere bloß dem Harze 
eigen: waͤre. Itzo aber wiffen wir, daß weder die 
eine, noch: die andere Kraft, weder diefer, noch jener 
Are der Körper wefentlich oder eigen iſt und daß 
das Glas der harzigten Electricitaͤt, wie der Erfin— 
der zu reden pflegte, und das Harz der gläfernen 


Electricitaͤt fähig iſt; ja daß es keinen Koͤrper giebt, 


P5 dem 


6 ©. Memoires de PAcademie Royale des Sciences 
à Paris 1733 quatrieme Memoire fur I’ Ele&ricite 
par Mr. du Fay de’) attra&tion et repulfion des 
- Corps —— p. 617. ſaq. Ed. d'Amſt. 


7 


dem nicht bende ' Arten der Electricitaͤt zukommen 


koͤnnten. Da dieſer Irrthum entdeckt war: ſo 
mußte man neue Namen ausſinnen, damit der Irr⸗ 
thum des Erfinders, nebſt ſeinen irrigen Benennun⸗ 
gen, nicht auf die Nachkommenſchaft gebracht wuͤr— 
de. Die Gründe waren alfo wichtig genug, welche 
die Naturkundigen bewogen haben, von den Benen- 
nungen, deren fich der berühmte Erfinder bediente, 


. abzugeben, und die Electricität in die pofitive und - 
negative einzutbeilen; mit welcher erftern Benen⸗ 


nung fie diejenige Electricität anzeigen, welche das 
polirte Glas c), wenn es mit einem Quche oder mit 
der Hand gerieben wird, annimmt; mit der andern 
aber biejenige, welche das Schwefel und Harz, auf 
eben diefe Art gereizt, annehmen. Es würde Ih⸗ 
nen verdrießlich feyn, und zur Hauptſache nichts 
beytragen, wenn ich Ihnen alle die Gründe anfuͤh⸗ 
ven wollte, warum man diefe Benennung vorzüglich 
erwäblet hat d). | Be TOR BER 
s ED Dieſen 


Br ©) Ich feße bier die Einfehränkung binzu, daß das 


Glas poliret ſeyn muß. Denn es Ian ben Ver⸗ 
ſuchen des Canton bekannt (f. Philofophical Trans- 
adions Vol. XLVIH. P. II. p. 780.) daß das 

Glas, wenn es fo lange gerieben wird, bis ed den - 
Glanz und Die Durchſichtigkeit verliert, eben die⸗ 
ſelbe Electricität, als der Schwefel, hervor bringt. 


4) Man muß alle electrifche Phaͤnomena einer gewiſ⸗ 

fen fübeilen flüßigen Materie zufchreiben, die, wenn 

mar fie fich ſelbſt überläßt, Mich in kurzer Zeit 

durch alle Körper von freyen Stuͤcken in gleichem 

Maafe ausbreitet. So lange ald dieſe Körper, 

was fur welche es auch find, eine natürliche Men: 
Br ge 
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9 Diefen Unterfehied der zwiefachen Electricitaͤt 
haben die Naturforfcher zuerft daraus erkannt, da 


ge dieſer electrifchen fluͤßigen Materie, daß ich fo 
ſagen darf, beyfammen behalten, fo bleibt von 
‘ allen @eiten ein völliges Gleichgewicht, und findet 
2. fich Feine gegenfeitige Wirkung der Körper dee eis 
men in den andern, die von der Electricitaͤt entz 
ſtuͤnde. Wenn alſo die Electricitaͤt fol erreget 
werden, fo iſt ed noͤthig, daß dieſes Gleichgewicht 
aufgehoben, und die natürliche Menge der electri⸗ 
ſchen flüßigen Materie verändert werde. Dieſes 
Kann aber auf zweyerley Art gefcheben, entweder 
“wenn man Diefelbe in einem gemiffen Körper über 
ihr natürliches Maaß vermehret, oder dieſelbe 
geringer, als daſſelbe, macht. Es muß alſo noth⸗ 
wendig zwo Arten der Electricitaͤt geben, welche 
| nicht unbequem durch die Benennung der poſiti⸗ 
ven und negativen Electricität von einander koͤn⸗ 
‚nen unterfchieden werden, wie ein jeber einſehen 
wird, dem die von den Mathematikveritandigen 
angenommene Art zu veden nicht unbekannt iſt. 
Die Benennung der pofitiven Electricität zeiget 
ſehr füglich diejenige an, welche durch die Vermeh⸗ 
fung, die negative Electricität diejenige, welche 
‚durch Berminderung oder Schwächung der electri⸗ 
ſchen fluͤßigen Materie hervor gebracht wird. Man 
kann zwar überhaupt fehr deutlich erfeben, warum 
dieſe einander entgegen gefeßten electrifchen Kräfte 
durch diefe Wörter von einander unterfebieben 
werden. Warum aber eben diejenige, welche durch 
das Reiben eines polierten Glafed mit einem wols 
90 Jemen Tuche entftebt, die pofitive, die andere aber, _ 
welche am Schwefel hervor gebracht wird, die nes 
gative genannt wird, davon kann ich faſt feinen 
„andern Grund, als den Gebrauch im Reden, ans 
führen. Denn bis itzo iſt mie noch Fein einziges 

| Phaͤno⸗ 
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fie FÜR daß Körper, welche mit: diefer ee 
— Kraft, — A ‚ verfchiedene Wir-: 


kungen 


Phaͤnomenon bekannt, * welchem man unter⸗ 
ſcheiden, ja nicht einmal errathen kann, welche 
von dieſen beyden electriſchen Kraͤften in der Ver⸗ 


mehrung, und welche in der Verminderung oder 


Schwaͤchung beſteht. Denn ich habe noch kein 
Phaͤnomenon gefunden, das etwas anders zu be⸗ 
weiſen fähig wäre, als daß dieſe beyden Kräfte der 


© Electricität einander entgegen gefeget fü nd. Und 


1 


il 


dasjenige, was Franklin in feinen New 'Experi- 
ments and Obfervations on Eledriciey P. II. 

Lett. IX. p. 103 fq, vorbringt, feheine mir. nicht 
binveichend zu feyn, diefen Gtreit zu entſcheiden. 

Einer von meinen Freunden hatte in einem Briefe 
an mich die Vermuthung, daß, wenn man beſtim⸗ 
men könnte, was fir eine Are der Electricitaͤt, die, 
leuchtenden Barometer, zu der Zeit, wenn im den⸗ 
" Felben dad Queckſilber fleige, oder falle, bervor 
‚bringen, man vielleicht eine, Folgerung fuͤr tie 
Frage, davon hier die Rede ift, ziehen koͤnnte. Sch 
babe hierzu Verſuche angeffeller, und nachdem ich 
den oberſten Theil eines leuchtenden Barometers 
welcher von Dueskfilber leer war, mit Metallenen 
Blaͤttgen bedecket hatte, ließ ich das Dueckfilber, 
mechfeldweife hinauf ſteigen, und — senler : 


fallen, und bemerfte alsdenn: 


1) Daß wenn dag Queckſi lber — fat, 
die Metallenen Blaͤttchen electrifch werden, und 
zwar diejenige Art der Electricitat erhalten, der- 
gleichen dag polivte Glas hervor zu bringen pflegt, 


27 Daß, wenn das Queckſilber wieder im die 
Hoͤhe ſteigt, die Electricitaͤt febmwacher wird, und 
endlich, nachdem ‚Das Queckſilber die oberfke Spi- 
Su ber Röhre evreichet bat, ſich gaͤnzlich Pam 
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kungen hervorbrachten. Denn obgleich alle Koͤrper, 
ſowol die, welche poſitive, als auch die, welche ne— 
gative electriſch ſind, darinn vollkommen mit einan⸗ 
der uͤberein treffen, daß ſie alle Koͤrper, die nicht 
electriſch find, an ſich ziehen: fo find fie doch in der 
Wirkung, die fie auf andere Körper haben , einan- 


Der 


ſehr entgegen geſetzt. Denn von denenjenigen 


Körpern felbjt, die electrifch find, ftöße der, welcher 


poſitive electrifch ift, eben dieſelben zurück, welche 


der 


h ' gi 5) Unterdeſſen, daß das Queckſilber wechſels⸗ 


=; 


weife in die Hoͤhe ffieg, und wieder herunter fiel, 


‚fo biele ich den Finger auf die metallenen Blätt- 
‘chen. Hierauf ließ ich- das Dueckfilber herunter 
fallen, nachdem ich aber den Finger hinweg ge- 
nommen hatte, ließ ich es von neuem bis ganz 


oben in die Röhre wieder hinauf: eigen; alsdenn 
4) zeigten die metallenen Blattchen diejenige 

Electricitaͤt, die vom Schwefel pflege erregt zu 

werden. Went ich aber ſerne 
5) dad Queckſilber langſam wieder herunter fal⸗ 


len ließ, fo wurde die Electricitaͤt, wahrend des 
Herunterfallens, immer ſchwaͤcher, und verſchwand 
endlich ganz und gar. i 

In allem dieſem fehe ich nichts, woraus eit, 
diefe Frage aufzulöfen, geſchicktes Argument, Fönns 


te gezogen werden. Im übrigen aber kommen 


dieſe Erfiheinungen ‚mit der fraͤnkliniſchen Theorie 


‚ von der Electricität fo genau überein, daß fie eine 


befondere Aufmerkſamkeit zu verdienen ſcheinen, ich 


werde dahero andermärts weitlauftig Davon hans 


deln. Ich verwundere mich aber fehr, daß der. 


Berühmte Muſchenbroeck die anziehende und zus 


vice floßende Kraft ber Barometer nicht allein in 
Zweifel zieht, fondern auch) ganzlich laͤugnet, in 


feinen Efay de Phyfique $, 1399. p. 687. 
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ber negative electrifehe an fich zieht; und diejenigen, 
welche ver le&tere von fich ftöße, zieht der erftere an 
fih. Sie beobadjten auch beftandig das Gefes, 


daß Diejenigen, welche auf gleithe Are, und beynabe 
in gleichem Grade electrifch find, einander feind find, 


und einander vermeiden; hingegen die auf verſchie⸗ 


dene Art electrifchen ſich mit einander vertragen, und 


einander gleichfam mit offenen Armen entgegen 


geben | RS a at 
Was Fann man fich aber wohl für eine größere 


Aehnlichfeit und Uebereinftimmung vorftellen , meine 
Herren, als diejenige ift, welche fich zwifchen den 


Gefegen, welche die Natur der magnetifchen Kraft 


vorgefehrieben hat, und ven electrifchen, die ih 
eben itzo angeführet habe, befinde. Es ift ſo be⸗ 
kannt, daß es eine doppelte Art ver. electrifchen fowol, 
als der magnetifchen Kraft giebt, daß wenn ic) weite ⸗ 
läuftig hiervon handeln wollte, ich mehr-befürchten 
müßte, Ihnen verdrießlich zu fallen, als ic) hoffen 


dürfte, dadurch Ihre Aufmerkſamkeit zu ermuntern, 


Sie werden fich leicht erinnern, daß fowol der Nord» 


Br ee * * . 


pol, als der Südpol des Magneten, das Eifen, das 


nicht magnetiſch ift, auf gleiche Are an fich ziehen; 
daß aber der Nordpol, wenn man an einem andern 
Magneten oder magnetifchen Eifen, z. E. mit der 


Magnetnadel den Verſuch macher, diejenige Seite 


an ſich zieht, welche ver Südpol von fich ſtoͤßt; und 


daß dieſer im Gegentheil diejenige an fich zieht, wel⸗ 
che jener zurück ſtoͤßt. Es beobachtet nämlich der 
Magnet, ſowol beym Anziehen, als auch beym Zu: 


ruͤckſtoßen, vollfommen diejenigen Gefege, welchen 4 


die electrifirten Körper imfermorfen find, Denn 
Be — Die 
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Das Eifen, welches nicht magnetifch gemacht wor⸗ 
den, wird von einem Koͤrper, dem man die eine oder 
andere“ Art der magnetifchen Kraft mitgetheilet haf, 
‚allemal angezogen; aber wenn ein Magnet auf den 
andern, oder auf Eifen , dem man diefe Kraft gege— 
ben, und welches ein wahrer Magnet ift, wirfer: 
ſo bemerfer man allegeit, daß Diejenigen, Die einer» 
ley magnetifche Kraft haben, einer den andern von 
ſich treibt ; und hingegen diejenigen, die von verfchies 
dener Yıt, und Benennung. find, fich unter einander 
an ſich ziehen. Cs ift alfo die Wirfung des Magne- 
ten von derjenigen, welche electrifirte Körper äußern, 
in nichts unterfchieden, und es gelten völlig von bey⸗ 
den Seiten einerley Gefege, und nichts unterbricht 
diefe Einförmigfeit, als diefes einzige, daß Die ma— 
gnetiſche Kraft bloß allein auf Eifen oder eifenartige 
. Körper wirfer, die Wirfung der electrifchen Körper 
aber in feine fo enge Gränzen eingefchränfer ift, in= 
dem fich diefelbe, nicht allein bey Körpern von einer 
gewiſſen Art, fondern bey allen, die noch zur Zeit 
befannt geworden find, ſich äußert. 

So groß aber auch diefe Aehnlichkeit der. electri⸗ 
ſchen und magnetiſchen Kraft, wovon ic) itzo gehan⸗ 
delt habe, iſt; ſo werden ſie dennoch vielleicht zwei⸗ 
feln, meine Herren, ob diefelbe bey irgend einer ans 
dern Erſcheinung gleichfalls beftehen koͤnne. Man 
bat bisher noch feinen Magneten gefunden, det ent 
weder aus der Erde gegraben, oder durch die Kunſt 
hervorgebracht gemorden, der nur von einerley ma⸗ 
gnetifchen Kraft, durch feine ganze Subftanz, ‚went 

‚ich fo fagen darf, wäre durchftrömt gewefen. Es 
iſt ei befannt, Da nr derfelbe | 
endete 


i 


— 


ge, welche man die nordliche z 
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beyderley Kraft durchgängig, "zugleich. beſitzt · Denn 


indem wir die magnetiſche Kraft, und zwar diejeni⸗ 

he zu nennen gewohnt iſt, 
an einen: derfelben fähigen Körper antreffen: fo wird 
zwar auf der andern Seite, diefer Körper gleichfalls 
magnetifch feynz allein die magnetifche Kraft, die 
dafelbft iſt, wird allezeit füdlich, und derjenigen ent⸗ 
gegen geſetzt ſeyn, die auf der andern Seite herr⸗ 
fhet e), Es betveifen im Gegentheile fehr gemeine 
und befannte Verſuche, daß diefes fich nicht durch⸗ 
gängig an den electrifirten Körpern findet, fo wie es 








beſtaͤndig mit der magnetifchen Kraft ſich zu verhalten 


pflege. Die electrifirten Körper find vielmehr oͤfte⸗ 
rer, ja faft insgemein,, entweder ganz poſitive, oder | 
ganz negative electrifch. Glauben Sie aber ja nicht, 
als wenn ich aud) nicht bier: eine —— zu zei⸗ 
gen im Stande waͤre. 

Es zeiget ſich mir hierzu erft jenes. Wunder der 
Natur, deffen ih im Anfange Erwähnung gerhan | 
babe, jener bewundernswuͤrdige ceplonifche Stein, 
der mich zuerſt zu dieſen Unterfuchungen ermuntert hat. 
Obgleich Bas meifte von demjenigen, was id) an 


demſelben zu entdecken das Glück gehabt, Ihre Be: 


munderung zu erregen, nicht ganz unfähig wäre: fo 
will ich doch. hier nur dasjenige abhandeln, was zu | 
dem. Endzmwede meiner — dienet. Denn ich un⸗ 

By: terftepe 


©); Sch — hier keine —— Magneten 
' (anomalos di an denen man mehr, als zween Pole, 
‚bemerfet. Denn es ift ſehr wahrſcheinlich, daß 
dergleichen Magnete nichts anders, als eine Zu- 
ſammenfuͤgung verſchiedener anderer Magnete find. 
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terſtehe mich ſie durch fremde und ‚jur. Haupt- 
ſache nicht gehörige Dinge aufzuhalten. 

Es wird dieſer ist erwähnte Stein, der, fo viel 
mir noch befannt ift, feines gleichen nicht hat, allein 
auf der oftindifchen Inſel Ceylon gefunden, und fuͤh⸗ 
ret den Namen Trip und Tourmalin, von denen 
aber, die mit Edelfteinen handeln, denen er niche 
ganz unbefannt ift, wiewel fie ihn nur wenig Fennen, 
wird, er Achenzieber genennet. Er ift hart, durch⸗ 
ſichtig, und vertraͤgt ohne Schaden ein ſtarkes Feuer, 
deswegen er unter die koſtbaren Steine, welche man 
Edelgeſteine zu nennen pflegt, gerechnet wird. Sein 
ganzes Weſen, ſo viel als man mit bloßen Augen 
ſowol, als durchs Vergroͤßerungsglas, ſehen kann, 
beſteht aus lauter gleichartigen Theilen, und ſeine 
Farbe ſtreitet mit derjenigen, die an dem Hyacinthe 
glänget , Am den Vorzug, fie ift aber. viel dunfler. 

Durd) Hülfe vieler Berfuche, deren Erfolg mich 
A⸗ in Ungewißheit gelaſſen hat, babe ich endlich 

an dieſem Steine eine doppelte Electricitaͤt, wenn ich 
fo fagen darf, entdecket, und deutlich unterfhieden, 
davon Die. erfte auf die gewöhnliche Art durch das 
Reiben, die andere aber durch einen gewiſſen Grad 
der Waͤrme, den man dem Steine giebt, verurſa⸗ 
chet wird. 

Diejenige Electricitaͤt, welche der Stein durch 
das gewoͤhnliche Reiben bekoͤmmt, iſt von der gemei⸗ 
nen, welche die Glaskoͤrper, ja das gemeine Glas 
ſelbſt haben, ganz und gar nicht unterſchieden. Da 
er alſo auf dieſer Seite keine andere, als nur gewoͤhn ⸗ 
liche und bekannte Phaͤnomena hervor bringe, fo be 
vun er Deswegen Feiner Befebreibung. 2 

22 Band. au . Mein, 
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Allein, viel bewundernsmindiger- ift diejenige 
Electricitaͤt, welche diefem Edelgeſteine vermittelſt 
der Waͤrme, mitgetheilet wird. Denn nachdem er 
die Waͤrme, welche diejenige, ſo das Blut eines ge⸗ 





ſunden Menfchen bat, ein wenig übertrifft, an ſich 


genommen hat: fo wird er electriſch, und zwar in 


Betrachtung feiner Größe fehr lebhaft. - Er bleibe 


alsdenn lange electrifch,, und man findet nicht, daß 
dieſe Kraft mit der Waͤrme ſo genau verbunden 
wäre, daß fie zugleich. mit derfelben ‚wieder ver⸗ 
ſchwaͤnde. Denn nachdem einmal die electriſche 
Kraft erwecket iſt: ſo dauert dieſelbe, wenn gleich 
der Stein voͤllig wieder kalt geworden iſt, dennoch 
immer fort, ſo daß ſie nach einer Zeit von ſechs oder 
ſieben Stunden noch immer ſtark zu bemerken iſt. 
Es aͤußert ſich alsdenn diejenige große Aehnlich⸗ 
keit mit dem Magnete, um derentwillen ich dieſes 
Steins Meldung thue. Es iſt naͤmlich beſtaͤndig 
die eine Seite des warm gemachten Tourmalins 


poſitive die andere aber negative electriſch, und ſo 
wie der Magnet die doppelte Kraft hat, ſo beſitzt er 
auch beyde Arten der electriſchen Kraft, und iſt nicht 
allein darinn dem Magneten aͤhnlich, daß er gleich⸗ 


ſam zween Pole hat, ſondern folget auch im Anziehen 
und Zuruͤckſtoßen ſolchen Geſetzen, die denenjenigen 


vollkommen aͤhnlich ſind, an welche die magnetiſche | 


eh bey ihrer en gebunden ift f).- 
Br -  Diefes 


) Es iſt meiite Abſicht nich; Bier eine volltänbige | 
Veſchreibung aller Eigenfchaften des Tourmalins 
mitzutheilen. Sch habe diefelbe der Afademie der 


Wiſſenſchaften zu Berlin —— in deren Ab⸗ 


hand⸗ 
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Dieſes iſt nicht das einzige Erempel, da man 
an einem Körper beyderley Electricitaͤt antrifft, 
BRENNT 2 ſondern 


andlungen man dieſelbe alſo zu ſuchen bat. Sn 
beſſen will ich doch ein gewiſſes ſich zu widerſpre⸗ 
chen ſcheinendes Phaͤnomenon anführen. Wenn 
der Tourmalin ſo warm wird, daß er auf beyden 
Geiten und durch und durch aleich heiß iſt, fo wird 
‚eine gewiſſe Seite deffelben allezeit pofitive, Die ge— 
genuͤber ffehende aber negative electrifch. » Und 
dieſe Seiten verwechſeln niemals ihre veffchiedene 
Electricitaͤt mit einander, ausgenommen in dem 
einzigen Falle, wenn der Stein alfo erhitzet ges 
worden iſt, daß die eine Geite davon waͤrmer iſt, 
als Die andere. Denn alsdenn wird Diejenige 
Seite, die fonft poſitive electrifch zu werden pflegte, 
niegativiſch, und die ſonſt negativifch war, be- 
koͤmmt die poſitive Eleciricitar. Nächdem aber, 
nach einiger Zeit, fich die Wärme in gleichem: 
Maaße Durch den ganzen Stein verbreitet bat, fo 
koͤmmt er von fich felbff wieder in, feinen vorher 
beſchriebenen Zuſtand, und. die Geite, die pofitive 
electriſch war, wird negafive, und die ed negative 
war, wird poſitive electrifch. Anfaͤnglich bemerkte 
icch dieſe Eigenftbaft nur allein am Tourmalin: 
allein, neulich glůckte es mir, etwas aͤhnliches 
auch am gemeinen Schwefel zu entdecken, der eben 
fo, wie. der Zourmalin, zuweilen aus dem Zuflan- 
de der pofitiven Electricität in Die negative von . 
lich ſelbſt, und ohne daß eine merkliche außerliche 
Urſache dazu koͤmmt, übergeht.  Damit:ich diefen. 
Satz glaubwuͤrdig mache, fo fey e8 mir erlaubet, 
dasjenige Experiment kürzlich zu befihreiben, durch 
deffen Huͤlfe ich von diefer Eigenfchafe des Schme: 
fels bin unterrichtet worden. Sch ließ eine Kleine 
Schüffel von Zinn verfertigen,, die einen Abfchnite 
einer Kugel vorſtellete AB, Fig. Ian dieſelbe war 
. u ein 
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ſondern die fo fehr- befannte Leydenſche Flaſche ſtellet 
uns ein anderes dar. Denn wir wiſſen, nach der 
| 2 TEE Erfin⸗ 


ein hohler en CD angelöthet: In dieſen 
ſteckte ich eine gläferne Röhre FE, welche auf dem 
‚SußeHG ruhet, in die Schüffel aber goß ich zer> 
laſſenen Schwefel, an denfelben befeftigte ich, nach⸗ 
dem der Schwefel vollkommen kalt geworden war, 
mit Siegellack eine glaͤſerne Röhre L M, die mit 
einem hölzernen Griffe LN verfeben war, und be- 
merkte al3denn folgende Phänomene. 


er 


1) Go lange der Schwefel in der Schüffel war, 
‚zeigere fich Feine Electricität. Wenn ich aber das 
Stuͤck Schwefel aufhob, und von der Schüffel 
wegnahm, ———— Pr RE 

2) wurde die Schüffel negative, der Schwefel: 
aber pofitive electrifch. Wenn ich aber den Schwe⸗ 
fel wieder in die Schüffel brathte, fo ſchien die 
Electricitaͤt völlig wieder weg. zu feyn. ) 

3) Da ich nach vier und zwanzig Stunden den 
Schwefel von der Gchuffel wegnahm, war der 
Schwefel negative, die Schüffel aber pofitive ele- 
ctriſch, und in diefem Zuſtande blieb alles. dieſes 
*  Janger, als acht Tage, bis durch einen Zufall die 
gläferne Röhre, welche der Schüffel zum Fuße 
- diente, zerbrochen wurde. ar 
Ich habe diefen Verſuch, mit gleichem Erfolge, 
mehr als einmal, angeftellet , und habe mich dabey 
einer meßingenen Schüffel, an ftatt der zinnernen, 
bedienet. Ich übergehe bier verfchiedene Phano- 
mena, die ich außerdem bemerket habe, ob fie 
gleich fehr merkwürdig find. Dieſes erinnere ich 
"noch , ich habe zumeilen gleich anfänglich wahrge- 
nommen, daß der Schwefel negative electrifch 
war, da muß man hiche erwarten, daß er von 
freyen Stücken aus der einen Art der Electricität. 
in die gegenfeitige übergebe. Ich —— Dues | 
| eswe⸗ 
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ſabug des Franklin, daß eine dergleichen auf 
die ee * electriſch gemachte Flaſche, welche 


rg NEE" Alte 


a, damit derjenige, der dieſes Erperiment 
nachmacht, und nicht gleich das, was ich befun- 
den habe, bemerfet, mich nicht eines Fehlers be— 
fehuldige. Es wird auch nicht undienlich feyn, 


| anzumerken, vr dag der gemeine Sehwefel auch 


hierinnen dem Tourmalin ähnlich if, daß er durch 
die bloße Wärme die Electricität annimmt. Es 
find aber: befondere Kunffgriffe, welche erfordert 
werden, Diefet zu erlangen; daher e8 nicht zu ver⸗ 
wundern iff, Daß die meiſten, welche Dißber ges 
naue Verſuche angeftellet haben, gänzlich laugnen; 


| daß der Schwefel durch die bloße Wärme electrifch 
werde. ch bin in eben diefem Irrthume geweſen, 


bis ich endlich vor Furzer Zeit, die zu Hervorbrin: 


gung diefer Begebenheit nöthigen Handariffe, durch 


— 


fi 


\ 


die Theorie des Franklins, entdecket habe ; denn 
diefe gab mir die Hoffnung, daß es möglich ware, 
daß der Schwefel, durch Die bloße Warme, die 
Electricitaͤt annabme, wenn namlich die Dberfla- 


"re deffelben, die Dberfläche eines andern Körpers . 


zanz genau berübrre. Sch habe die Schuffel und 
die vorhin befchriebene Geraͤthſchaft dazu gebraucht, 
in die Schüffel aber habe ich einige Gruben einges 
druckt, damit die Geſtalt derſelben deſto unregel- 
mäßiger , und von der Fugelförmigen Geftalt der⸗ 
felben mehr unterfchieden würde. Sch babe naͤm⸗ 
lich diefed deswegen gethan, damit das Stuͤck 
Schwefel, nur an einer einzigen Stelle genau in 
‚die Schuffel paßte, und daher allemal in feine 
rechte Stelle ganz genau Fönnte wieder gele- 
get werden. Hierauf goß ich den zerlaffenen 


Schwefel in die Schüffel, und da er ganz kalt ges 


worden war, befefligte ich den oben befchriebenen 
va daran.  Alddenn nahm ich den Schwefel aus 
der 


* 


alsdenn auf, eine Ben Sige geſetzt, oder r an eis 


ner feidenen Schnure aufgehangen wird ‚can ak. 
inwendigen Seite eben fo, wie an der ausmwendigen, 


und. zwar an den erſtern eine von der — ver⸗ 


ſchiedene Electricität zeiger 2). 
Allein, man brauchet nicht einmal fo viel Geraͤth⸗ 


ſchaft dazu, ſondern man kann es allezeit ſehr leicht 


erhalten, daß ein Koͤrper beyderley Art der Electri⸗ 
citaͤt zugleich bekomme. Man nehme eine duͤnne 


und kleine Platte, von was fuͤr Materie fie auch 


ſey, wenn diefelbe nur für ſich electrifch ift, und reibe _ 


diefelbe auf der einen Seite mit einem wollenen Tu- 
che, auf der. andern aber feße man während: des 


Reibens den Finger auf, wern man fie alsdenn uns 
terfuchet, wird man eine jede Seite der Platte . 
electrifch befinden, davon es die eine pofitive ‚ die . 


Es 


andere aber negative ſeyn wird h). 


Ser der esirt, und — ſehr forafätgig Bor 


an dem Stüde Schwefel, als in der Schüffel, alle: 


Eiectricitat Den hierauf warm gemachten 


Schwefel legte ich wieder in die Schüffel, und un⸗ 


gefähr nach zehen Stunden befand Ich den Schwe⸗ 
fel negative, die Schüffel aber pofitive electriſch. 


8) ©. New experiments and ‚Obfervations ‚on Ele- 


&ricity, Part. I. Letter I. Exper. I. I. II. PD: 4 5. 
6) ch bemerkte dieſes Phaͤnomenon zuerſt am Tour⸗ 


malin. Da ich aber der Urſache hiervon nach⸗ 


dachte, ſah ich bald ein, daß dieſes nicht allein 
dem Tourmalin eigen ſeyn koͤnnte fondern daß es 


auf gleiche Art an einem jeden von ſich ſelbſt electri⸗ 


ſchen Körper angehen müßte. Der Erfolg bat 


mid) auch in meiner Hoffnung nicht betrogen, 


wenn ich nur dabey in Achte nahm, eine ganz duͤn⸗ 
- ne 


*— 
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Es iſt endlich noch ein Weg übrig, eben dieſes, 
idierool noch ‚auf eine andere Art, bewerfitelligen zu 
fonnen. Man hänge einen metallenen Körper, der 
die Geftalt ‚eines Prisma hat, an feidene Schnüre, 
oder lege ihn auf gläferne Stuͤtzen; an das eine Ende 
deſſelben bringe man einen Cylinder von Glas, oder 
von Schwefel, der durchs Meiben electriſirt gewor⸗ 
den iſt, und halte ihn in der Entfernung von einem 
oder zween Zollen unbeweglich; und alsdenn wird 
man auch wahrnehmen, daß zwar der ganze Koͤrper 
electriſch iſt, Daß er aber auf der einen Seite die po- 
ſitive, auf der, andern a Die negafive Electricitaͤt 
erhalten hat iJ. 

Sie ſehen alſo, meine Herren, daß es mehr, 
als einen Fall giebt, da an einem electriſirten Koͤr— 
per eben dasjenige ftatt findet, was fi) an einem 
magnetiſch gemachten ereignet, nämlich), daß ſich an 
dem erftern die Doppelte eleckrifche Kraft zugleic) 
aͤußert, fo wie ſich an dem legtern die zwiefache ma— 
— Kraft: zu finden pfleget — Bis hieher 

24 beſteht 
ne Platte dazu zu gebrauchen und die eben fo groß 
war, daß ich fie mie dem Finger ganz bedecken 

Eonnte. Sch verwundere mich, daß diefes dem 

on Say niemals begegnet iſt, da er Verſuche über 

die Electricitaͤt des Glaſes und Harzes angeſtellet 

hat, vielleicht hat er ſich niemals genugſam duͤn⸗ 

er va und Heiner Platten bey feinen Verſuchen be⸗ 

iene 

i) Dieſes Phaͤnomenon iſt gleichfalls durch die Erfin⸗ 

dung des Franklins bekannt geworden. S. Phi- 
Ioſophieal Transactions, Vol.XLIX. Part. I. p. 300. J 

K) Sch betrachte hier. nur diejenigen Falle, da an 


eben — Koͤrper, beyderley Electricitaͤt an⸗ 
getrof⸗ 


"Bon der Aehnlichkeit 
—J alſo noch die Aehnlichteit die wir zu erlaren 


——— en — iſt ** geringer, 
die 


getroffen wird. A u en ——— iſt zween 
Körper, die einander fehr nahe berühren, für einen 
einzigen anzufehen, fo wird man unzählige derglei— 
chen Erempel aufweilen koͤnnen. Denn nach der 
frankliniſchen Theorie iſt es gewiß, dag niemals 


die eine Art der Eleckricitaͤt in einem. ‚Körper ent 


ſtehen koͤnne, wenn nicht zugleich, entweder in die: 
"sem Körper felbft, oder im einem andern, die ge- 
genfeitige Art der Efertricität hervor gebracht 


wird. Denn wenn man irgendwo bie natürliche 


WMenge der elertrifchen flüßigen Materie vermeh⸗ 
ren ſoͤll, ſo muß ſie an einem andern Orte verrin⸗ 
gert werden; und wenn man fie au einem Orte 
verringern foß, fo muß man fie an dem andern 


vermehren. ch bemerfe, Daß die — —— mit 


dieſem Geſetze vol, g überein ſtimmet, auf was für 
eine Are man auch annimmt, daß bie Eleetricität 
entffeht. Denn ! 

1) wenngmeen Körper, mag für welche es auch 


find, an einander gerieben werden, wird der eine 


negative, der andere aber pofitive efectrifch. Und 
es findet feine Ausnahme von diefer Regel ſtatt, 
als nur diefe einzige, wenn beyde Körper an und 
für ſich ſelbſt nicht electrifch find. 3. E. wenn 
‚man bierzu zwo metallene Plarten brauchen wollte; ; 
denn in Diefem einzigen alle wird entweder die 
‚ Electricität ganz und gar nicht. erreget oder 
ſie geht im Augenblicke wieder vorbey. Sonſt gilt 
feine Ausnahme, ja vielmehr, welches. unwahr: 
ſcheinlich vorkommen möchte, wenn gleich die Koͤr⸗ 
per, die an einander. gerieben werden, von fich 


felbtt electrifch, von einerley Art, Größe, Geſtalt, 


‚und in allen übrigen , Umſtaͤnden, fo viel alg-nur- 


möglich, überein treffend find, fo wird, dem unge 
“achtet, 


* 
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die ben den übrigen Erfcheinungen, welche der Ma⸗ 
gnet hervorzubringen pflege, ſtatt bat. 
Es ift mehr als zu befannt, daß der Magnet 
gleichfam eine Art der Sruchtbarfeir befist, und daß 
er feine Kraft auch andern eifernen Körpern mitzu: 
theilen fähig iſt, wobey fich aber diefes Bewunderns⸗ 
wuͤrdige ereignet, daß ihm diefe Freygebigkeit Feinen 
Schaden hut. Denn nachdem der Magnet unzäh- 
lige Stücden Eifen mit der magnetifchen Kraft be- 
Kan N 5 gabet 





achtet, eine ziemlich lebhafte Electricitaͤt allemal 
bervor gebracht. Derjenige, dem diefe Erperi- 
mente bey der Probe- nicht gelingen wollen, halte 
fie Deswegen nicht für falſch Denn es wird eine 
gewiſſe Geſchicklichkeit erfordert, und es müffen 
- ....gewiffe Handariffe beobachtet werden, einen gluͤck⸗ 
- .. lichen Erfolg zu erhalten. Da aber diefes zu un⸗ 
ferm Zwecke nicht dienet, fo fol an einem andern 
Orte hiervon gehandelt werden. 
2) Wenn durch dag Biegen des Schmefeld oder 
eines gewiffen Harzes die Electricität hervor ge- 
bracht wird, fo befümmt die Schuffel, oder derje: 
mnige Körper, worein man es gießt, allezeit die 
dem Schwefel entgegen gefeßte Eleckricität. 
+ 3) Wenn durch die bloge Wärme die Electricie . 
.. tät erreget wird, es gefchebe num Diefes am Tour⸗ 
malin, oder am Schwefel, fo. entfieht zugleich 
beyderley Electricitaͤt; wobey aber dieſes vor- 
nehmlich zu merfen iff, daß am Zourmalin, der 
- eine Theil dieſes Steines, eine Art der Electricitäs 
bekoͤmmt, die der im andern Theile entgegen ge: 
ſetzet iſt; daß aber diefed bey dem Schwefel nicht 
ftart hat, fondern daß diejenige Electricitaͤt wel> 
‚ che der, die der Schwefel erhalt, zuwider iff, in 
dem Körper, moranf Der warme Schwefel liegt, 

zu ſuchen iff. ER LAU 
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gabet hat, fo merfet man — daß, aarwas 
von feinen Kräften verloren babe. 


Um die Sache beutlicher zu erklären, koollert wir 


annehmen, daß man an einem von den Polen des 


Magneten eine eiferne Stange anhält, die aber den⸗ 


felben nicht völlig berühret. So ift befannt, daß 
alsdenn diefe Stange alfobald einige, in kurzer Zeit 


aber: eine ſehr merflihe magnetifhe Kraft erhält, 


Es fcheint aber hierinn der Magnet mit fremden 
Guthe verfehwenderifch zu feyn, indem er dasjenige 
giebt, was er felbft nicht befigt. Denn das Ende 
der Stange, welches dem einen Pole des Magnet 
am näheften ift, befomme allezeit diejenige magne⸗ 
tiſche Kraft, die derjenigen zuwider iſt, welche der 
Pol hat, an dem fie ſich nahe befindet; das andere 
Ende, das von dem Pole am weiteften entfernee ift, 
befömmt diejenige Kraft, die der ähnlic) iſt — 
der Pol ſelbſt befißt. | 





Nun wollen wir fehen, was fuͤr Wirkungen die | 


Electricität unter ähnlichen Umftänden hervorzubrin⸗ 
‚gen pflege. Man ftelle fid) eine metallene Stange 
vor , welche auf gläfernen Stüßen ruhet, und bringe 
an Diefelbe einen electrifircen Körper ' doch fo, daß 
er fie nicht, völlig berühre, fondern in einer Eleinen 
Entfernung davon bfeibe. Es ift alsdenn aus un« 
läugbaren Verſuchen bekannt, daß, fo wie. der Ma- 
gnet dem Eifen die magnetifche Kraft mittheiler; als 
fo auch auf gleiche Art dieſer eleckrifirte Körper in 


‚der Stange, bey welcher er ſich befindet, die Electri⸗ 


citaͤt erwecket; und daß er bey dieſer Wirkung eben 
das Geſetz beobachtet, von welchem wir oben ange⸗ 
gertet haben, daß ſich der Magnet darnach richtet. 


Denn 


] 
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Denn dasjenige Ende der metallenen Stange, das 


dem electeifisten Körper am näheften ift, nimme 
diejenige Electricität an, die dem Körper, den man 
zu diefem Verſuche braucher, entgegen iftz Die an- 


dere Seite aber diejenige, die der Körper felbft bes 


ſitzt. Wenn man alfo eine gläferne Roͤhre an die 
Stange hält , die durch Das Reiben pofitive electrifch 
wird: fo wird das der Röhre am näheften ftehende 
Ende der Stange negative, das andere aber pofitive 
electrifh. Man wird aber das Gegentheil wahr: 
nehmen, wenn man, an ftatt der gläfernen Roͤhre, 
einen aus Schwefel gegoffenen Eylinder nimmt, denn 
Diefer befomme durch das Reiben die negativifche 
Electricitaͤt. Es findet ſich über diefes eine fo große 
Webereinftimmung diefer Erfcheinungen, daß ſich 


bier eben dasjenige ereignet, was die Naturforfcher 


an dem Magnete fo fehr beivundert haben, Denn 
‚es beweiſen ſowol die Verſuche 1), als auch aus der 


% 


. Theorie 


1) Diefes Erperiment kann bequent auf folgende Art 
 angeltellet werden. Man hänge ein Bret AB, 
Fig. II. deffen Oberfläche einige Duadratfüße hält, 
und mit metallenen Platten überzogen ift, an einer 
feidenen Schnure AF, auf, und connectire es mit 


der Kleinen mufchenbroefifchen Flafche HL. Man 


befeftige ferner an dieſes Bret einen leinenen Fa⸗ 


den GH, der zum Zeiger diene, Hierauf hange 


man zu naͤchſt an diefem Brete ein anderes, dent 
erften vollfommen ähnliches CD, auf eben die Art, 
‚an einer feidenen Schnure CE alfo auf, daß man 
ed, vermittelft der feidenen Schnure CIDL, zu 
dem andern Brete nahe bringen, und wieder davon 
- entfernen kann. Wenn nun das Bret CD etwas 


meit davon meggenommen iſt, fo elestrifire ge | 
auf. 
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Theorie gefolgerte Schlſſe m), daß der Körper, 


melde bie Electri icität — durch — 


lung 


auf die — Buß Bret AB, und der 


Faden GK wird von demfelben zurück geffoßen 


werden. Man bemerke alsdann die Größe des 
Winkels KBG, nach welchem der Faden GK in die 
Hoͤhe gebt, und bringe das Bret CD nahe an dag 


En 


ber electrifchen flüßigen Materie herrſchet und iſt 


andere AB, in der Entfernung einiger Zolle. Man 
wird alsdenn ſehen, daß der Faden GI ein wenig 
herunter geht, und das Bret CD mird man ele= 
etrifch befinden. ‚Hierauf ziehe man das Bret CD 
wieder von dem AB weit hinweg, und fo wird der 
Faden GK fich wieder bis zu feiner vorigen-Höhe 
erheben, an dem Brete CD aber wird man feine 
Electricität weiter verfpühren. - 

) Denn die Miteheilung der efectrifchen Kraft, 
welche auf die befchriebene Art geſchieht, ift eine 
Wirkung der Repulfion , die unter den Teilchen 


nicht mit dem Uebergange der electrifchen Materie, 
aus einem Körper in den andern verbunden. 


‚ Denn wenn der Körper A, Fig. II. pofitive ele⸗ 
ctriſch iſt, ſo wird die in demſelben uͤberfluͤßige 


electriſche Materie, welche die gewoͤhnliche Repul⸗ 


ſion gegen diejenige, die in dem naͤchſten Koͤrper 


CD enthalten iſt, verrichtet, fie noͤthigen, ſich aus 
dem Theile DB, in. einen weiter gelegenen BC, 


zu ziehen. Wenn aber der Körper A negative 


efectrifch iſt, ſo wird. die Attraction, welche die 


— Theilchen des Koͤrpers A verrichten, wegen der 


Verminderung der natuͤrlichen Menge der electri⸗ 


ſchen fluͤßigen Materie, in demſelben die Ober⸗ 
— band behalten, und indem er dieſelbe an fich ziebt, 
‚machen, daß fie ie den Theil BC Teer laͤßt, und fich 


in Ob zieht. In beyden Fallen wird die Menge 
ber electriſchen Materie in A weder vermindert, 


noch 
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King: derfelben jinjänbere N nichts von ‚feinen Kräften 
verliere. 
So ‚gefchlett abe bie bisher — Phaͤno⸗ 
mena der Electricitaͤt und magnetiſchen Kraft uͤberein⸗ 
treffen; ſo habe ich doch, die Wahrheit zu geſtehen, 
wenn man die Art, dieſe Experimente anzuſtellen, 
nur ein wenig verändert , einen fo großen Unterſchied 
in dieſen Erfcheinungen wahrgenommen, welcher ‚fä= 
hig wäre, einen, der. ohne Borfichtigfeie feine 
Schluͤſſe macher, zu verführen, und ihn auf die 
Meynung zu bringen, daß es zwifchen den Urfacyen, 
durch welche die Natur die magnetifche Kraft und 
die Efectricität hervorbringt, gar feine Uebereinſtim⸗ 
mung noch Aehnlichkeit gäbe. Man halte nämlich) 
‚eine eiferne Stange an den Pol des Magneten, und 
eine metallene, welche auf gläfernen Stuͤtzen ruhet, 
an den electriſirten Körper fo nahe an, daß fie die— 
felben unmittelbar berühren. So wird man alsdenn 
bemerfen, daß ben dem Magnete das bisherige 
Gefeg noch immer ftatt findet; denn dasjenige Ende 
des Eifens, welches den Pol beruͤhret, wird noch 
immer die dem Pol entgegengefegte Kraft befom- 
men; aber ganz anders verhält es fich bey einem eben 
diefem ähnlichen. electrifchen Experimente. Denn 
die Stange, die electrifiret werben foll, wird ihrer 
ganzen, er nach, nur enerley Art der Electricitaͤt 
| theil 


noch vermehret, — bleibt eben dieſelbe, da⸗ 
her die Hervorbringung der Electricitaͤt dem Koͤr⸗ 


per DC ganz und gar nicht nachtheilig feym wird, - Y 


und der Körper A wird die electrifche ar die 
er FE ‚ ganz ——9 behalten. 
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theilhaftig werden, und zwar nur derjenigen, welche 
der Körper felbft beſitzt, an welchen man fie Hält. 
Ä Damit ic) Jhnen den Zweifel, der hieraus bey 
Ihnen eneftehen konnte, benehmen kann: fo fehe ich 
mic) genöthiget, meine Herren, Ihnen einen Theil 
derjenigen Theorie der Electricität vorzutragen, wel» 
che, durch die Erfindung des Sranklins, in der 
Welt bekannt geworden ift, „und den Ruhm har, 
‚daß fie allen Erfcheinungen allezeit völlige Genuge 
een: Re, IR. 
Es war bey den Naturforfchern der Irrthum 
eingeriffen, als wenn die. Körper, welche man ur« 
ſpruͤnglich, oder an und für ſich felbft electrifche zu 
nennen pfleget, die einzigen wären, welche die electri⸗ 
ſche Materie in fich enthielten, und daß Diejenigen, 
‚welche man an und für fich felbft nicht electrifche nen= _ 
net, nur alsdenn derfelben theilhaftig wuͤrden, wenn 
fie diefelbe von einem urfprünglich electrifchen Koͤr⸗ 
per erhalten hätten. Diefen Irrthum hat Franklin 
verbeffert, und gezeiget, daß die electrifche Materie - 
durch Die ganze Erdfugel, und in allen und jeden 
Körpern ausgebreitet ift, und. daß das Waſſer, oder 
die Metalle, in ihrem natürlichen Zuftande, Feine 
Fleinere Menge davon in ſich enthalten, als in denen . 
Theilen des Ölafes oder Schwefels und anderer von 
ſich felbft electriſcher Körper eingeſchloſſen if. Die 
Berfchiedenheit alfo, welche durch Hülfe der Vers 
fuche,zwifchen der primitiven und derivativen Electris 
citaͤt befunden wird, muß aus einem andern Grunde 
hergeleitet werden. Franklin hat gluͤcklich entdecket, 
daß der Urſprung nur davon herzuleiten ſey, weil die 
electriſche fluͤßige Materie, in den Theilen der * 

A fi 
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ſich ſelbſt ehe Körper, ſchwerer, in denen 


- nicht von fich felbft electrifchen aber, ſehr leicht in 


u 


Bewegung gebracht wird n). 
Hieraus ift leicht zu ſchluͤßen, daß in biefer Bes 


erachtung. eine gleichfam fufenweis gehende Verſchie⸗ 
denheit moͤglich ſey, die Erfahrung aber beweiſt, 


\ 


daß fie wirklich da ift. Denn fo wie die Schwierige 


feit, welche die electrifche flüßige Materie in unters 
| ſchiedenen Körpern erfährt, indem fie aus einem 


Theile in den andern gehen will, Fleiner oder größer 
ift: fo verdienen dieſelben auch weniger oder mehr 


von ſich ſelbſt electriſche Koͤrper genennet zu werden. 


Es wird alſo ein von ſich ſelbſt vollkommen unelectri⸗ 


ſcher Koͤrper derjenige ſeyn, in deſſen Theilen die ele⸗ 
ctriſche fluͤßige Materie frey und ohne die allergering⸗ 
ſte Hinderung beweget wird; ein vollkommen von 
fi) ſelbſt electrifcher aber. derjenige, in welchem ſich 


eine unendliche Schwierigkeit diefer Bewegung gleic)« 
fam widerſetzet, und in deſſen Theilen alfo die electri- 
ſche Materie beynahe ganz unbeweglich hängen bleibe. 


Sie fehen aber ohne Mühe ein, daß, wenn es 
einen folchen vollfommen von fich felbft electriſchen 


Körper gäbe, oder der es zum wenigften im aller= 


böchften Grade wäre, es in dieſem Körper weder 
möglich) iſt, daß die electriſche fluͤßige Materie aus 


einem Theile in den andern, noch daß fie aus dieſem “ - 


Körper in einen andern benachbarten, oder aus dem 


letztern in ‚den erftern übergehen fan. Wenn cs 


22» alle. 
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alfo einen folchen im bi en Grade # von m fh ſelbſ 
electriſchen Körper gaͤbe; ſo iſt kein Zweifel, daß, 
wenn die electriſche Materiefich darinn im Ueberfluſſe 
befaͤnde, dieſelbe weder in den naͤchſt dabey befindli⸗ 
chen Körper übergeben, noch aus diefem in den er- 
ftern, wenn fie darinn fehlte, fich wieder zurück zie⸗ 
hen wuͤrde: woraus erhellet, daß, wenn das Glas in 
einem vorzüglich ftarfen Grade von ſich ſelbſt 
electriſch wäre, es dem. zunaͤchſt berüßrenden metal» 
fenen Körper feine pofitive Electricität nicht mitthei- 
len würde, noch der Schwefel feine negative Electri» 
cität, wenn er. im ER N * - 
* — waͤre 0). | 





| o) Diefe Schlaſſe werden arg: Sur € peri 
mente beiviefen. "Man mache ein Pendulum von 
einen feidenen Faden, woran eine Fleine en von 
< Kork haͤngt. Wenn man dieſes VPendulum an ei⸗ 
nen metallenen Körper bringt, ‚wenn er gleich nur 
ganz ſchwach electriſtret iſt fo wird es von dem 
Metall angezogen, in demfelben Augenblicke aber, 
da es daſſelbe berühret, wieder zuruck getrieben. 
Wenn man ed aber am Schwefel, wenn er. auch 
ſehr ſtark electrifirer iff, anbalt, wird man öfters 
bemerken, daß das Pendulum zwar von dem 
Schwefel ſtark angezogen wird, nachdem aber fol: 
ches gefiheben iſt, ziemlich lange daran bangen 
bieibt, cbe es davon wieder zurück geffoßen wird. 
Da e8 alfo fehr gewiß iſt, daß Körper, die ur 
ley Art der Electricitär bey nabe in ‚gleichem ( A 
de befigen, einander zurück treiben, fo kann die fes 4 
zum Beweife dienen, daß dag Metall dem Pendulo 
viel leichter und gefchminder feine — Ka! 
mittheiler, als der Schwefel. — 
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+. Man darf alfo. Feinesweges glauben, daß die 
electrifchen Phanomena, in dem ißt betrachteten 
Falle, den magnetifhen ganz zumider wären. Denn . 
die Urfache, warum die völlige Aehnlichkeit fich hier 
nicht wie fonft äußert, iſt niche in der Natur der 
electrifchen Kraft, fondern bloß in diefem zufälligen 
Umftande zu fuchen, daß man unter denen ung bes _ 
kannten Körpern feine antrifft, die vollfommen von 
fid) ſelbſt electrifch genannt zu werden verdieneten, 
fondern daß fie es alle nur unvollfommen find. 
Denn wenn man jemals mit Körpern, die in einem " 
vorzüglichen Grade von fich felbft electrifch find, Ver⸗ 
fuche anftellen koͤnnte: fo ift-faft Fein Zweifel, daß, 
da dergleichen Körper ihre Electricität einem fie be= 
rührenden Körper nicht mittheilen fönnen, der Er: 
folg davon eben -derfelbe feyn würde, den man an 
dem Magneten bemerket. Denn wir wiflen, daß, 
wenn nur der wirfliche Hebergang der electrifchen 
Materie aus einem electrifirten Körper in-die metals - 
lene "Stange, oder aus diefer in jenen, verhindert - 
wird, der Erfolg diefes Berfuches eben derfelbe bleibt, 
als er zu feyn pflegt, wenn man fie weiter von ein« 
‚ander entfernt hält p). —— 
ET a "fe 
> -p) Denn wenn man eine dünne Glasfcheibe, auf 
was für Art man will, zwiſchen die Körper, die 
man zum Verſuche braucht, leget, fo iſt dieſelbe 
kraͤftig genug, zu verhindern ,. daß die electrifche 
Materie nicht ans einem Körper in den andern 
- °  Fommen. Fanrı, wie ſolches Die Erperimente bes 
zeugen. Lo mir 


22 Band, RR 





Die Aehnlichkeit zwiſchen der ia und 
electriſchen Kraft, welche bier, ‚einen Anftoß zu erlei- 
den ſchien bleibe alfo noch immer feft und unbervege 
ftehen. . Laſſen Sie Me aber, Piefelbe, — weiter 
———— Be EA 


Ich habe bis hieher alfo — als ob bie ‚eis 
ferne Stange, wenn ihr der Magnet feine Kraft mit- 
theilet , allezeit nur zween ‚Pole bekäme, fo daß das 
eine Ende jederzeit die — Kraft, das andere 
aber ſuͤdliche erhielte. Es verhaͤlt (ih diefes auch 
‚allerdings alfo, wenn Die. Stange die gehörige Fänge 

hat; ift fie aber zu lang: fo bekoͤmmt fie nicht nur 
zweene, fondern noch mehrere Pole. ‚Denn wenn 
3. E. an einer folchen Stange, die zu lang ift, das 
eine Ende die magnetifche Kraft des Nordpols hat, 
und man von da an, bis zum andern Ende fortgeht, 
wird man den Süppel anfteffen, auf welchen der 
nördliche, auf diefen aber der füdliche, hernach wi wies 
- ber der nördliche, u. ff. auf einander folgen. ‚Denn 
die Pole wechfeln alfo mit einander ab, daß fie längft 
der ganzen Stange wechſelsweiſe auf einander folgen. 


Ich habe den Verſuch machen wollen, ob eben 
dergleichen auch bey der Electricitaͤt ſtatt hat, und 
habe den Erfolg meiner Erwartung allerdings ge= 
maͤß befunden. Denn da ich den Verſuch ſelbſt an⸗ 
ſtellte, habe ich es durch eine gewiſſe Methode dahin 
gebracht, daß ein Cylinder von Glas oder von Schwe⸗ 
fel an ſeiner ganzen Laͤnge mehr als zween, wenn ich 
#373 40 fagen darf, electrifche Pole befam. Denn bie 

Theile, a entiveder Pe vder negative 
Be 
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electriſch waren, folgeten wechſelsweiſe auf einander, 
wie ben der magnetiſchen Stange q). | 
So bewundernswürdig nun auch die Eigenſchaf⸗ 
ten des Magnetes ſind, die wir bis hieher betrachtet 
haben, ſo beſitzt er dennoch noch eine, die nicht wer 
niger als die vorigen zu bewundern ift, die aber um 
fo viel mehr unfere Aufmerkſamkeit vorzüglich. ver 
dienet, da ein großer Theil der Glückfeligkeit, Bes 
quemlichfeit ‚ und des. Bergnügens des menfchlichen 
Gefchlechtes davon abhängt. ‚Es ift diefes die fo 
ſehr bekannte Eigenfchaft , die tichtende Kraft des 
Magnetes (vis directiva), welche dem unerfchrocfe- 
nen Schiffer durch unermeßliche Meere den Weg 
zeiget, und weldye machet, daß das eine Ende des 
Magnetes, oder des mit demſelben beftrichenen Ei: 
ſens, — um einen Ran Rune berumauf ale 
RICH ANGER et 


en EN Ih * eine glaͤſerne Röhre AB, Fig. IV. die 
etliche Fuß lang war, mit dem einen Ende fo auf 
den Tiſch, daß ein Stuͤck von ungefaͤhr anderthalb 
Fuß über den Tiſch hervor ragte Hierauf nahm 
ich eine andere glaͤſerne Roͤhre, welche durchs Rei⸗ 
ben war electriſch gemacht worden, und hieit 
dieſelbe zu verſchiedenenmalen alſo an das Ende A - 
an, daß ſie an daffelbe anffieß, fo wie es geſchieht, 
wenn man einen ‚an. feidenen Faden hangenden 
Roͤrper mit einer gläfernen Röhre electrifch ma> 
chen will. Nachdem ich diefes erlichemal wieder⸗ 
holet hatte, fo befand ich das Ende AC, einige 
Zolle lang pofitive electrifch, wenn ich- aber weiter 
nach dem Ende B gieng, fand ich das: Stud CD 
‚negative electrifch, ferner den Theil DE pofitive, 
das Stuͤck ER aber wieder negative electrifch, Ich 
habe eben daffelbe an einer Nohre von Schwefel, 
Die einige Fuß lang mar, mahrgenonimen. 


J 


— 
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‚len Seiten beweglich if, ſich beynahe gegen den 

Rordpol, das andere aber gegen den At der 
Erdkugel ſich wendet. Ehe ich aber zwiſchen denje⸗ 

nigen magnetiſchen und electriſchen Begebenheiten, 

die ſich in Anſehung dieſer beſondern Erſcheinung zu⸗ 
tragen, eine Vergleichung anſtellen kann, ſo iſt es 
noͤthig, zuvor dasjenige anzuzeigen, was in Anſehung 
dieſer Kraft (vis directivae) bisher von den Natur⸗ 
kundigern iſt entdecket worden. 

Stellen Sie ſich alſo vor, daß ein Mägnet, * 
ein Eiſen, dem man die magnetifche ‚Kraft mitge- 
theilet hat, dergleichen die gewöhnliche Magnetnadel 

iſt, und von allen Seiten eine ganz freye Bewegung 
Bat, einem größern und unbeweglichen Magneten 
fich nähere. Da nun die Pole der Magneten, die | 
einerley Kraft und Benennung haben, ſich einander 
zuruͤck ſtoßen, die von verſchiedener Benennung und 
Kraft aber, einander an ſich ziehen: ſo werden Sie 
leicht, ohne daß ich es erinnere, begreifen, daß ein | 
Magnet, oder eine Magnetnabel, davon ich eben 
itzo gefaget babe, die. in dem Strome eines andern 
Magneten eingetaucher ift, ſich nicht an einer jedwe⸗ 
den Stelle, worauf ſie koͤmmt, gleichgültig verhalten, y 
ſondern eine gewiſſe Stelle fuchenmuß. Ueberhaupt 
werden Sie bier leicht. einſehen, daß die Nadel ſich 
allezeit nach derjenigen Stelle wenden wird, ſo dag 
nicht die ‚Pole von einerley Benennung, fondern die, 
welche eine verfchiedene magnetiſche Kraft beſthen 
gegen einander gerichtet find. "Nachdem nun aber | 
Die Magnetnadel, in Anfehung der Pole des Magne- | 
— unbeweglich liegt: ſo muß fie bald mit der Are 
des Moguetes parallel, bald mehr oder weniger ges 
| gen 4 
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gen diefelbe geſenkt ſeyn, da ſie allemal diejenige 
Stellung haben muß, in welcher ein Gleichgewichte 
der anziehenden und zuruͤckſtoßenden Kräfte," welche 


auf die Nadel wirken, ſich befindet. Sie werden 


ſich alſo leicht vorftellen konnen, in welcher Ord⸗ 


nung die verſchiedenen Stellungen der Magnetnadel, 


die um einen unbeweglichen Magnet herum be⸗ 


wegt wird, auf einander folgen muͤſſen. 
Es iſt aber vornehmlich aus den Berhähtungen 


der Schifffahrenden befannt, daß eine Magnetna- 
del, wenn fie in verfehiedene "Gegenden der Eröfu- 
gel gebracht wird, nad) Berfchiedenheit der Oerter, 
bald dieſe, bald wieder jene Stellung annimmt, und 
daß dieſe Veraͤnderungen der Stellung denenjenigen 
‚vollkommen ähnlich find, die Die Magnetnadel an 
nimmt, wenn fie um: einen Magnet herum be⸗ 
wegt wird. Hieraus folgern einige Lehrer der Na⸗ 
turkunde, und wie ich dafür halte, ziemlich wahr: 


fheinfich, ‚ daß die Erdfugel felbft mit einer magne— 


tiſchen Kraft verſehen fen, fo dag man fie mit Recht | 
für einen großen, wiewol ſchwachen, ‚, Magnet hal⸗ 
‚ten Eönne, - - 


Sie fehen alſo daß das Phaͤnomenon der rich⸗ 


tenden Kraft (vis direfkirac)) des Magneten nur ein 


unfergeordnetes ift, und von der anziehenden und 


zuruͤck ftoßenden Kraft gaͤnzlich abhaͤngt. Wenn 


wir nun alſo eine Vergleichung der electriſchen und 
magnetiſchen Kraft, in Anſehung der vis diredtivae, 
anftellen follen, fo müflen wir ung einen electrifchen 


‚Körper, an dem von beyden Seiten ‚gleiche Umftän- 
De anzutreffen find, und in einen andern electrifchen 
Strom getaucht einbifden, und: hernach unterſuchen, 


R3 mas 


262 Don der Aehr | | 
was für Berönteungen, in Auſthun fi er Sage 


"mit ihm vorgehen. de 9 
Wenn man Diefes — ſetzet, und. wenn ein 
Körper, der an dem einen Ende pofitive, und an 
dem andern negative electrifch ift, um einen gewiſſe en 
Punct herum, frey und ohne Hinderung, beweglich 
ift, und an einen andern unbeweglichen Körper, der 
gleichfalls, fo zu ſagen, electrifche ‚Pole bat, ge 
bracht wird, fo ift von fich felbft klar, daß die Ber: 
änderung in Der Stellung oder Richtung. deffelben, 
mit denen, die wir an der Magnetnadel bemerfen, 
vollEommen“ ähnlich feyn werden, denn die Geſetze, 
an welche die electrifche Attraction und Repulfion ge⸗ 
bunden ift, find denen, die bey dem Magnete ftatt 
finden, vollfommen ähnlich; ähnliche Urfachen aber 
fönnen nichts anders, als aud) — kön 

Be at | 
u IE 


7 


— Wenn man n dieſes durch ‚einen 1 Berfıch beweifen 
wollte müßte man es folgender Geftalt verrichten. 
Man fülle eine große gläferne Flafche, von ‚nicht 
‚gar zu flarkem Glafe ADE, Fig. V. halb mit 
Waſſer an, von außen aber übergiche man fie fo 
boch , als das Waſſer geht, mit duͤnnen Metall: 
platten. In die Mündung A ſtecke man einen ei⸗ 
fernen Drabt FG, von der Stärke einer Gaͤnſe⸗ 
ſpule, auswendig aber Be man einen derglei⸗ 
chen Erum gebogenen Drath IH. Dan electrifive 
dieſelbe auf die gewoͤhnliche Ant, und feße fie auf 
einen gläfernen Fuß, fo wird alsdenn der Draht‘ 
- FG pofitive , der Draht IH aber negative, electrifch 
ſeyn. Man nehme ferner eine viereckigte Scheibe 
von Spiegelglas AI, ‚Sig. VI. die vier Quadrat⸗ 
zoll auf ihrer täche halt, man kitte daran * 
jeder 
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Es finden fih ‚außer diefer vi dirediva, noch 
andere Phaͤnomena, welche daher ruͤhren, daß das 
Eiſen, und andere magnetiſche Koͤrper, die man 
auf unſerer Erdkugel antrifft, beſtaͤndig in einen 
magnetiſchen Strom getaucht ſind. Hieraus ent⸗ 
ſteht naͤmlich, daß das Eifen zuweilen die magne⸗ 
tiſche Kraft von ſich ſelbſt anzunehmen ſcheint. 
Denn wir bemerken, daß in unſern mitternaͤchtigen 
Gegenden, eine jede eiſerne Stange, wenn man ſie 
alſo ſtellet, daß das eine Ende davon niedriger und 
dem Horizonte naͤher iſt, als das andere, ohne daß 
ſich eine merkliche Urſache dieſer Wirkung zeiget, 


Jeder der beyden Seiten eine dünne viereckigte me: 
tallene Platte CD und EF, deren Geite ungefähr 
einen halben Zoll Eleiner fey, als die Slasicheibe. 
An beyden Geiten der Matten befeffige man einen 
Dduͤnnen metallenen Draht AB und EG, und al$- 
denn haͤnge man diefe ganze Maftbine an feidenen 
Schnuͤren alfo auf, daß fie. auf. einer horizontalen 
Flaͤche Fann frey herum gedrehet werden, - Hierauf 
electriſire man auf die gerohnliche Art den Draht 
FG, und unterdeffen., daß diefes gefchieht , berüh- 
re man den Draht AC mit den Fingern, wen 
nun dieſe Mafchine-auf die Art, wie die leydenfche 
Flaſche electrifiret worden, wird der Draht FG, 
pofitive, der. Draht AB aber negative electrifch 
feyn. Wenn man num die Klafche dieſer Mafihine 
nähert, fo wird man fehen, daß fie verfchiedene 
Stellungen, nach dem Maaße der unterfchiedenen 
Stellen der Flaſche annehmen wird; und diefe 
Veraͤnderungen der Stellen. werden denen fehr - 
aͤhnlich feyn , welche man an der Magnetnadel, die 
um einen unbeweglichen Magnet herum beweget 
wird, zu bemerfen pflegt. J N 


a 5 Ven der Aehnlich it 


dbem ungeachtet ziemlich ſtark meoneuſh noir. 
MNaͤmlich das niederſte Ende der Stange ftö 
Nordpol der Magnetnadel, das mehr erhobene aber 
den Südpol zuruͤck; hiervon ereignet ſich aber das 
Gegentheil in denen Gegenden der Erdfugel, die 
gegen den Suͤdpol liegen, wie uns aus den Wahr⸗ 
nehmungen der Schifffahrer bekannt ift s).. Wir 
wiſſen nämlic) überhaupt, daß die Spitze, oder das 
Ende einer eifernen Stange, die gegen einen von 









den magnetifchen Polen der Erde gerichtet ift, die- 


jenige magnetifche Kraft befümmt, die ——— 
geſetzet iſt, die der Pol ſebſt befitzt. — 


| Was iſt dieſes aber anders ‚.als eben das Phaͤ⸗ 
nomenon, das ich ſchon eben angefuͤhret habe, als 
ich von der Mittheilurg der magnetiſchen Kraft han⸗ 
delte, und zeigte, daß die bloße Annäherung. Des 
Eiſens gegen den Magnet, dieſe Kraft hervor zu 
bringen im Stande fen? Hier vertritt die Stelle 
des Magnetes, den ich vorhin voraus ſetzte, Die 
Erækugel, in fo fern fie felbft magnerifch ift. Wir 
zweifeln aber, zu Folge des oben Erklärten, gar nicht 
> weiter an ber Aehnlichkeit von diefer Seite zwifchen 
den electrifchen und magnetifchen Begebenheiten. 
Es iſt aber die magnetifche Kraft, Die auf, die 
—— ix Art erwecket wird, von keiner Dauer, 
Se ae’ I0fis 


— 


5* 8 e, Müfchenbroeckii Dir de — welche 

ſich unter dieſes beruͤhmten Mannes Hiſſert. Phyfic. 

a experimental. et geometnieis befindet , Cap. VII. 

-P. 262. und diefed Phanomenon ſtreitet ganz wider 

die finnreiche Theorie vom Magnete, die der. be- 
rühmte du Jay vorgetragen bat. 


der electrifch. u. magnekifch. Kraft. 265. 
ſondern wenn die Lage der Stange veraͤndert wird, 
verliert ſie ſich im Augenblicke, ja wenn die Slange 
umgekehret wird, daß das unterfte Ende in die 
Höhe fomme, fo verändert fie fich in demfelben Au= 
gendlicke in die gegenfeitige Kraft: Aber fie pflege 
Dauerhaft zu werden, wenn die Stange entiveder 
lange gerade gehalten wird, oder wenn man fie glüs 
hend macht, und in der berüheten Stellung wieder 
‚abfühlen läßt, oder wenn fie endlich in der gehörigen 
— erhalten wird, und man fie, auf was für Art 
. man will, alfo erfchüctert, daß die kleinſten Theile 
 Derfelben i in eine heftige innerliche Bewegung gera⸗ 
then. Ich unterſuche hier nicht, was eine laͤngere 
Zeit, das Gluͤhendmachen, und die darauf ſolgende 
- Abkühlung, oder das. Erfhüttern, hierzu beytragen; 
. fondern ich habe vornehmlich hier dieſer legtern Be- 
gebenheit Erwähnung gethan, damit ich Sie vor 
: einem Irrthume in welchen man leicht dadurch ge⸗ 
rathen kann, in Sicherheit ſtellen koͤnnte. 

Man hat verſchiedenemal beobachtet, daß, wenn 
ein Wetterftrahl auf ein Schiff gefallen if ‚ und die 
Magnetnadel oder den Schiffs-Compaß getroffen 
‚bat, er denfelben fehr merklich verrüces, ja gar zu⸗ 
weilen die Pole der Magnetnadel ganz und gar um⸗ 
gekehrt hat t) Hiervon hat Franklin Gelegenheit 
genommen, und aus der leydenſchen SH —— | 

KENNE — 


7 t) ® Philofophical Tranaction⸗ N. 17. ES 

N. 157. p. 520. daß eben dergleichen bey.ai derem 
Eifenwerfe,, fo vom Blite getroffen worden, ftatt 
finde, bezeugen die Philofophical Transactions 
N. 437. P. 74. 75. N. 459. Pr ei 


266 Von der Aehnlichteit — 


Blit durch eiſerne Drahte gehen laſſen, und ı rf 
ren, daß ſie merklich magnetiſch dadurch ge word 
find v). Es wäre leicht, hieraus eine gewiſſe Der / 
bindung der magnetifchen und electrifchen Kraft zu. 
folgern, und. nicht allein eine Aehnlichkeit, fondern, ' 
eine verborgene Einförmigfeit diefer benden Kräfte 
zu vermuthen: allein, was mich anlanget, ſo ge⸗ 
traue ich mir nicht, auf dieſe Art zu ſchließen. 
Denn da niemand, der jemals die electriſche Erz. 
fhürterung ausgeftanden hat, und durch die ſchmerz⸗ 
hafte Erfahrung überführet worden if, .nic t laͤug⸗ 
nen wird, daß der Blitz, der aus der a enbroe⸗ 
kiſchen Flaſhe heraus faͤhrt, die Theile des Koͤr⸗ 
pers, durch den er geht, innerlich i in eine heftige 
Erfchütterung bringe, und da eine jede Erfchütter 
rung des Eifens, das man in feiner gehörigen Sage 
erhält, die magnetifche Kraft erreget, fo. Fann einem 
der Zweifel kaum einfallen, daß es nicht die bloße 
Erſchuͤtterung feyn follte, welche die magnetifche 
Kraft hier erreget, daß man alfo glauben muß, daß 
die Electricität in diefem Falle nicht ihrer. befondern 
- Kraft nad), fondern bloß mechaniſch, — daß 
ſie das Eiſen erſchuͤttert, wirket. 








Sie ſehen nun, meine Herren, daß Se Aehn⸗ 
lichte ʒwiſchen den efectrifchen und magnetifchen Ers 
ſcheinungen ſo groß iſt, daß ſie kaum groͤßer moͤg⸗ 
fc iſt. Warum follen wir alfo nicht vermuthen, 
ER die ie von ** einander arg iftt 

0 ‚Denn 


—85 New Experiments PR Obfeiwitions, on Ele- 
&tricity Part. II. Lett. V.p. 89 fa: 


der electrifch.n. magnetifch. Kraft, 27 


Denn was ift wahrſcheinlicher, und was iſt mit der 
Gewohnheit, die die Natur beſtaͤndig zu beobachten 
pflegt, mehr uͤbereinſtimmend, als daß fie ähnliche 
— — durch aͤhnliche Urſachen hervorbringe ? 


Ich bin auf verſchiedene Einfaͤlle gerathen, da 

| id verfüchte, die magnetifchen Phänomena aus ſol⸗ 
chen Urſachen herzuleiten, die mit denen aͤhnlich waͤ⸗ 

ren, wovon man weiß, daß die Wirkungen der 

Electricitaͤt abhaͤngen. Dieſe Bemuͤhungen ſind 
auch nicht ganz ohne Frucht geweſen. Denn ich bin 
endlich auf eine ſehr wahrſcheinliche Hypotheſin ge⸗ 

kommen, die ich zwar voͤllig fertig und ausgearbeitet 

hier bey mir habe; ich will aber dieſelbe vor itzo noch 

zurüc halten, damit ich Ihnen, da ich Sie (hen fü 

‚lange aufgehalten habe, nicht verdrießlich falle. In— 
| beffen hoffe ich, daß Sie mir erlauben werden, Ih⸗ 


nen nur die ara a Hauptpuncte dieſer ER 
vorzulegen. 


I Fri 


Franklin hat alle Begebenfeiten der Electrici⸗ 
tät in die folgenden wenigen Säße eingefchloffen, aus 
welchen fie nicht allein erflärer, Auge auch glüd- 
lich fonnen vorher gefehen werden... | 


2) Daß eis eine flüßige, Mateiie ift, die alle 
electrifche Erfcheinungen hervorbringe, welche ſehr 
fubril, fehr elaftifch ift, deren Theile einander heftig 
zuruͤckſtoßen, und daß diefes flüßige Wefen von allen 
uns zur Zeit befannten Körpern angezogen werde. 


2) Daß in diefen Körpern, in Anfehung der 
Electricitaͤt, ſich ein Unterſchied Ba daß nämlich 
vers 


— 
f : J ee, 207 
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| 2. von der Befehaffenfeit | find, 
electriſche Materie in ihren Theilen nicht ande ers, 
mit großer Schwierigkeit in Bewegung komme; 
daß andere Koͤrper dieſe Bewegung leicht annehmen; 
daß zu dieſer letztern Art diejenigen Koͤrper gehoͤren, 
welche von ſich ſelbſt nicht electriſche, oder derivative 
electriſche, zu der erſtern aber diejenigen, welche von 
ſich ſelbſt, oder uſer — — zu 
werden pflegen. * 









4 Ich halte dafuͤr daß es ik bieſen volig äh 
che Urfachen find, welche magnetiſche Phaͤnomena 


hervor bringen, und nachdem ich eine genaue Unter: 
ſuchung angeftellet habe, habe ich) erfahren, daß man 
I ie erflären koͤnne, wenn man annimmt: 


1) Daß es eine magnetiſche flügige Materie 
giebe, welche fehr ſubtil ift, deren Theile unter ein- 
ander ſich zurück ſtoßen, von eiſernen Koͤrpern aber, 

oder von ſolchen, die zu dieſer Art gehören, angezo⸗ 
gen werben; daß aber die übrigen Körper, weder 
durch das Anziehen, noch durch das Zuruͤckſtoßen, 


— 


— 


weder auf dieſe fluͤßige SEM noch us zent ' 


& uf die a wirken — 


J 


. a @ wid ohne Zweifel den von meinen 


Leſern anſtoͤßig feyn, daß ich mich unterſtehe, die 


magnetiſchen Phaͤnomena, aus der angiehenden 
und zuruͤck ſtoßenden Kraft, herzuleiten. Denn 
dieſe Kraͤfte werden von den mehreſten zu ben ver⸗ 
borgenen Eigenſchaften (occultis qualitatibus) wie 


man ſie zu nennen pflegt, gerechnet. Sch Br 
aber 


te DE 


der electriſch u. maguetiſch Kraft, 269 


2) Daß die magnetiſche flüßige Materie, in 
FR Theilen der-eifernen Körper fehr ſchwer berveger 
‚wird, ja wie es ſcheint, noch ſchwerer, als die electri⸗ 
ſche Materie, in denen von ſich ſelbſt electriſchen 
Körpern v2 beweget. Daß es aber keine Koͤrper 

giebt, 


aber dieſe Seſchutdigung fuͤr ſehr unbillig. Denn 
es giebt wirklich in der Natur dergleichen anzie⸗ 
hende und zurück treibende Kräfte, und dieſelben 
find gleichfam die urfprünglichen, worauf fich die 
übrigen grunden; die Urfachen. derfelben find und 
zwar unbefannt: allein, wir ſehen fehr deutlich, 
daß unzaͤhlige andere Begebenheiten davon abhaͤn⸗ 
en. Und ich begreife nicht, worinnen derjenige 
Fehler, der die Phänomena aus den urſpruͤnglichen 


‚Kräften, und worauf ſich alle übrige gründen, 
herleitet, ob wir gleich bis igo den Ilrfprung ders 
"  felben nicht: wiſſen. Es iſt zwar andem, daß eini⸗ 
ER 3: unvorfichtige ‚Schüler des großen :lewtons die 
Saͤtze ihres berühmten Lehrmeiſters fehr verdrehet 
haben, da fie die anziehenden umd zurück treibenden 
‚Kräfte für eingepflanzte Krafte (vires infitas) hal⸗ 
sen, und Feine aͤußerliche Urfachen derfelben erken⸗ 
nen wollen. Sch nehme aber diefe Lehre nicht alt, 
unnd geſtehe gerne, daß die Attraction und Repul⸗ 
| fion, die wir in der Natur wahrnehmen, von eis - 
ner Außerlichen Urſache berrühren: allein, ich will 
” Fieber. geſtehen, dag ich nicht weiß, mag für, eine 
es iſt, als erdichtere Hypotheſen auzunehmen 
Die Mehlunſtler pflegen hierinnen viel billiger 
ſeyn, al die meiften Naturforfcher, die in ‚eine 
nicht‘ unaͤhnlichen Falle, wenn jemand sine Au 
gabe, Die von der Quadratur des Zir nt a | 
aus derfelben: ‚hergeleitet. und bewieſen 
fie davon abhängt, deswegen, nic he ſch 
wenn er nichts ausgerichtet hätte, ag er die 
Quadratur des Zirfels ſelbſt nicht erfunden hätte. 


* 
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| je; ‚ die eäbig wären, * — ge — 
zunehmen, und welche denen nicht von ſich | 
elecerifchen Körpern ähnlich wären, da e8 Feine giebt, 
welche eine leichte Bewegung der magnetiſchen Ma- 
terie in. ihren . Theilen ‚annehmen. Daß es aber 
ſcheint, daß gleichfam eine gewiffe Gradation hier 
ftatt hat, daß nämlich das weiche Eiſen diefe Beive- 
gung nicht fo ftark hindert, als der Stahl, und die⸗ 
fer wiederum um fo viel weniger, je weniger er ges 
härtet ift, fo daß dieſe Bewegung am ſchwereſten 
im Stahle hervorzubringen iſt, der in einem fo ho- 
hen Grade gehärter iſt, daß er ſo en ‚als 
das Ölas wird. | 





E 


— Ich habe Ihnen nanemeheB meine Koh ‚die 
x Sefehreibung der Aehnlichfeit, die fich zʒwiſchen der 
electriſchen und magnetiſchen Kraft. äußert, ‚und die 
ich Ihnen beym Anfange verfprochen hatte, mitge⸗ 
theilet; und habe alſo dasjenige vollbracht, was ich 
mir vorgeſetzet hatte. Wir wollen aber nicht eher 
ſchließen, bis wir unfere Gedanken zuvor ‚auf die 
edelſten Vortheile gerichtet haben, weiche die ganze 
Naturlehre, und auch die Gegenſtaͤnde, die wir hier 
abgehandelt haben, uns vor Augen legen. * Denn 
wie Seneca ſaget, muͤſſen wir der Natur nur Dank 
abſtatten, wenn wir von ihr lernen, wer der Urhe⸗ 
ber und Erhalter dieſes Weltgebaͤudes ift, was Gott 
iſt? und wenn wir hierzu nicht gelangen: Fönnten, 
wäre es kaum der Mübe werth N ar | 
u ke | 
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der electriſch· u. magnetiſch. Kraft. 271 


Wir wollen, fage ich, erwägen, was fuͤr einen 
J aber auch, was für. einen weiſen Urhe— 
ber der Welt wir zu /verehren haben, der unendlich 
weiſe Mittel zu erwaͤhlen, und durch wenige und ge⸗ 
ringe unzaͤhlige und große Wirkungen hervorzubrin⸗ 
gen pfleget. Wenn wir dieſes alles erwaͤgen, ſo 
bewundern wir die Macht des Schoͤpfers der Welt, 
die in feine Gränzen eingeſchloſſen ift, und feine 
Weisheit ‚ die er bey Erfchaffung derſelben gezeiget 
bat. Wenn mir über diefes noch bedenken, daß 
‚bloß. die Guͤtigkeit und Gnade des höchften Mefens 
die Urfache ſey, warum er diefes erſtaunenswuͤrdige 
Werk unternommen bat „, damit er nämlich die von 
ihm erſchaffenen vernünftigen Weſen mit Gluͤckſelig⸗ 
keit uͤberſchuͤttete: ſo wird das Gemuͤth von Freuden 
und Dankbegierde ganz erfuͤllet, und gezwungen in 
die ————— a2 gräpigfien ——— aus⸗ 
aubrechen. | 


— ſorget das hochſt Veſ ie bie Stäefelige | 
feit der ganzen Welt, und des menfchlichen Ge— 
ſchlechtes. Wenn er aber ein Volk vorzüglich für 
andern lieber, und es ihm gefällt, demfelben den. 
höchften Grad der Gluͤckſeligkeit zu fehenfen, die uns 
Bewohnern der Erde zu genießen erlaubet ift: ſo 
giebt er die Herrfchaft darüber einem Kegenten, der 
ihm ähnlich iſt, dergleichen wir. an der Unuͤber⸗ 
‚windlichften Kaiſerinn Eliſabeth in ‚unterthäs 
nigſter Ehrfurcht verehren. Er hat unfere Aller⸗ 
durchlauchtigſte Raiſerinn feiner Mache theilhaf⸗ 
tis — ba er Ihrer Herrſchaft das weitläufe 


tigſte 


. R " > 00 —— = 
Jahre die verdienten Belohnungen ſchenken wolle,, 





Menfchlichfeit weit erhabenen Weisheit gefehmücer, | 
damit Sie das für Nußland wäre, was der gütigfte. 
Schöpfer und Erhalter der Welt für diefes ganze. 


Weltgebäude iſt, und Damit er Sie, fo viel e8 einem 


Menſchen zu werden erlauber ift, ſich ähnlich machte, 


bat er Ihr Herz mit einer recht göttlichen Gnade 


und Huld erfuͤllet, durch weldye die Macht und 


— — 


Weisheit, die wir an unſerer Allerdurchlauchtig⸗ 
ſten Kaiſerinn verehren, auf unfere Gluͤckſeligkeit 
gerichtet werden. es N 


Wir wollen uns alfo freuen ’ meine Herren, dag 
der gütigfte Gore Unſere Allergnädigfte Reis 


IN, ‚ferinn bey hoͤchſtem Wohlfeyn erhalten hat, und. 
‚wollen ihn demüthig »bitten, Daß er hr, als de 
ri j 


Lrheberinn unferes Glüdes, bis in die fpäteften 
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—5 ob. Ge. Kein 
Bun je Nachricht 
Ari gon. dem in Stdamerica ' 
nen entdeckten Metalle, 
Platina del’Pinto, oder weißes Gold 


' genannt, 


und denen bisher davon ans Licht 
getretenen Schriften. 


[X 


8 ier wir eine neue Subftanz , welche bie 
.) gewöhnlichen Begriffe verfehrer.. Sie ver- 





kuͤndiget uns, daß die Schäße in der Erde 


noch nicht erfchöpfer find, und ſich, ungeachtet wirfie , 


mit der größten Begierde auffuchen, viele Syahrbuns 
derte hindurch unfern Augen entziehen fönnen. Die 
Spanier. haben diefes neue Metall in den Bergwer⸗ 
fen des. Königreichs Peru. entdeckt und ihm den 
Namen plauns beygeleget, welcher. vom Worte 
Plata, welches im Spanifchen fo viel, als Silber, 
; ‚bedeutet, gemacht ift. Platina del Pinto hat man 
‚es darum genannf, weiles in Pinto, Und den Gru⸗ 
ben zu Santa-Fe, unweit Carthagena ‚ angetroffen 
wird. Es wird auch Ivan blanco, oder weißes 
‚Bol, imgleichen das #3 Metall 2 ‚genannt. 

22, Dand, Es 





Ber der p Platina/ 


ii —9— dieſes Metall in der That eine Aehmich 
mit dem Silber, es nimmt gut die Politur a an, und 
wird weder (war i noch roſtig, jedoch beftehe dieſe 
Aehnlichkeit nur bloß im Aeußerlichen; nach allen an⸗ 
dern Eigenſchaſten betrachtet, Fommt es dem Golde 
weit näher: es ift faft eben fo ſchwer, es läßt fich in 
nichts andern, als Königewafler, auflofen; eine 
jede andere Säure kann ihm nichts anhaben : fo = 
Das, Spiesglas vermag ı es nicht zu zerſtoͤhren. € 
iſt aber vom Golde wefentlich, in Anfehung fi * 
Farbe unterſchieden; es läßt ſich auch) nicht auf Kin. | 
Art ziehen, es iſt harter, und laͤßt ſich nicht wie das 
Gold ſchmelzen. Es vereiniget fe) mit dem Golde 
{ehr ‚leicht, und, wann es nicht in hinl nglicher 
Menge e vorhauten ift, daß das Gold auf eine merf- 
Ihe Weiſe Härter und fpröder werde, kann man 
Diefe Bermifchung fehr ſchwer ‚bemerken, zumal man 
. Lie Platina vom Golde durch keinen einzigen Hand⸗ 
griff, wodurch man ſonſt das. Gold reiniget, ‚oder 
die fr emdartigen Materien von. demfelben los mad, 
namlich, weder Durch die Cementation, noch auf der 
Capelle, noch durd) die Dugrratien, noch durch das 
Spiesglas abſondern kann. Dieſes hat den Koͤnig 
von Spanien veranlaſſet, die Gruben in Santa. ‚Fe, 
allwo dieſes Metall in großer — en 
verfihließen. zu laſſen. | # 
Der erſte, der dieſer Platin: Erwähnung 
eban ift Don Antonio de Ulloa, einer von den 
foniglichen | ſpaniſchen Mat ematitern, welche abge⸗ 
ſchickt worden, der Abmeſſung eines. Grades des 
Mittagszirkel 5 bey dem Aequator beyzumohnen, in 


ſeiner im Sahrea748 zu Madrid gedruckten peruani⸗ 
ſchen 












tale —— en ji — A Jedoch konnte 


oder dem weißen Golde. 275 
ſchen Reiſe, oben: Relation ‚de Viage: ala dass 


meridional, Th. I. &. 606. Es war aber diefes 
Maetall bereits feie 1741 dem englifchen Metallurgus, 


Esel 70008, befanne geweſen, welcher einige 


Stüdchen von J Jamaica mitgebracht hatte, Die der 


Sage nad) aus Carthagena gefommen waren. Es _ 
find aber die Verſuche, welche er mit dieſem Me⸗ 
talle angeſtellet erſt einige Jahre hernach, der koͤ— 
niglichen Geſellſchaft durch den Herrn Watſon mit: 
getheilet worden. Sie ſtehen in denen engliſchen 


‚Transäckionen vom Jahre 1750, No. 496. Art. 12. 
©. 584-596 *). Hierauf erfchienen im zweyten 


Stuͤcke des erſten Bandes der phyſikaliſchen Be⸗ 


luſtigungen, welcher 1751 in 8. zu Berlin gedruckt 


worden, ©. 107 f. und im vierten Stüde, ©. 285f. 


i zwey aus den Englischen überfegte ‚Schreiben des 


ern Wilhelm Watſon, an Hern. Profeffor 
oſe in Wittenberg von dieſer Entdeckung. Fer- 





net fü nd in denen Abhandlungen der Eönigl. ſchwedi⸗ 
ſchen Akademie der Wiſſenſchaften auf das Jahr t752 


verſchiedene ſehr ſonderbare Verſuche, welche Herr 
Heinrich Theodor Scheffer mit dem neuen Me- 


dieſer 


| * Bil man! im. vierten ade dx ER Vol. der 
u, Fek, ‚beliebten Leipziger Commentariorum de rebus 
ig feientia narurali er — — 152 gr. 8. 


—— 8.708, recenſiret · 


— Sie ſtehen in dem 1755 heraus getommenen 14ten 
Bande der. fchägbaren- kaͤſtneriſchen Ueberfegung 
diefer - Abbandlungen, ©.275:281. und der Zu⸗ 
fan, 6.282-284. Eine Rerenfion davon enthält. 
Er Ale Theil des 4ten Vol, derer leibliger com- 


Mmenta- 


26. Don der, 





. Blatina, 


diefer geſchickte Chymiſt, mei er nicht eine Bintng | 


liche Menge Materie hatte, feine Verſuchen damit 


nicht fo weit treiben, als er wollte. | | 
Endlich hat Herr Wilhelm Bewis, Mitglied 


der Föniglichen Geſellſchaft in London, im 2ten Th. 
des 48ſten Vol. derer engliſchen Transactionen, auf 
das Jahr 1754, ©. 6387689, eine anatyeifche Un- 
terfuchung diefer metaflifchen Subftanz , welche den 


zoſten Nov. 1754 den Preiß erhalten hatte, befannt 


gemacht *). Er hat fie in vier vorfreffliche Abhand- 
kungen eingerheiler. Die erfte unterfuchet die Haupt: 


eigenfchaften der Platina,und wie fie fich, cheils vor ſich, 


theils mit andern den Fluß befoͤrderuden Zuſaͤtzen ver: 
haͤlt. Der zweyte Abſchnitt erzaͤhlet die Wirkungen, 
welche die theils einfache, theils zuſammen geſetzte faure 


Spiritus in der Platina aͤußern. Der Dritte ent- 


haͤlt die Verſetzung der Platina mit verſchiedenen 


Metallen, wie ſie zuſammen geſchmolzen werden, 


und wie ſie bey denenſelben eine Veraͤnderung in Ab⸗ 
ſicht der Farbe, Textur und Haͤrte hervor bringt. 
Der vierte beſchreibt endlich die mit der Platina und 
denen Halb- auch verfehiedenen zuſammen geſetten 


* Metallen angeſtellte Verſuche. 


In gegenwaͤrtigem 1758{ten Jahre kam zu Paris 
ein 194 Seiten ſtarkes Duodezwerf unter. folgendem 
Titel heraus: La Platine, Por blane,. ou le hui- 
“tieme Metal. Recueil ge Experienues faite ‘dans les 


Acade- 





a 


nn ebyleo⸗ medicorum, 15 gr. 8. 


| Ss 666 -6 
Im Sie, A um aten Theile des zten Vol. derer 


Leipz. Commentar BER med, — ©. er 588. 
ecenſitet. 


a 
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Academies Royales de Londres, de Suede etc. fur 
une nouvelle fubftance metallique, tirée des mines 
du Perou, qui a le poids et la fixite de l’ or. 
Ouvrage. intereflant pour les amateurs de !’hiftoire 
naturelle, de la phyfique et: de la chymie: necef- 
faire aux. orfevres et affineurs, pour n’etre point 
trompes fur des alliages, qui refiftent aux Epreuves 
de ł or: utile dans les Arts, qui peuvent employer 
cette fubftance a fabriquer des Be Bi qui ne fe 
‚terniflent point &.l’air, etäöter au ctivre.la facilite 
a contradter le Verd de gris *).. Der Here Ber- 
faffer diefes Werfs hat in Demfelbigen alle vorgenann⸗ 
te verfchiedene Abhandlungen ins Franzöfifche über: 
fest, und zufammen gebracht, und denfelbigen nod) 
einen Auszug eines Briefes, die Platina, und die des 
Herrn Lewis damit angeftellte Werfuche_ betreffend, 
welchen ein Chymift aus Venedig, unter dem ısten 
Sept. 1758 gefchrieben, hinzu gefüget. In einer‘ 
vorläufigen Betrachtung vechtfertiget er ausführlic) 
dasjenige, was er in dem Titel feines Buches bes 


hauptet hat, den Gebrauch betreffend, ‘den die Na: - 


turforfcher,, die Chnmiften, desgleichen die Künftler 
und Negocianten von diefen gefammileten Erfahrungen 
machen fönnen. Selbſt auf Beranlaffung diefer leg. 
tern hat. Herr Lewis feine vorfreffliche Arbeit vorge- 
nommen, welcher die königliche Gefellfchaft ven Preig 
zuerkannt hat. Es waren bereits in England ver- 
fchiedene Perfonen bym Einfaufe ungearbeiteter 
— S3 
*) Es wird im Journal des Seavans, Juillet 1758. 
©. 348: 358 recenfiret, woraus auch gegenwärtige 


Nachricht, dem größeften Theile nach,, Überfegee 
worden. ET 


Stüde 


N nimev * 
9 * 
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Stücke Goldes und des Geſchmeldes hinter gang 
worden, wo man dem Golde einen Zuſatz von Platina 
gegeben hatte; ; und es machte dieſes deſto mehr Ver⸗ 
wirrung im Kandel, da die vier große und ge oͤhnli⸗ 
che Arten, das Goid zu probiren, in dieſer A bſicht 
‚gar nicht zureichten. Zum Glück entdeckte Herr 
Lewis zwo fehr finnreihe Mittel, dieſe ‚Scheidung 
zu. bewerfftelligen, nämlich durch den trocknen und 
durch den naſſen Weg. Einen Auszug dieſer Unter⸗ 
ſuchungen des Herrn Lewis treffen wir in ‚einem, 
Schreiben des Herrn Delalande an, welches im 
Journal des Scavans vom Monat J Jenner 1758, ©. 98: | 
127, befindlich ift. Da aber in einer Reihe wohl an 
einander hangender Verſuche, weder vor‘ Künftler 
noch Naturforfcher etwas abzufürzen ift, fo wird die 
kurz zuvor gemeldete vollftändige Ueberfegung gedach⸗ 
ter Abhandlungen fo viel ſchaͤtzbarer ſeyn, da fie über 
dem noch viel richtiger und ausführlicher, als der 
Auszug if. So ſteht zum Exempel ſchlechtweg, daß 

die Platina ſchwerer als das Gold ſey, da Hr. Lewois 
hingegen das Verhaͤltniß ſeiner Schwere zur Schwe⸗ 
re des Goldes, beynahe wie 184 zu 19 beſtimmt hat*). 

Zwar feßet er hinzu, daß die der Platina eigene 
Schere vielleicht noch beträchtlicher werden würde, 
wofern man es fo weit bringen, und alle fremde 
Materie, welche man vermittelſt eines Vergroͤße⸗ 
rungsglaſes dabey wahrnimmt, von ihr abſondern 
al koͤnnte. Man in —9— in — — 
daß 


Br ”) Da fich das So, wenn an die 6 chwere des 
Waſſers auf 1 feßet, zum Queckſilber, wie 1g zu 14 








verhält, fo verhält fich nach Warfons Nachricht, 


dieſes neue Metall zum Waſſer, wie 17 jur. 
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daß die dem allerheftigſten ——— vor ſich wi⸗ 
deſtehende Platina, mit allen Metallen und Halb— 
metallen, das Arſenik ausgenommen, als welches 
fein ‚hinreichend flarfes Feuer vertragen kann, ge= 
ſchmolzen werden koͤnne: allein, ſo entſcheidend gewiß 
Bon Hr. Lewis diefes nicht; er ſagt bloß, daß 
er den. Verſuch mit Arſenik nicht angeftellet. habe, 
weil er einen Körper, dev als der. feuerbeitändigfte 
und hartnäcfigfte bekannt ift, mit einem, welcher ver- 
maßen flüchtig ift, daß er bey der geringften Hitze 
ausduͤnſtet, zuſammen zu ſchmelzen, Feine Hoffnung 
hätte. Man hat indeſſen, aller dieſer auf die Aehn— 
lichkeit gegruͤndeten Schluͤſſe ungeachtet, entdecket, 
daß der Arſenik die zur Beſchleunigung der Schmel- 
zung der Platina allergefchicktefte Subftanz fey, wie 
denn Hr, Scheffer in den Abhandlungen der koͤnigl. 
ſchwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften, vom Jahre 
1752; von dieſem Berfuche Nachricht eriheilet. Er 
bat fo gar bemerket, daß man bey diefer Operation zu 
vier und zwanzig Theifen Platina nicht mehr. als einen 
Theil Arſenik nöthig habe, und daß, fo bald man ein 
ſo meniges vom Arfenif;, zu der bereits iin Schmelz⸗ 
tiegel gluͤhend gemachten Platina ſchuͤttete, Die ganze 
Maffe i in demfelbigen Augenblicke ſchmelze. Ferner 
heißt es in.eben dem Auszuge, daß die Platina die 
Härte (Durete) aller Metalle , welche fich haͤmmern 
laſſen, abfonderlich des Zinnes, vermindere, und gar 
‚zerftöhre; es muß aber quctilitẽ an ſtatt — heiſ⸗ 
ſen, und es iſt vielleicht ein. Druckfehler. Es mag 
tie es will, ſo vermehret die Platina die Sprö- 
Digeeit (durete), derer Metalle, mit denen fie zus. 
ſammen geieser Mir, und vermin ert die Geſchmei⸗ 
+ SiAate. 1... Digkeit 
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digkeit (ductilitẽ) aller Metalle, melche * haͤm⸗ 
mern laſſen, jedoch beym Zinne nicht ſo ſehr, als bey 
‚allen andern Metallen. Es findet alfo gerade das 
Gegentheil von demjenigen, was im Auszuge erzählet 
wird, ſtatt. Diefe Eigenſchaften ſind bey der Platina 
defto fonderbarer,, da fie das geſchmolzene Eifen ge- 
ſchmeidig, oder wenigftens zum Schmieden geſchickt 
macht, fo es vorher von ſelbſt nicht war. Ya, was 
noch bewundernsmürdiger ift, fo bemertet man ‚daß 
‚die Bermifchungen der Platina mit den verfchie 
Metallen, einen geringen Grad der eigenthuͤmlichen 
Schwere befißen, als fie nad) der. Berechnung ‚der 
fpecififchen Schwere beyder Metalle, ein jedes befon- 
ders genommen, haben füllten. Der Herausgeber 
hat eine Tabelle aufgefeßt, auf welcher man alle diefe 
Berfchiedenheiten, in Abficht der Verbindung der 
Platina mit Zinn, Bley, Silber, Kupfer und Eifen 
auf einmal überfeben kann. Wenn man unterdeffen 
die Platina mit Golde zufammen feget, fo feheint bey- 
des nicht fpecififch fhwerer zu feyn, als das bloße 
Gold wog. Wir haben bereits angeführet, daß die 
verſchiedene entzündliche und falzige Zufchläge, oder 
den Fluß befördernde Zufäße (Aux) der Platina nichts 
anhaben fönnten *); der Spisglasfönig verändert fie 
eben fo wenig, und da nichts als die Verbindung des 
feuerbeftändigen taugenfalzes mit dem Schwefel, wel- 
hen man Schwefelleber nennt, in das Gold zu drin⸗ 
gen im Stande ift, ſo läßt ſich ihr Kalk, oder viel⸗ 
mehr ihr Niederſchlag em), © ipeber vor 


er ſich 


*) * Watſon febreist, 4 daß die — in einem 
Windofen, welcher in i5 Minuten — ſchmelzte, 











erſt in zwo Stunden gefloſſen. 


oder dem weißen Golde. a 


ſich allein, noch vermitteljt Glafes, vitriſiciren und 
ſie laͤßt ſich in dieſer Abſicht eben ſo wenig ——— 
als das Gold ſelbſt. 

Die Auflöfüng der Platina unterfcheidet ſich von 
der Aufloſung des Goldes dadurch, daß fie die Federn, 
Knochen, und andere Theile der Thiere, nicht mit 
einer Purpurfarbe überzieht. Eben fo wenig bringe 
das Zinn eine Purpurfarbe heraus. Wenn man ent: 
zündliche Spiritus mit einer Auflöfung von Golde ver⸗ 
miſcht, ſo machen ſie, daß ſich dieſes Metall unter der 
Geſtalt eines hellgelben Haͤutchens in die Hoͤhe hebt; 
bey der Auflöfung der Platina thun fie dieſes nicht, fie 
geben ihr die. metallifche Geftalt nicht wieder: der 
Niederſchlag der Platina durd) ein flüchtiges Alkali 
knallet nicht fo heftig ‚ als beym Golde ( Aurum ful- 
\ minans). | 
Da ſich die Platina durch die alfalifhen Salze nicht 
- fo vollfommen, als das Gold, zu Boden ſchlagen läßt, 
und der kleinſte Theil diefes Meralles eine ungemein . 
große Menge Fluͤßigkeiten gelb zu farben vermögend 
iſt, fo nimmt man daraus ein fehr einfaches Mittel, 
die geringite Bermifchung der Platina mit dem Golde 
zu entdecken. Wenn man einige Tropfen von der 
Auflöfung der Platina in bundertmal-fo viel Auflö- 
fung des Öoldes gießt, über dem auch noch abgezo- 
genes Wafler darunter miſchet, und reines laugenhaf- 
tes Salz auf etlichemal darein wirft, bis fich nichts 
mehr zu Boden fest, fo wird der Liquor dermaßen 
dunkelgelb, daß Herr Lewis glaubet, man fönne die 
Platina alſofort entdecken, wann auch nur ein einziger 
Theil davon unter taufend Theilen Gold fenn folite. 
Noch ein anderes Mittel, die Vermiſchung der Pla⸗ 

S5 tina 
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tina mit dem Golde zu — iſt dieſes/ wenn 
man das gemiſchte, zudünnen Blechen gefehlagene und 
‚glühend gemachte Metall: in ſiedendes Queckſilber 
wirft; es ſetzet ſich ſo dann durch die Reibung mit 
Waſſer, und durch Waſchen ein Pulver, das Amal⸗ 
gama Hinterläßt nad) dieſer 24 Stunden lang fortge⸗ ’ 
ſetzten Operation eine ſchwammichte Mafle, welche, 
wenn fie gefhmolzen, und-in länglichte Stücke gegof- 
fen wird, als daſſelbige Gold, das man genommen 
hat, ohne einiger darunfer, gemifchten: Platina, er⸗ 
ſcheint. Man erſieht hieraus, daß das Gold mit dem 
Queckſilber eine nähere Berwandtfihaft habe, ‚als die‘ | 
Platina, und es wäre zu wuͤnſchen, daß dieſe Art, das 
Gold zu reinigen, zu einer genugſamen Vollkommen⸗ 
heit gebracht wuͤrde, damit man die reſpectide Menge | 
eines jeglichen Diefer beyden Metalle genau Par 
men koͤnnte. 

Herr D. Promi, ß ein Mitglied, der Eönigt 
Gefellfchaft in Sondon, hat gefunden, daß, wenn man 
der Platina einen uͤber die gewöhnliche Weiſe ſtaͤrkern 
Zuſatz von Bley giebt, man ſie auflöfen fonne, und 
Daß fie in Diefer Operation faſt ein Funſtheil von ih⸗ 
rem Gewichte verliere. 

Doer Chymiſt zu Venedig, deſſ en Bemerkungen 

‚zu Ende des genannten franzöftfchen Werkes befindlich | 
find, erklaͤret alle, Eigenfchaften der Platina daher, 
daß er ſie als ein Gold, welches noch nicht vollkom⸗ 
men ausgearbeitet iſt, als ein Metall, welches alle 
weſentliche Eigenſchaften des Goldes befißt, und dem. 
wæeiter nichts, als die zufälligen Eigenfchaften, die Far⸗ 

‚be, die Öefchmei digkeit und Schmelzbarkeit mangeln, 
betrachtet. Gn wenig ——— und zuſammen lei⸗ 


mender J 
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| mender Schwefel, der Zuſatz, oder die Abfonderung 

eines fremdartigen und innigft vereinigten Körpers, 
- würde der Platina alle Eigenſchaften eines reinen 
Goldes mittheilen. Es iſt gewiß, daß die Alchy⸗ 
miſten, welche ſeit fo langer Zeit einen firen Rh. 
der fo ſchwer wäre, als das Gold, gefucht, und wel: 
che fo gar das Queckfilber ; zu figiren geteachtet haben, 
in der Entdeckung der Platina, oder des weißen Gol⸗ 
des, einen wichtigen Bortheil antreffen müffen. Hier 
find ihreins kuͤr zeſte gebrachte erhabene Bemuͤhungen; 
ſie haben nichts weiter noͤthig, wie der Verfaſſer nach 
dem Philalethes, einem ihrer vornehmſten Schrift⸗ 
ſteller, bemerket, als die Seele, oder den faͤrbenden 
Schwefel herein zu bringen. Accipe, ſaget Phila⸗ 
lethes in feinem Introitu ad reg. pal. id, quod non- 
dum eft perfedtum, nec tamen omnino imperfe- 
dum, fed quod ——— ad perfectionem, et fac ex 
eo rem nobiliffimam perfechiflimamque. 

"Dies Platina koͤnnte den Kuͤnſtlern ſehr brauchbar 
werden. Die Spanier ‚haben es nicht fo weit ge⸗ 
bracht, daß fie fie hätten bearbeiten koͤnnen; jedoch 
haben fie das Mittel, fie zu ſchmelzen, ausfindig ge- 
macht ‚und fie machen in America Stichblätter an 
Degen, Tobadsdofen, Schnallen und andere Sachen 
daraus. Da fie ander Luft ihren Glanz nicht ver- 
liere, und auch nicht befchlägt, oder roſtig wird, fo 
Eönnte man’ vortrefflihe Hohlfpiegel zu Sehrößren 
daraus bereiten. Wenn man fie unter Kupfer mifche, 
hindert fie deſſen Roftung, und theilet ihm, ohne feine 
Gefchmeidigfeit, fo zu veden, zu vermindern, eine 
Feftigfeit und Conſiſtenz mit, die daffelbige zu ver- 

ſchiedenen Abſichten, zu denen das Kupfer an und vor 


ſich 
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ſich nicht dedüger: werden fönnte, brauchbar machen. 
Allem Anfehen nad) würde man in diefem Metalle, | 

wofern es an mehrern Orten befindlich, und ſorgfaͤl⸗ 
tiger unterſucht wäre, unterſchiedliche andere nügliche 
Eigenfchaften entdecken, und man ift dem Herrn Ver⸗ 
faſſer vielen Dank ſchuidig, daß er alle die verſchiede⸗ 
nen Werke, die bisher von einer ſo unterſuchungswuͤr⸗ 
digen Materie geſchrieben worden, in ein einziges 
Buch gebracht hat. ; 

Der berühmte und tiebensmärdige Fönigl. preußi- 
fhe Bergrath, Herr D. Lehmann , ſtellet die Pla⸗ 
tina im ſiebenten Abſchnitte ſeines kurzen Entwur 
einer Mineralogie, welche er im Jahre 1758 in 8. 
heraus gegeben, ©. 95, unter die Steine, und zwar 

unter folche, die im Feuer härter werden, —— 
ſie wahrſcheinlicher Weiſe vor einen Abgang 
nem goldhaltigen Geſtein, welcher, nachdem das Gold 
durch die Amalgamation davon geſchieden, wegge⸗ 
ſchuͤttet worden, welches man aus dem Roh daran 

hängenden Duedfilber einiger ae fließen Fönnen. 
Er hat, nebft dem Herrn a of, 
diefen Körper, nach feiner Gewohnheit, das if, mit 
der unverdroffenften Sorgfalt, und genaueften Rich⸗ 
- ‚tigfeit unterfucht, und man fi ehr diefer beyden = 

Chymiften Arbeiten, welche in den ° 
der berlinifchen Akademie der Wiſſenſchaften * 








nen werden, mit Verlangen entgegen. * 
Frankfurt an der Oder, den Fan Nov. > 
B BR — 


11. An⸗ 


**% nA * * a * * * * * **5 *** * 


über. ie geheiligten Zeiten 
der alten Gallier und Deutſchen, 


von dem Herrn Pelloutier. 


Aus | der Nouvelle‘ .Bibliotheque Germanigue Tom. 
| XXI. Part. I. Art. VIII p: 89 - 108. 
| ins ate überfegt. > 


\ SS & nehme mir Eu, bie fürzlich von Beben 
R Zeit zu handeln, an welcher die alten Einwoh- 
N) ner Galliens und Germaniens ihre gottes- 

dienftliche, Zufammenfünfte ‚hielten, Man wird 
bierbey dasjenige, was gewiß und unzweifelhaft ift, 
von dem fehr wohl unterfcheiden müffen, was ic) 

‚auf bloße Muchmaßungen gegründet, vorbringe, 

denen es aber Doc) nicht ganz an Wahrfcheinlichkeie 
fehlen wird. So viel ift ganz gewiß, daß alle gut- 

tesdienftliche Berfammlungen der Celten zur Nacht⸗ 
zeit geſchahen. — Caͤſar a), wenn. er von 


den 


5 Galli fe omnes ab Dite patre prognatos praedi- 
cant, idque ab Druidibus proditum dicunt. Ob 
eam cauſam ſpatia omnis temporis, non 'numero 

‚= © ‚dierum, fed noctium finiunt, et dies natales .er 
—— ‚et annorum initia fie obſervant, ut no⸗ 


&tem dies fubfequatur. GN VI. 18. 
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meten, 


den Galliern redet, ſaget: „daß. fie ſich rühmn 
alle von dem Vater Dis entſproſſen zu ſeyn, und 
daß ſie es von ihren Druiden alſo gelernet zu haben, 
vorgaben. Deswegen maaßen ſie die Zeit nicht nach 
der Zahl der Tage, ſondern nach der An zahl der 
Naͤchte ab, und zäbleten ihre Geburtstage,Die Mo: 
nate und. Sabre, alfo ab, daß der Tag allezeit der 
Mache nachflund.,, Shne hierbey zu unter ſuchen, 
wer dieſer Vater Dis war, welchem die celtiſchen 
Voͤlker den Urfprung des menſchlichen Geſchlechtes 
zuſchrieben, wird es genug fen, zu bemerken, daß 
die GBallier die Macht demjenigen Gott. beiligten, 
den fie für-den Schöpfer der Menfchen: hielten, und. 
eben deswegen vechneten fie die Zeit nad der Anzahl 
der Nächte, und nicht der Tage Tacitus er ʒaͤhlet 
eben dergleichen von den alten Deutſchen b). 
Wenn die Deutſchen eine Rechnung: machen, haͤh⸗ | 
len fie, nicht wie wir, die Zahl der Tage, fondern der. 
Naͤchte. Sie feßen und berufen ihre, Zuſamm 
Fünfte allezeit auf die Nacht. —— daß nach 
‚ihrer Meynung, die Racht wor dem Tag vorher 
geht. Da die Nacht dem Dienſte Pi Götter ac 
"widmet war, gab man ihrden Borzug vor. dern Ta- 
ge; und weil.von den’ bürgerlichen. Berfammlungen, 
die unter freyen Völkern ſehr h ufig waren, allemal 
ein Opfer vorher gieng, wurden ſie allegeit auf 
Nachtzeit angeſetzet. So verordnet das felifehe 
— der Hert eines — „der eines 












Ver⸗ 


| ») Nec! dierum tee nos,.. "led no&ium 
computant. Sic conftirwüne, ſie ‚condicunt, nox 
diem ducere videtur, "Zacit. Germ. ‚Cap. II. 

c)Tit. XLII. apud Lindenbr. —— 
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Verbrechens halber angeklaget ift, denſelben in einer 
Friſt von fieben Nächten ftellen fol. Die Franken 


beobachteten diefe Gewohnheit noch im neunten Jahr⸗ 


hunderte. Man fieht diefes in den Capitularen - 


Carls des Großen und Ludwigs des Srommen, 
in welchen verordnet iſt d), daß die geiftlichen Terz 
mine alfo follen gefeget werden, fieben, vierzehn, 
oder ein und zwanzig Mächte nad) der Borladung zu 
erſcheinen. Diefe Art zu rechnen hafte, wie ic) 
‚eben i80 gefaget habe, ihren Urfprung Daher, teil 
die. bürgerlichen Berfammlungen ver  celtifchen 


Voͤlker mit einem Opfer, oder mit. einer andern 


Handlung der Andacht anfiengen, welche, nach der: 


Gewohnheit diefer Völker, des Nachts mußten ver- 


richtet werden. Es erheller wirklich aus“ dem, was 
Tacitus ſaget e), daß die alten deutſchen Völker 


ellezeit die Nacht erwwähleten,, ihre öffentlichen. Feſte 


zu begeben, und ihre heiligen Gaſtmaͤhler zu halten, _ 


Lobgeſaͤnge zu ſingen, ihre Gebether und Opfer zu 
verrichten; kurz, alle Diejenigen Pflichten zu beobach⸗ 


ten, welche zum, äußerlichen und öffentlichen Dienſte 


‚der Gottheit gehoͤreten. Loccenius hat in feinen 


a ſchwedi⸗ 


d) Copit. Karoli Magni et Ludovici Pit Lib. III. Tit. 


45. P. 880. Leg. Longebard. Lib. II. Tit. 43. p. 641. 


e) Fefta nox, et folemnibus epulis Iudicra. Zaeir. 


Annal.so. Nox per divetfa inquies (fc.apud Ro- 
manos) cum barbafi feltis -epirlis,-laeto cantu, 
aut bucci fonore fubje&ta vallium aut refulcan- 
tis faltus complerent. Taeiz. Annal. I, 65. Civi- 
lis primores gentis et promtifimos vulgi, fpecie 
. epularum facrarum in nemus vocatos, vbi no&e 
et Jaetitia incaluife vider. Tacit. Hiſt. IV; u, 
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ſchwediſchen Alterch uͤmern ſ) bewieſen, 
fer Gebrauch ſich auf, alle nordi 


det hat, und, Bi dar faſt ni eifeln ,.. 
nicht, auch Durch. gan kuropa | 
Somerketz. E. Sera 8) —— ‚Leltibeveı 
und diejenigen Volker die auf der mitternaͤch chtliche 
Seite mit ihnen. benachbart waren „die, Nacht des 
‚vollen Mondes erwählesen,, ‚einen, Gott ohn br 
‚men, zu verebren, „und, ‚Daß fie ‚diefe 2 | Sec | 
ihren Familien ,, mit Tanzen,,und Erge 
‚vor den Thoren zubrachten ‚Die, Thracier feye 
sen. auch Das Seit ihres C —— zius h “ 
‚der Nacht. Um. Diefer,,L ! erb 
die Athenienſer die Verehrung 
F ‚ihrer Stadt 1)... Nächtliche Zufammenfünfe 
‚ihnen. in, verfchiedenen 2 ehe sei u 
ſeyn; wenn, fie,aber dieſer Meynung gemäß, hatte 
„verfahren wollen ,. jo Be auch Be fin 
ſchen Geheimniſſe k)..abfhaffen follen, „welche 
aus Thracien nme dem en, und 
auch * 2 ackelt 
ert wurden. Auch en der Urſa 
— den — en „mic Im 
acchus der. verwechſelt, welcher 
> Phanaces s Pbaufterins.)),. er Gott, der Faden, 
oder nur r ‚der nachtliche ʒott/ genannt wurde, 
& ERSTER Ion weil 
N 67% Tate Rt Sueo- Cothicae. ‚cap. 4. P- 24. 
g) Strabo II, 164. — 
 h)uSsrabo X,iaro.aı 1 W {& AR 
i) Cicero de Leg. II. cap» 37. q inf. * 
x) Suidas in Ienonsiay. —— 
1). Aufen. Fig 29: Taetzes a —— Pr am. 
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meil feine Geheimniffe bey der Mache gefeyert wur⸗ 
den. Es war zu Rom ein alter Gebrauch), nad) 
welchem das Frauenzimmer aus der Stadt, gegen 
den Anfang des Frühlings, an dem Tage, weicher 
Regifugium m) genennet wurde, in den ariciniz 
Pl giengen, ihre Andacht dafelbft zu ver- 
richten. Dieſe Gewohnheit erforderte, daß fie zur 
Nachtzeit fich dahin begaben, und daß jede Haus« 
mutter der Diana eine angezündete Fackel bringen 
mußte Macrobius n) merfer au an, daß 
wenn die Aboriginer ihrem Dis-opferten, fie bren- 
nende Lichter auf die Altäre feßten. Und obgleich 
die Celten ihre gottesdienftlihen Berfammlungen 
gemeiniglih bey Monvenfchein hielten: fo brachte 
dennoch jeder von ihnen fein Licht oder feine brennende 
Fackel mit, welche fie vor dem Baume, oder vor der 
Duelle, oder. vor dem Steine niederfeßten, der der 
Gegenftand ihrer Verehrung war. Es muß Diefer 
Misbrauch in Gallien und in Deutſchland, au 
noch nady Einführung des Chriſtenthums im Gange 
geblieben feyn, da noch eine große Anzahl von Kir« 
chenordnungen und Capitularen vorhanden ift, die 
denfelben verdammen. Go verordnet ein Capitulare 
Carls des Großen 0) folgendes: „In Anfehung, 
der Bäume, Steine und Quellen, wo einige unver« 
nünftige Leute hingehen und Lichter davor anzünden, 
und andere. abergläubifche Handlungen vornehmen, 
| —J verordnen 
m) Stat. Sylv. IH. ı. Ovid. Faſtor. IM. 269. Pros 
pert. 11. Eleg: 32. Bar, } 
n) Saturn. I. cap. 7. RL — AR 
o) Cap. Carol. M. Lib, I. Tit. 64. p. 239: 
22. Band. ——n J— 


N 





verordnen se; Pr diefer fi ſtrafb e und in den 
gen Gottes fo abfeheuliche Misbra ch abgeſchaffet, 
und an allen den Orten, wo er ſich —— — —J— 

lich ausgerottet werdei,, Hier iſt noch ein anderes 
von gleichem Inhalte p)ꝛ „Wen fih in einer” 
Pfarre noch Ungläubige finden , ‚die Fadeln’angün- 
den , und den Bäumen, den Que en, und Steinen 
eine beſondere gettesbienftliche, Ehrfurcht erweiſen; 
ſo ſoll der Pfarrer, welcher dieſem Misbrauche ab⸗ 
zuhelfen unterlaſſen wird, wiſſen/ OR er einer wahre 
haften Entweihung ſchuldig iſt. Sn —— 
Kirchenverordnung, in der Sammlung. des Bur 
chards g), wird: geſaget: Ihr ——— 
einer Duelle begeben auf einen Kreuzweg „unter ei- 
nen Baum, oder. vor einen ‚Stein, un 
bet ihr, aus Ehrerblethung für dieſen Der, ei fie ct 
oder eine Fackel angezünder. ., ‚Die chriftl lich 
Rirche hatte Urfache, diefen Ab —— zu — 
dammen, weil er noch) ein Theil? der 5 beiönifchen Ab: 
goͤtterey mar, eine, gottesdienſtlich 2 Ehrerbiethung 

‚welche der Gögendiener den Bäumen, Quellen, un 

“Steinen erwies, weiche er als ein ge ven, 
eine Wohnung feiner Gottheiten betrachtete. 
übrigen, gber war es ——— * a eute, wel⸗ 

















———— Gebeh —2 PARIS richte eh 
ohne Licht dahin giengen. Es iſt hierbey etwas ganz 
bg ’ * die — Kühe, melde ihre 
R Bere 
> * M. Lib. vmn Ti: * p- —* 


q) Burchardi Coll. une: nr — Lib. 
KIR DB, 970. SER... 7 
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Berfammlungen am hellen Tage bielte, den Neube⸗ 
fehrten dennoch erlaubte, ja gar befahl r), die Ker⸗ 
zen, die ar ihren Gögen brachten, dem Herrn 


nen 

. eh; were, mich von meinem End zwecke nicht 
"weit. entfernen, wenn ich anmerfe, daß die Gewohn- 
heit, welche die celeifchen Bölfer beobachteten, ſich 
des Nachts zum Dienfte ihrer Gottheiten zu ver- 
fammien, den Urfprung zu einer Fabel gegeben dat, 
‚welche eben fo alt, als in dem Gemüthe des: gemei- 
nen Volkes eingewurzelt iſt: namlich zu der Fabel 
vom Sabbathe, oder von der nächtlichen Zuſammen⸗ 
kunft der Heren. Da die hriftliche Religion in 
Gallien und in Deutfchland durch die landesherr⸗ 
liche Macht völlig war eingeführee worden: fo 
fehlichen ſich die Perſonen, welche der alten Religion: 


noch zugethan blieben , des Nachts heimlich weg, um 


fich im die Berfammlungen zu begeben, welche auf 
dem Felde und in den Wäldern gehalten wurden. 
Der Dienft ſelbſt/ welchen man der Gottheit in die⸗ 
fen 2 jenfünften erwies, beftund in Opfern, in 
Tängen, in Wahrfagereyen, und magifchen Cere⸗ 
monien. Die Druiden, welche bey diefem Gottes 
dienfte vie Aufſicht Hatten, ruͤhmeten ſich noch außer ⸗ 
dem, daß fie Wahrfager wären, welche das Ver: - 
gangene, Gegenwärtige, und Zukünftige, und alles 
dasjenige wuͤßten, was in der Natur am meiften - 
verborgen wäre, und daß fie Zauberer wären, wele 
* das ———— beſaͤßen 2 sur; öde 


ten, 


5) Labbe Concil. Tom. IX. p. 474 Balar. Lapit. 
Tom. I. p. 956. ap. Keysler. p. 15. R | 





Von den geheiligten Zeit 


ren, die Menſchen in Thiere au verwandeln, uni 
durch ihre Zauberfünfte, bie ‚ganze Nat ur in Ur 
ordnung zu bringen. Alles dieſe m inigen Chri⸗ 
ften von weniger Einfiht Anlaß, die Heiden, meh 
che noch im Lande übrig waren, zu beſchuldigen, daß 
ſie Hexenmeiſter wären, auf Beſen durch die Luft 
ritten, naͤchtliche Zuſammenkuͤnſte mit den boͤſen 
Geiſtern hielten, und. mit gewiſſen Ceremonien um 
den Teufel herum tanzten, der ihnen unter der: Ger 
ſtalt eines Bockes erſchiene und bie ‚Ehrerbiethung Ä 
fi) von ihnen leiften ließe. Was man am! meiften 
hierbey bervundern muß, iſt, daß alle ‚fo gar ſelbſt 
die chriftliche Geiftlichfeit, : dieſen Fabeln Glauben 
beymaßen. Man ſieht dieſes in verſchiedenen al⸗ 
ten Kirchenverordnungen, welche Herr Keyßler ge⸗ 
ſammlet hat s), und welche den Gläubigen ſehr 
erſtlich verbieten, dem: Sabbathe beyzuwohnen, 
und an denen Wahrſagungen, Zaubereyen und mas 
giſchen  Eeremonien Theil zu nehmen, welche die 
Hexenmeiſter dabey verrichten, in der Abfiche, von 
dem böfen Geifte Einfichten ‚oder Reichthuͤmer zu 
ei elangeny ‚welche dieBorfehung ihnen verfaget hatte. 
Um wieder zu meinem Zwecke zu fommen, fo 
ift es fehr ſchwer, die Urfachen zu errathen, welche 
die Celten bewegen konnten, den Gottesdienſt in 
der Macht zu verrichten. Naͤchtliche Zuſammen⸗ 
Fünfte haben etwas ungewöhnliches und: gefährlidyes 
an fich, und ſchicken fih nur für diejenigen Kirchen, 
welche niche die freye —— — 4 
3 Er $i R iele 


2. ‚Burchard Lib.1. cap. Br * —D Ba Paris 1549. 
Du Frefne in Diana | 92. Keysierp. * 9. 
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Diefe Gewohnheit aber, des Nachts zufommten zu 

kommen, mußte vornehmlich diefen Völkern ſehr 
befchwerlich vorkommen ‚welche ihre Andacht im 
Freyen, und an Dertern, die von ihrer Wohnung 
entlegen waren, verrichteten, und ſich daher genoͤ— 
thiget fahen, in der Macht einen weiten Weg zu ges 
‘ben, und'diefelbe unter freyem Himmel zuzubringen. 
Ich geftehe, daß ich kaum begreifen kann, mie eine 
fo außerordentliche Gewohnheit bey den Celten ſich 
bat einfchleichen , und eine fo lange Reihe von Jahr⸗ 
hunderten, hindurch erhalten Ffönnen, um fo viel 
mehr, Da ich nichts in ihrer. Religion finde, worauf 
diefer Gebrauch fich hatte gründen Fonnen. Ju⸗ 
lius Coaͤſar faget zwar, in der von mir angeführten 
Stelle; daß die Gallier glaubeten, daß fie von dem 
Gotte Dis abftammeten, und daß fie um. diefer 
Urfache willen, die Zeit nad) der Zahl der Tage 
und nicht der Mächte abmäßen. Allein‘, es iſt au⸗ 
genſcheinlich, daß Julius Caͤſar den Dis der Grie⸗ 
chen und Lateiner mit der Gallier ihrem, bey 
dieſer Gelegenheit,’ verwechfele hat. Die Römer 
opferten des Nachts dem Pluto und allen übrigen 
Gottheiten, welche die Herrfchafe über das: Reich 
der Sinfterniß’hatten. Hingegen war der Dis oder 

Teut der Gallier das Böchfte Weſen, der allgemei- 

‚ne Geift, der Schöpfer der - Welt und der, Menz 
ſchen. Man gab ihm Valhalla zum Aufenthalte, 
das iſt, die Wohnung der Herrlichkeit und der 
SGluͤckſeligkeit. Warum widmete man ihm alſo vor⸗ 
zuͤglich die Nacht, an ſtatt des Tages? Ich geſtehe, 

daß ich dieſes nicht weiß, oder daß ich wenigſtens 
nichts gewiſſes hiervon ſagen kann. Und wenn man 
x 53 ar 








in Betrachtung zieht, af Def ru außerordentlich 
Gebrauch) ehedem faft allen Bölfern in Eure a ge 
mein war, fo wird. man durch dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung natuͤrlicher Weiſe auf die Meynung ers 
daß fie alfe diefelbe von einem Orte her harten, und. 
daß fie, urfprünglic) einerley Dölkerfehct ausmad) 
ten. Wenn es mir nun erlaubet ift, meine Muth⸗ 
maßungen vorzubringen, fo vermuthe ich, erftlich, 
daß Diefer Gebrauch von der ehemaligen Lebensart 
ber celtifchen Bolfer feinen Urfprung bat. Sie 
waren mehrentheils Hirten , und konnten ihre Heer⸗ 
den nicht ‚eher verlaffen, noch zuſammen kommen, 
als zur Nachtzeit. Was aber zweytens am mei⸗ 
ſten beytrug, dieſen Gebrauch einzuführen , und zur 
Gewohnheit zu machen, ift, nach meiner Meynung, 
diefes „daß die nächtlichen Zufammenfünfte zu denen 
Wahrfagungen und magifchen Ceremonien, welche: 
das Wefentliche in der celtifchen Religion: aus⸗ 
machten, am meiſten bequem waren. Dieſe Voͤl⸗ 
Fer würden zu loben geweſen feyn, wenn fie die Ein⸗ 
ſamkeit und Stille deswegen geſuchet haͤtten, um 
die ‚Gottheit, ‚ ohne alles Gepränge, und in seiner 
vollfommenen Faffung der Gedanken; —— 
Allein, da ſie ihre gottesdienſtlichen Zuſammenkuͤnfte 
weit von den Städten und Dörfern, an kan 
‚und wuͤſten Dertern hielten, damit die Gottheit, 
' Die, nad) ihren Begriffen, nur ihre eigenen Werke 
erfuͤllete, einen offenen und freyen Weg häfte, und 
damit ihre Wirfung durch Feine fremde Urfache un- 
terbrochen würde, fo hatten fie auch den Aberglay- 
‚ben, die Nacht zum Dienfte ihrer Götter zu beftim- 
PR; weil fie ſich einbildeten, daß Die Zeit 9 die 
atur 
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Natur in einen, Art von Stille, ſich befindet, Die ge: 
— die Stimme der Gottheit zu hoͤren, 
und die Zeichen und Warnungen wahrzunehmen, 
welche ſie dem menſchlichen Geſchlechte gaͤbe. Die 
Zauberer nahmen: ihre Ceremonien auch nur des 
Naches vor, wo eine verlegte Einbildungskraft Ge: 
fpenfter und: Erfcheinungen- zu ſehen glauber, welche 
den: Augenblick wieder verſchwinden, ſo bald der 
Ras. fich zu zeigen anfaͤngt. 
Es ſcheint nicht, daß die. Celten Pine Monate 
—3 Jahre in Wochen abgetheilet, noch daß fie eis 
nen. Tag in jeder Woche dem Dienſte ihrer Götter 
gewidmet hätten. : Aber. etwas anders: iſt gewiß, 
nämlich, daß ſie gemeiniglich den Mondenſchein zu 
ihren öffentlichen und feyerlichen. Berfammlungen er⸗ 
waͤhleten t). Alſo verſammleten ſich die Celtiberer, 
und die an der mitternaͤchtlichen Seite an ſie an— 
graͤnzenden Voͤlker bey der Nacht zur Zeit des vollen 
Mondes, um einen Gott ohne Namen zu verehren, - 
und-brachten, nebft ihren. Familien, außerhalb den 
Thoren, die ganze Nacht mit Tanzen und Ergög- 
‚lichkeiten zu. Eben dergleichen Gebrauch war aud) 
bey denen Germaniern eingeführet. „Sie ver⸗ 





ſammlen ſich, ſaget Tacitus u), wenn ſich nicht 


eine unerwartete Begebenheit jaͤhling ereignet, an 
feſt geſetzten Tagen, zur Zeit des neuen oder vollen 
Mondes. Sie glauben, daß dieſes die bequemſte 
Zeit iſt, ihre Geſchaͤffte abzuhandeln.,, ‚indem fie 
den Göttern die Tage, wenn neuer Mond oder vol- 
io Mond war, beiligten, ‚6 ‚aielten fie dafür, daß 
— dieſe 
RR): Siehe oben. SE ERBEN AR MN 

u) Taeit. Germ. Cap. Il. ae — 
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dieſe Tage am —“ a — ienfelbe 


der Verehrung und dem Gebethe ihrer X Anbether be⸗ 
ſonders guͤnſtig waͤre und ihren Berathſchlagungen 
alsdenn auf eine beſondere Art beywohnete. Die 
Gallier hielten gleichfalls ihre Zuſammenkuͤnfte 
bey Mondenſchein. Dieſes iſt der Grund, warum 
ſie ihre Monate und ihre Ja ahre nicht von der Zeit 
an rechneten, welche wir den Neumond nennen, 
ſondern von dem Tage an, da derſelbe ein Hinläng- | 
liches Acht gab, ihnen zu feuchten p wenn fie ‘in ihre 
geheiligten Harter giengen, oder davon wieder zus 
ruͤck kamen. „Die Druiden, faget Plinius v), 
ſammlen die Eichen! -Miftel am fechften Tage des 
Monden, und auf dieſen Tag ſetzen fie den An 
der Monate, Jahre und Jahrhunderte, ‚welche bey 
ihnen dreyßig Jahre halten, Sie gründen diefen 
Gebrauch darauf, weil zu diefer "Zeit der Mond 
ſchon ſtark genug ift, ob er gleidy noch nicht zur 
Hälfte feiner Größe gekommen iſt.Dieſe Art zu 
rechnen ruͤhret nicht aus'der alten’ Aſtronomie her, 
‚welche den Neumond nicht von dem Augenblice ſei⸗ 
ner Conjunction mit der Sonne an, oder von da an 
rechnet, wo er aus den Strahlen derſelben hervor 
koͤmmt, fondern von dem Tage an, da er zuerſt zu 
erfeheinen anfing. "Der Mond aber koͤmmt vor 
denm fechften Tage zum Borfcheine. Ich gebe noch 
weniger der Muthmaßung  dererjenigen Deyfall, 





welche geglauber haben, daß die Ballier ein &- 


hbeimniß an der Zahl —— — — x), 
| Aunpen 


v) Plin. H. N. XV. cap. — 
x*) Rel. des Gaulois, Liv. I. p. 141. 


der alten Gallier u. Deutſchen. 297 
Zindem ſie diefelbe als die geheiligte vorzüglich vor 

den übrigen betrachtet haͤtten, und in ihrem Aber⸗ 
glauben ſo weit gegangen waͤren, daß ſie derſelben zu 
‚Ehren; die gewoͤhnliche Ordnung der Monate, Jah— 

re und Jahrhunderte übern Haufen geworfen haͤt⸗ 
ten¶Die Worte des Plinius koͤnnten vielmehr 
zu verſtehen geben, daß die Gallier einer andern 
Art von Aberglauben beygefallen ſind, welche den 
Sterndeutern und Zauberern ziemlich gewoͤhnlich 
iſt, namlich‘, daß fie ſich einbildeten, daß die Ei- 
schen=Miftel und die übrigen Pflanzen mehr Kraft 
‚hätten, wenn fie unter gewiſſen Geſtirnen, oder un⸗ 
ter gewiſſen Mondsveränderungen, gefammlet wuͤr⸗ 
den. Allein, dieſe Worte haben einen viel unge⸗ 
kuͤnſteltern und natuͤrlichern Sinn. Da die Gallier 
ihre Verſammlungen bey Mondenſchein hielten, ſo 
fiengen ſie dieſelben jedesmal an dem Tage, da er 
ſtark genug war, an, das iſt, wenn er fo helle 
ſchien, daß er ihnen leuchten: konnte. Wie es 


ſcheint, fo dauerten dieſe Verſammlungen hernach 


fort, bis zum vollen Monde, und vielleicht bis zum 
letzten Vierthel, doch alfo, daß diejenigen, welche 
beym Deumonde und beym Bollmonde: gehalten 
‚wurden, die zahlreichften und feyertichften: waren. 
. „Der fechfte Tag des Monden war alfo der Anfang 

‚Der Monate und Jahre, weil diefes der Tag war, 
an welchem die öffentlichen gottesdienftlichen Hand: 
Jungen anfiengen. Es komme mir ſehr wahrfchein: 

lich vor, Laß diefe Are, den Anfang des Monats 
‚vom fechften Tage des Monden anzu zählen, ven 
. Bermsniern und gemein war, und dag 


eben 


eben deswegen dieſe V 







mondes ihren Göttern. eilig 
Tage nicht allein für diebequemſt 
DBerathfchlagungen, ſondern « 
Unternehmungen. DieDruideny), 

verlangeten, daß man an gewiſſen — Mon⸗ 
den, die Eichen⸗Miſtel ſammlen, und daß man 
eben dieſes beobachten ſollte, die Schlangeneyer zu 
ſuchen, denen fie eine große Kraft zuſchrieben. 
Man fieht auch, daß die. Prophetinnen 2), welche 
Arioviftus bey feiner Armee hatte, ihm er⸗ 
klaͤreten, daß die Deutſchen unfehlbar würben ges 
fhlagen werden, wenn fie nicht den Neumond er- 
warten *— um Er Römern: eine; — 
zu — BR Bil Br ee F 


Außer den gewöhnlichen, Berfammiungen, Mn —J 
che die Celten an gewiſſen Tagen des Monden hiel⸗ 


ten, hatten fie noch gewiſſe fenerliche Feſte, welche: 


jährlich jedesmal zu eben derfelben ahreszeic wi 





famen. Ufo redet Tacitus, zum Erempel, von. ' 


einem Fefte, das mit Aufzügen und feyerlichen Luſt⸗ 


barkeiten begleitet war, und welches die alten. 


Deutfchen der Erde zu Ehren feyerten a). Es 


war dieſes Die Feyerlichkeit der Verheirathung der- 


felben mit dem Odinus weiche die Hervorbringung 

‚der De —— Das — —— Thra⸗ 

geh eier 

y) Pliv. H.N. XXX. ———— 

z) Caef: I. so. Plat. Ce I m. Di Caff. Lib. 

XXXVIH. p. 90. BD; ci 2 
4) Tacit. de mor. Germ. Pr 40. 
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cier Cotyttia b) und Bendidia nach den Namen 
"der Götter nannten, denen es gewidmet war. Es 
war den Bacchanalien der Griechen aͤhnlich, und 
war von demjenigen nicht unterfchieden, welches vi 
anderes thraciſches Bolk unter dem Namen c) 
bacia begieng. "Das jährliche Seit, wel 2 bie 
Einwohner im Gevaudan d), drey Tage —— auf 
dem Berge Helenus feyerten. Auch noch dasje- 
nige, weiches die Angelfachfen e) im Monate 
April, der Göttinn — oder —— zu 
Map, | 


Das Frhe lichſi⸗ von allen dieſen Seften mar 
——— welches beym Anfange des Fruͤhlinges 
jedesmal gefeyret wurde, und an welchem ganze 
Nationen durch ihre Abgeordneten zufammen Famen, 
um über die Angelegenheiten des Staats Berath⸗ 
ſchlagungen zu halten. Es wurde durchgängig von 
allen feyehifchen und celtiſchen Voͤlkern beobachtet. 
Die Auswaͤrtigen haben es mit Recht den Campum 
Martium £) genennet, entweder weil es dem Gott 
Teut,oder Odin, der, nach der Lehre diefer Völker, 


der Kriegsgort war, gewidmet mar; odermweilder ge | 


woͤhnlichſte Vorwurf der Verſammlung darinn be- 

fund, daß da ausgemacht wurde, von welcher Seite 

man den Krieg dieſes Sa über anfangen wollte. _ 

| „Andere | 

»b) Se X. 470. e 

e) Hefych, in Sabaz. 

d) Gregor. Tur. de Gloria conf. cap. 2. 

e) Beda de Tp. Ret. cap. 13. 

f) — S. Remig. ap. — ne Tom. I P- 525. * 
er. P. 87. 
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Andere haben ‚es Campuny Majum g)- 

weil es in diefem ——— Drey 
Stuͤcke machten dieſe Feyerlichkeit vorzuͤglich merk⸗ 
wuͤrdig. Erſtlich, war es das Feſt der ganzen Na⸗ 
tionen, und nicht einzelne Kreiße, welche letztere 
wahrfcheinlicher Weife einige Zeit zuvor zuſammen 
famen , um ihren Abgeordneten, die fie auf die all- 
gemeine Berfammlung ſchickten, die noͤthigen Ver⸗ 
haltungsbefehle zu erteilen. Zweytens, opferte 
man bey denſelben Menſchen Opfer fuͤr die Gluͤckſelig⸗ 
keit des Staats, und um einen gluͤcklichen Ausgang 
des Krieges, welchen man anfangen wollte, zu er⸗ 
halten. © „‚Unter andern Göttern, ſaget Tacitus 9 
verehren die Deutſchen vornehmlich den Mercu⸗ 

rius; fie glauben fo gar daß es erlaubet iſt, Dem: 
felben zu Ehren, Menfchen zu fehlachten.„. Die 
Zeit, da es erlaubet, jafo gar anbefohfen war / dieſe 
grauſamen Opfer zu bringen, war — da die 
allgemeine Zufammenfunfe gehalten Man 
ſieht dieſes aus einer — nn ig: 
3, Die Semnones: verfammlen fich durch ihre Abge- 
ſandten an einem beſtimmten Tage, mitten in einem 
geheiligten Walde, und daſelbſt fahgen ſie ihren - 
barbarifchen Gottesdienft dadurch an, daß fie seinen 
———— 








5) vita S. Remig. ib. Sigeh, —— 66:. Eginh. 
cap. I, 2. 9... Paul. Diacon: Rer. Langob..Lib. III. 
cap. 18. p. 392. Hotoman, Franco- — * 


h) Tacit. de M.G. c. 9. 
i) Ibid. cap: 35. 
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wird x* Vielleicht iſt dasjenige zu dieſem Ge⸗ 
brauche zu rechnen, was Julius Cöfar ‚von den 
Galliern faget 1): publice ejus generis habent in- 
ftituta facrificie , nämlich Daß dieſe Opfer durch die 
Geſetze erlaubet waren, und bey der Berfammlung 
‚a Volkes öffentlich ‚gebracht wurden, und diefes ift 
ylaͤufig zu erinnern, die Urſache, warum ihre obrig⸗ 
keitlichen Perſonen nur auf ein Jahr beſtellet waren. 
Sie wurden bey dem Anfange des Jahres ın) jedes⸗ 
mal verändert, Herodotus n) berichtet auch, 
„daß die Scytben bey einem jährlichen Feſte, wel- 
ches fie ihrem Mars zu Ehren feyerten, unter an— 
dern Schlachtopfern den hunderten von den Gefan⸗ 
genen, die fie im Kriege gemacht hatten, aufopfer— 
ten.‘ Ich zmeifele hierbey nicht, daß Diefes nicht 
ſollte das Feſt ihrer öffentlichen Zufammenkunft ge- 
wefen feyn. Endlich war auch der Campus Martius 
vorzüglich vor ‚allen übrigen Feſten der Celten, eine 
Zeit der Ergoͤtzlichkeiten und des Schmaufens. Und 
da: die Würden: und Befehlshaber-Stellen auf der 
allgemeinen Zuſammenkunft vergeben, und da alle 
Geſchaͤffte auf denfelben nach der Mehrheit ver Stim⸗ 
‚ men ausgemacht wurden: fo fparefen die vornehmen 
Herren. weder Liebkoſungen noch Ankoften, die Stim⸗ 
men zu gewinnen, und Die Anzahl ihrer Clienten zu 
BISRRRREN und weil es ein vorzuͤgliches Mittel war, 
einen 


k). Caefo — —— celebtant barbari ritus 
horrenda primordia. ibid. 

1) — VI. 16. 

m) Caefar VII. 32. 

n) Herod. IV. 62. 
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einen Celten zu gervinnen, daß man ihm gut zu eflen 
und zu teinfen gab: fo Bielte der Adel und vie Häu: 
pter der Parteven, fo lange, als dieſe Feyerlichkeit 
dauerte, offene Tafel, Man wird ſich gewiß nicht 
irren, wenn man auch dasjenige zu diefem Gebrau- 
de rechnet ‚ was Herodotus 0)‘ fäget, daß ‚jedes 
Haupf der Provinzen jährlich ein Gaftmahl anftel- 
jete, bey welchem fi afle vie Tapfern einfanden, 
** einen oder mehrere Feinde im Kriege getoͤdtet 
Batten.., Die ſich tapfer erwieſen haften, wurden 
vorzüglich mit Schmeicheleyen und $iebkofungen 
‚ überhäufer, weil unfer biefem Friegerifchen Volke 
der Stimme eines ſolchen Helden die ganze Ber- 
fammlung benzufallen pflegte. Die Römer feyer⸗ 
ten ben dem Anfange eines jeden Frühlinges ein altes 
Feſt, welches vielleicht eben daſſelbe ſeyn koͤnnte, von 
welchem ich itzo geredet habe, Es war dem Vater 
Dis, welcher der Teut p) oder Mars der Celten 
var, gewidmet, Man opferte an demſelben dem 
Dis einen Menfhen, und nachdem dieſe barbari⸗ 
fihen Opfer waren abgefchaffer worden, behielt man 
ned) ein Bild davon beyz indem man menſchliche 
Figuren’ von Stroh in die Tpber warf. Dieſes 
Feſt fiel bennahe auf eben den Tag des Neumonden, 
an welchem die Celten —— hielten. 
Diony⸗ 
0) Semel ——e— unusqui — Prze- 
— —— — vini temperat, 
de quo Scythae omnes hoſſium homicidae bibünt 
etc. ibid. IV. 66. et non guftant qui nihil prae- 
clari operis ediderint, fed fine honore feorfım fe- 
dent, guae res maxima apud. eos eft ignominia. 
p) Herodur. Lib, IIL cap. 6. $; u, 
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Dioiyfinsiuen Halicarnaſſus q) hat dieſes ange⸗ 
merket: Man wirft, ſaget er dieſe Figuren in 
die Tyber,, kunge Zeit nad) dem im Frühlinge Tag 
‚und Nacht. einander gleich geworden find, an dem 
Tage, welchen die Römer die Idus des Maymo- 
nates nennen, an welchem; wie fie fagen, der Mond 
zu der Hälfte feiner Größe gekommen ift, und ven 
Monat in zween gleiche Zheite theilet. „, 


| E⸗ iſt nicht t noͤchig zu erinnern, daß außer den 
en. welche in dem ganzen Sande der Lelten ge- 
feyert wurden ’ es noch andere dergleichen gab, wel: 
che man nur in, gewiſſen Gegenden beobachtete. In 
dieſer Betrachtung gieng es bey den Celten, wie bey 
‚allen andern Voͤlkern, wo jede Provinz r jede Stadt, 
’ den Begebenheiten die ihr eigen find „einen An- 
, aß. zu einer Seyerlichfeit ‚zu finden pfleget. Alſo 
feyerten d die Einwohner der Inſel Thule 2), welches 
Island ift,. alle Jahre im Jenner ein großes Feſt, 
an welchem fie Sufbarkeiten, wegen der Wiederkunft 
‚der Sonne, anftelleten, Die einige Tage bernach auf | 
| ihrem S Jorizonte wieder. ſichtbar werden ſollte. Ich 
finde. über diefes noch ‚daß es Fefte gab, welche nur 
nach Verlauf einiger, ‚Sabre, wieder kamen. Das- 
jenige, zum Epempel,. ‚an. welchem die Beren Abge⸗ 
ordnete an den Zamolris abſchickten, welche fie i in 
die Hoͤhe warfen, und auf Hellebarten wieder auf: 
fingen, wurde, nad) einem Berlaufe von fünf Jah— 
ai — er Die — Voͤlker hatten 
ir — A: Frag 
9 Dion. Hal. Ib. 1. p. 30. —— 


Ri Procop. Gorh. II. cap. 15. P 423. 
8) Herod. IV, 94. 


Concilien ©, 1851. anfüßret, wo es heiße: >4 






— aller neun —— 
chem man den Goͤttern —*— nd ig 
nebſt einer gleichen Anzahl Pferde, Hunde, und 
Haͤhne zu opfern pflegte. Diefes mag genug ſeyn 
von den gel eiligten Zeiten und‘ Sefte 

Bölker.. "ch will nur noch eine inzige Anı ig 
hinzufügen. Naͤmlich: die Bölfer ‚in Gallien und. 
Deutſchland, da fie zudem Chriftenthume übers 
giengen, brachten fie zu den. en der Cheiften die 
Wahrfagungen, die Tanze, ven allen den übrigen 
abergläubifchen Gebräuden mit, die fie im Heiden: | 
thume beobachter hatten. Man fieht diefes in einer 
Verordnung des Königes Ehildeberts ‚ weiche der 
P. Labbe im fünften Bande en: Sammlung, der 
















nos querimonia proceſſit — facrilegia in p 
pulo fieri, vnde Deus laedatut et populus per pec- | 
catum declinet ad mortem , nodes pervigiles ER 
ebrietate, feurrilitate, vel-canticis, etiam in ij 
ſacris diebus Paſcha, Natale Domim et reli liqui 
vitatibus vel adveniente Die Domini ‚dan! 
per villas ambulare, ae Ben SZ DIRURR 
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der gothiſchen Bauart, | 


CU ri Be an HIRL Nö human 
er Aus dem Geiitteiiens, Magazine, 
ar S ‚November 1758. ©: — 


— e | ER 
ee a rt N DE, Rn ui 

ad ra dest 15 * — ruft 
30 nen] Mein —— 3 * —— —— — * 


tan re 
| s-ift.i der. „Betrachtung, ‚derer, he > fich it. 
de Alterchuͤmern deſer Si beſchafftigen, 
Xnicht unwuͤrdig, den ne derjenigen. 
Gebä Aube. zu. unterſuchen welche insgemein gothi⸗ 
ſche genannt ‚werden... Es iſt ift überall, befannt,. daß 
amdiefen — ein in Erſtaunen ‚feßeudes.feper- 
liches, Weſen zu bemerken — viel dauer⸗ 
haftern fahr in das muͤth mach Jet, als alle 
die ſo genau beobachtete Richtigkeit an den griechi⸗ ⸗ 
ſchen Muſternʒ gleichwol iſt dieſer Eindruck im ge⸗ 
ringſten nicht eine —— der Uebereinſtimmung 
und der Verhaͤltniß; m ap indejfen Bo ge: 
ftehen, daß er nicht von | er bie ———— naͤßigen 
Ungeſtalt berruͤe Es iſt 


then fich — der Stärke, als 6 Schönfen, befife en 
‚baben; daß fie darauf sejehen } ihren. Gebäuden -- 
22. Hund, miehr 
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ee. Bölfer, der Angels 


geweſen find. Wenn man 
Zeit, ‚da fie. zuerſt in der $ 









mehr.ein ı Fühnes und. m 


- reiches und zärtliches er und 


a ieber.du 
tete —— als A | —* 





Ichrhunderi —— indem 6 iefelben angenoms { 
men haben, daß die. gochiſche Bauart ‚mit dem 


erſten Einfalle der Daͤnen oder Gothen, von glei⸗ 


chem Alter waͤre. Ein aufmerkſamer Rachforſcher 
wuͤrde geſchloſſen haben: waͤhrend der Wuth und 
Unruhe des Krieges ſey jede Wiſſenſchaft nothwen⸗ 
dig. unbekannt ‚geblieben; und. Feinde koͤnnten ihre: 
Künfte und Gebräuche. nur: erſt alsdenn in ein erober⸗ 
tes Land einfuͤhren, wenn ſie ſich daſelbſt ni | | 
laſſen haben, und mit den Eingebohrnen des Sandes | 
nur ein Volk ausmachen; Dieſes ha ed 
wohl befannt ijt, Der. Zuſtand unſerer Juſen um 

das Jahr neunhundert zu Hang. er Zeit allererft 
England. fein Haupt unter ‚Die Herr fe Awener 












— 


Danen, 
beugte. Wenn man daher Die oleserten Gehhutengg. | 
vor dieſem Zeitpuncte an rechnen will, heißt Diefes eis 
ner bloßen Meynung zu viel einräumen, und wenn “€ J 
befannte Begebenheiten wenig in Betrachtung zie | 

Es ift alfo ein hiſtoriſcher Sag, ; der fei 
kern Beweiſes bedarf, daß in 2 — v 
neunten Jahrhunderte nirgends go 
gi ‚im dieſer Sache en zur | 
elt befannt erden. Er | 






2: a: 
— 






hinaufgehen will: fo * wir unſere Auge 
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BERN NEEEIEN, IR 
auf die Verf e Kufnapme der Gorben in 
en, jur elcher Zeit fie von einem geſitteten 
auſgenommen wurden, und nachdem ſie lange 
herumir endes Volk geweſen waren, zuerſt an 
den Bequen nlichfeiten des geſellſchaftlichen Lebens, 
id an der Ordnung⸗ anfingen, einen Geſchmack zu 
5 ommen. In dergleichen Umftänden befanden 
ch/ wie wie wiffen, die Gothen/ unter dem Con⸗ 
= ei des Valens und Dalentinisnus, im letz⸗ 
—— der 288ſten Diympiade, im ı12gften 
sah e nach). ‚Erbauung der ‚Stadt Rom, md 
376 Jahre nach der’ Geburt unſeres Heilandes. 
Von bieſer Zeit an iſt es klar, daß die erſten Ge⸗ 
baͤude von dieſer Art in der Welt ſind zum Vorſcheine 
gekommen, naͤmlich gegen das Ende des ——— 
am Anfange des vierten Jahrhunderte.» u 
Die Gothen/ihrer barbarifchen Sitten, und 
— ihets Verftandes: ‚ungeachtet ‚' welche 
n allezeit hervorleuchtete, unterhielten bey 
denjenigen geheimen Stolz, den wir bey uns p 
‚oe dem! Bewußtſeyn der Verdienſte entſtehen 
Fett Es waꝛ eine Folge diefes ihres Stolzes, daf 
‚fie‘ ine-folche —— über‘ alle Diejenigen Ge⸗ 
bad die ſie antrafen, ergehen ließen, in der Mey- —9 
if ee Stande wären, etwas beſſe⸗ 
h; re Art ʒu erfinden und ins Werk zu rich⸗ 
und dag die Nachwelt/ wenn fie dergleichen. 
Entwuͤrfe von ihrer Erfindung fähe, von ihrer Böl- 
kerſchaft ſich noch groͤßere Begriffen nachen wuͤrde, 
als vor ‚jenen vortrefflichen Kuͤnſtlern, welche: in den 
fehönen Kuͤnſten den höchften. Grad der Schonheit 
Bei Zierlchteit erreichet hatten. 
J ran 
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o die ee; 9 päude die eigene Erfindun 
dieſes Volkes, oder ob fie nur bio yerfleidete Na 
ahmungen oder. Eopeyen ‚der griechifchen 

find? Um allen une en Beariffen ier L 
‚kommen ; fo verftehe id) allemal, wenn ich von de 
gothiſchen Gebäuden rede, die alten ge em 
‚Denn es giebt zwo Arten t ber got iſch hen Bauart, 
eine ältere, und eine neuere, | Jadon Die 

eine Berbefferung: der. vorigen, ‚ und im — 
Jahrhunderte bekannt worden iſt. ee 
. Damit ic) mir den Weg zur voͤlll lligen Auflöf un ing 
diefer Frage bahnen fann, , wird es ndchig feyn, die 
| —— vi wir von — * in rg 






— die Geſchmack 
"(wenn Die Pr fl die Sa ee der. ihnen 
insgemein zugeſchriebenen Gebaͤude find,). müfen 
) ſich hier in dieſen erſtern Verſuchen m —— 
irgendwo, zeigen; denn wir Fo önnen ı mabrfcheinlicher 
Weife annehmen, daß die aus. den neuer m sen 
der griechifchen Zierlichkeit ſich ſchon — 
in etwas naͤhern, welche ungefaͤhr! in Air n hen- 
ten Jahrhunderte unter ung ‚in vollem Glanze wie⸗ 
der empor zu kommen anfing; 1 d wenn wir 3 
Muthmaßung nad) diefer le legtern einrichteten, wur 

den mir viele Irrthumer hmen. Es iſt ißo be 

den Unterfuchern. der Alterth ͤmer ausc ma ht, da 
‚das allerältefte gotbifche Gebäude wir in Die 
fem Königeiche * die Kirche in Brinftead 





























le 
etzet, i N af fich eine “oil Brögere 


Grobheit und 






d Armuth in der Ausarbeitung diefes 
eg et, — wir an irgend einem von die⸗ 
Art antref Eine kleine aufmerkſame Be⸗ 


RN 






n cku BR, — Die‘ der Einficht unferer Und. 






ıcher der Alterthümer entwifchet find. 
jerhaupt bemerfet man bey der Unterſuchung 


— veralteten Gebäudes, daß es den Gebäuden 


von dieſer Art, die darauf "gefolget, fo ähnlich ift, 
als die Entfernung der Zeit geftattet. Der Ent⸗ 


wurf und die Zeihnung find eben diefelben;-allein 


die Ausführung iſt viel rauber. Da dieſes hier der 


erſte Verſuch war: fo wurde es auch, aus Mangel 
erfahrner Kuͤnſtler ‚sehr ungeſchickt ausgearbeitet. 
Wir. wollen nun die verſchiedenen Theile Diefes 
Gebäudes, . aus, welchen es befteht, betrachten, und 
fehen, ob wir. nicht durch die Vergleichung dieſen 
entſcheiden koͤnnen. Es iſt ganz offenbar, 
aß die Gothen die Bauart mit Saͤulen verſtanden 
en. Ein ſorgfaltig merkſames Auge wird bey 
a Blick auf die Kirche zu Grinſtead, vielleicht 
wegen der oben angefuͤhrten Urſachen, keine regel⸗ 
maͤßige Saͤule erblicken; ; aber es wird Doc) eine un⸗ 
geſchickte ‚Nachahmung davon entdecken. Es ift 


‚nicht weniger Elar, daß die Gothen eine Erkenntniß 


hatten, gemwölbte Bogen von einer Säule zur andern 
zu führen. © Es ift diefes an diefem Gebaude mehr 
‚als zu ‚Deutlich, zu bemerfen. Sie find zwar Feine 


regelmäßigen halben Eirfel, fondern es find vielmehr 


— Rs; ; woraus wir. Bra fehen, daß 
u 3 dieſer 


— 
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dieſer Einfall von den regelmäßigen, Bogen entlehnet 
iſt. Man ſieht zugleich, daß ihnen der, Gebrauch 
das Gebaͤude in drey Theiler( yles — 
kannt geweſen iſtz und wenn das Verhaͤltniß und die 
Richtigkeit in ihren Abtheilungen fehlet? ſo beweiſt 
dieſes nur, daß den Baumeiſtern die Sorgfalt für 
die Richtigkeit der Ausfuͤhrung, nicht daß ihnen die 
Wiſſenſchaft fehlte. Wir finden hier weder Archi- 
trab, noch Frieß; allein wir muͤſſen betrachten, daß 
es nicht nöthig war, dieſelben hier anzubringen: denn 
die maßiven Saͤulen dieſer rauhen Zeiten trugen nie⸗ 
mals regelmäßig gerade Mauern, ſondern ſie endig⸗ 
ten ſich da, wo die Schenkel der Winkel zuſammen 
ſtießen, welche die Bogen, die dazwiſchen waren, 
ausmachten. Ungefaͤhr um das zehente Jahrhun⸗ 
dert werden wir eine Morgenroͤthe der Wiſſenſchaft 
zuerſt gewahr. Die Kuͤnſtler in dieſem Zeitpuncte 
ſcheinen einen Fleiß an ihren Werken angewendet zu 
haben, Der der Geſchicklichkeit naͤher koͤmmt, und 
ſich alle Muͤhe gegeben zu: haben, die Abficht zu er⸗ 
reichen, die man ſich vorgeſetzt hatte. Um dieſe Zeit 
bemerken wir eine Saͤule mit einem Schafte, die 
zwar eben nicht regelmaͤßig, dennoch aber wohl aus⸗ 
gedruckt iſt. Das toſcaniſche Capital fing nun⸗ 
mehr an , ſehr merklich zum Vorſchein zu. kommen, wo 
nicht die ganze Saͤule nur undeutlich ausgefuͤhret war. 
Denn fuͤr was kann man ſonſt die kleinen Saͤulen 
halten, welche gleich etlichen kleinen Kindern, die 
ihre Mutter zaͤrtlich umarmen, um den Hauptſchaft 
herum ſtehen? Der Bogen, darauf eine Mauer 

ruhet (Buttrefs), fönnte man bey dem erften Anblicke 
für atwas befonderes halten, allein diefes ift nur Re | 
ey 





der gothiſchen Bauart, gu 
bey der‘ ee Es iſt bieſes eine ſchlechte 
Nachahmung "der auswendigen Seitenfäulen, auf 
‚ welchen zum en die Dächer an ven alten Tempeln 
tuheten. "Det Giebel (Pinnacle) ſcheint das einzige 
Werk des Genies bey; diefen gothiſchen Ueberbleib- 
fen; zu ſeyn welcher, ‚wie man geftehen muß, eine 
- artige Wirkung, und die ſich nicht verliert, hervor 
———— doch dienet es bloß zum Zierrathe, und 
gehoͤret alſo niche mit ju den Theilen des Gebäudes, 
ad die Abfi icht deſſelben verlanget. 
Dieſes iſt der urſpruͤngliche Zuſtand von demje⸗ 
nigen, was man die gothiſche Bauart nennet, wo⸗ 
bey wir weder Genie, noch Entwurf, noch Reuig⸗ 
feif, in Anſehumg der Erfindung des Hauptgebaͤu⸗ 
des, entdecken Weshalben wir bey der vorgegebe⸗ 
nen Frage uns durch eine Art vom Zwange genoͤthi⸗ 
set feben‘, Zzu geftehen, daß diefe rauhen Gebäude 
nur verkleidete Nachahmungen der geiechifchen Mus 
fter find, ‚Eine ſolche Verkleidung veranlaffete der 
Stolz, der ihre Baumeiſter überredete, diefe Ges 
baͤude würden in den nachfolgenden Zeiten, bey Ver⸗ 
deckung des Betruges, für Originale gehalten wer⸗ 
den. Hierzu? fomme noch ein Umſtand, der die 
Sache er allen Zweifel feet; nämlich, daß diefe 
Gebäude ganz gewiß von griechiſchen Künftlern 
‚find aufgeführet worden, da die Borhen feine eige⸗ 
ne hatten. Sie wurden unter der Aufſicht gothi⸗ 
ſcher Meiſter geführet, deren Amt darin beſtum 
ihren griechiſchen Arbeitern aufzutragen fie fol Ä 
ten etwas erfinden, das mit dem, tvas fthon da mar, 
feine Aehnlichteit hätte. Allein die ehrlichen Grie⸗ 


hen konnten einem fo harten Oebothe nicht gehor⸗ 
14 ſam 
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ſie von ihren wilden Beherrſch 
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ſam ſeyn. Das Gefuͤhl von den 


Mation kam wieder,» alle nuͤl 
gen ungeachtet, daſſelbe e zu unte N war 
eine Folge der Lockungen ihres naCirtidin Sieben, ; 
daß fie das Ungeſchickte an en — * Dich. 
griechifche ‚Erfindungen zu. m bern ſuchten, ur 
die Nachwelt follte, dur ) biefe U des Al- 
terthums, die harten Beginn erfahren, die 
hern durch den Zwang 
erduldeten, ver Freyheit ihres Genies, deswegen fie 
a. fo Tange fo berühmt geweſen * Einhalt zu 
Dieſes war der Kunfig riff, deſſen man ſich 
ver "Erfindung diefer Gebäude bediente. Ihn zu 
entdecken, gehoͤrte mehr Einſicht als in einem 905 
rhiſchen Genie wohneee.. 
Ein ſcharfſichtiges Auge, * ‚gemeine Augen 
fehen nichts ,) wird fich mit diefer Entdeckung uͤber⸗ 
fluͤßig beſchaͤfftigen koͤnnen. Einem ſolchen Auge 
wird die gorbifche Bauart, wie eine grobe‘ Nach⸗ 
Beine Ka die ein. Maler. von einem 
machet. Der Umriß bleibt 
die Stellung und der Aus⸗ 
Deu < an Arena Deren verändert me 1 uns 
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Bd pie An nzeige BR 
daß der im Jahre 1682 — 2 


na x an: Jar 


.  md.von Halley. 


nach der Newtonianiſchen Theorie 
RN auf gegenwärtige Zeit | 


vorherverfündigte Komet 

nn; virklich ſichtbar fey;. “ 
und Be: derſelbe in der Folge der Zeit 
—* —— haben Ka 


an m Cebhaber der Sternieifenfeafe. | 


\ er Comet; toelehen, hie Aſttonomen bisher ſo 
D ſehnlich erwartet haben, derjenige namlich, 
m - „welcher 1682 fichtbar geweſen, und nach der. 

Nerotonianifchen. Theorie ‚von Halley am erſten unter 
allen Cometen mit Zuverlaͤßigkeit auf, die gegenwaͤr⸗ 
tige Zeit vorher verfündiget worden, iſt wirklich er⸗ 
ſchienen; wiewol man ihn itzo nicht anders, als nur 
durch Ferngläfer , (wobey ic) mid) eines drey huhie 
gen aftrenomifchen Tubi bedienet) wahrnehmen kann. 
Man wird ihn aber in der Folge ber Zeit deſto an⸗ 
ſehnlicher erblicken, ja er wird unter die ſo genann⸗ 
ten Kran Cometen mit Recht zu zählen feyn, nur 
15 daß 





er * 
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nach der Theorie, an welchen 9 ikerir Dog’. 
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daß wir feines größten Anſehens Hier zu Lande ber 
‚bet werden, meil der —— es Um 
des, nur in den ſuͤdlichen Ländern, ‘ ee. "anf | 
Autze Zeit, ſichtbar ſeyn wird. Doch wird er kurz 
vor ſeiner Verſchwindung uͤber unſern Horizont, 
noch in einer anſehnlichen Größe, und — * 
als Jupiter, mit einem beträchtlichen Schweife, 
doch unter etwas mißlichen Umſtaͤnden, ſich darſtel⸗ 
len.Er wird auch nad) der Zeit wieder in eben der 
letztern Geſtalt, doch herrlicher als vorher, wiewol 
hernach in abnehmender Groͤße Kern ‚Stange ‚ uns 
Board EN ET SDE TITTEN 
Einem Landmanne in Sachſen/ } ——— Ps; 
Kicfch 7 zu Problis bey Dreßden, war es vorbehal⸗ 
ten, dieſen Cometen zuerſt zu entdeden, jedoch ohne 
zu wiffen, mas er für einen herrlichen Fund gethan. 
Seine Beobachtungen von 25. und 27. December 
1758 find von einem ämfigen Liebhaber der Aſtrono⸗ 
mie, dem Acciscommiſſatio, Herrn D. Hoffmann, 
in denen Dreßdner — — 2. Anno 
1759. angefuͤhret ‘worden, welcher ſolchen auch am 
28ſten December 1758. ſelbſt obſerviret hat. Asi 
dieſe Beobachtungen zu Gefichte bekam, und foldh 
mit denen Umſtaͤnden, die der obgedachte zu erwar⸗ ö 
tende Comet zu diefer Zeit nad) der Theorie haben - 
fönnte, zufammen hielt: fo fand id) eine ſolche 
Uebereinſtimmung / daß ich ſofort auf die Gedanken 
verfiel: Dieſer Comet ſey ‚derjenige, pelchen wir ers. 
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derſelbe, wenn es der gehe joffte Comer’ Be 
Solge der Zeit erfcheinen müßte, und erwartete nint- 
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* en heitern Ban, um au ſehen ‚ob mei⸗ 
ne Vorher erverkuͤr tigung: mit der That überein kom⸗ 
men. würde Es erzeigte fich aber der Himmel nicht 
eher ,.als.am ıgren Januar 1759, -günftigz-und id) 
fand Durch» einen dreyſchuhigen aftronomifchen: Tu> 
am den Comet an Deinjenigen Orte ‚an welchem er 
nach der Theorie feyn ſollte. Den folgenden ofen 
— muar ſah ich ihn wieder von ſeiner vorigen Stelle 
vickläufig; fortgeruͤcket, und fo, wie es die Theorie 
erheiſchete. Hierdurch war ich nun überzeuger, daß 
Diefer- Comet der. erwartete und. fo fehnlich-errwünfchte 
wirklich fey. Es war alſo weiter nichts uͤbrig, als 
die Phaͤnomena dieſes Cometen auf die Folge der 
Zeit vorher, ausfuͤndig zu machen, um vorbereitet zu 
feyn, damit derſelbe ‚gehörig. hernach am Himmel 
gefunden und obſerviret werden koͤnne. Das, was 
ich ausfuͤndig gemacht, will ich nun erzählen, 100. 
bey aber in Anſehung derer Aſtronomen zu erinnern, 
daß man die hoͤchſte Schaͤrfe in der Proͤdiction 
nicht erwarten dürfe, theils, „weil der. obſervirte 
Dat. des Cometen/ ‚der zu diefer Praͤdiction als 
eine, ‚Balis diene; (da er allzu flein und dunkel er⸗ 
ſchien) nur beynahe durch die Vergleichung mit de⸗ 
nen Fixſternen hat beſtimmet werben koͤnnen; theils 
weil ich mich einer geometriſchen Conſtruction bedienet, 
um die Oerter des Cometen am Himmel in der Bes 
—— vorher ſagen, und andere zeitig genug zum 
Behufe ſeiner Beobachtung benachrichtigen zu koͤn⸗ 
nen. Es wuͤrde auch dergleichen Schaͤrfe in der 
Plaͤdictivn eine uͤberfluͤßige Sache feyn, da diefe 
nur darzu dienen. foll, um die Umſtaͤnde, worein 
a em: gerathen wird, überhaupt "anzuzeigen, 
| | und 
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den begehen. Anfang, eine: ges Hang 9 die 
Mitternacht des angehenden buͤrgerlichen Tages | bes 
zogen, in ein Verzeichniß bringen, Beni ein jeder 
fo fort den Weg des Cometen ut 
auf einer KHimmelscharte entwerfen, ı 
ſcceinungen feiner Bervegung ſich defto lebhafter fürs 
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Nunmehro ſollen die Umftände folgen, in welche 
unfer Comet nach der Theorie von Zeit zu Zeit gera: 
then wird; und die Erzählung foll fich vom ıgten Ja⸗ 
nuar 1759 "anheben. An diefem Tage ſtund der Co- 
met in feiner twirflichen Bahn um +25 des Radii 
der Erdbahn von der Sonne, und um 132 eben def: 

felben Radii von der Erde ab; dahero es J Wun- 
der, daß der Comer damals‘ fo klein, ſchwach am 
—chte und ohne allen Schweif erſchien, ® daß er nur 
durch Ferngläfer gefunden‘ und gefehen merden fonnte. 
Bon diefer Zeit an’ nähert ſich zwar der Comet in 
feiner Bahn der Sonnen beftändig bis zum 14ten 
März, da er fein Perihelium oder den Fürzeften Ab: 
ſtand von der Sonnen erreicher; dahero füllte er nad 
dieſem Umftande mittler Zeit an feinem ichte beftän- 
dig zunehmen, “und auch einen Schweif nach und 

nach erlangen. Allein, da er bis zum i7ten Februar 
ſich von der Erde anno enffernef, allwo er die 
größte Weite davon von 45% des Radii der Erdbahn 
uͤberkoͤmmt, (immittelft, daß feine Weite von der 
Sonne +73 am ızten Februar beträgt,) und. alſo 
aus diefem Umftande an ſeinem Sichte und feiner 
PORETONDEN. Größe abnehmen muß: fo werden fich 

Ä ‚Diefe 
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dieſe beyden Umſtaͤnde fo ziemlich compenfireit, folge | 


lich wird der Comet eben noch ſo unanfehnlich wie 


am ıgten Januar, mittler Zeit verbleiben. Nun: 
find vom r7ten Februar bis iſten März / da der Co⸗ 


met in Conjunctien mit der Sonne koͤmmt, nur’ 
zwölf Tage, binnen welcher Zeit alfo der Comer; we: 
gen der Nähe am Horizonte und der Daͤmmerung 
des Abends, nicht mehr wird koͤnnen geſehen werden. 


Dahero, fo lange der Comet des Abends itzo ſichtbar 


iſt, wird derfetbe gar unanfehnlid) und nur für vie 
Afteonomen feyn, die ihn an den angegebenen Oertern 


durch die Ferngläfer fuchen mögen. Dieſe Sichtbar⸗ 


keit des Abends wollen wir nach der Beſchaffenheit 


der Umſtaͤnde hoͤchſtens bis auf den ısten Februar 


einfchränfen, indem derfelbe amzgften Januar um 8% 
Uhr Abends und-am izten Februar um 74 Uhr uns 
tergehe; "worauf er ſich unfer die Sonnenftrahlen 


verbirgt. Weil der Mondſchein mie Eintritte des 
Februarii auch anfangt des Abends ftarf zu werden: 
fo möchte wegen dieſes fremden Lichts der Comet, 
bald.nach dem Anfange des Februarii, ſich unfern: 


Augen auch durch die Serngläfer entziehen. 


Nach dem ıften März, oder vielmehr wenige: 
Tage hernad), fängt zwar der Comet an, des More 
gens vor der Sonne aufzugeben ; er wird fich aber“ 
vor dem gten April aus den Sonnenſtrahlen nicht 


entwicfeln, daß er vor der Sonnen Aufgang des 


Morgens in der ſchwachen Dämmerung fichtbar wuͤr⸗ 
de. Bon diefem gten April an, will ich nun die Er⸗ 
fcheinungen des Cometen ferner anführen, um fo viele: 
mehr, da er nun in feine anſehnlichſten Umſtaͤnde ge⸗ 
varhen wird, Doch möchte vorher folgendes ju erin⸗ 
nem 
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N ‚Am iater ‚März iſt der Comet in ſeiner 
Bahn —— onne am allernaͤchſten, oder in ſeinem 
—— ‚Im diefer Abſicht muß der Comet alsdenn 
| aͤrkſte icht von der Sonne erhalten, und die 
feinen Schweif formirenden Dünfte müffen am weite: 
ſten von.dem Körper des Cometen abgetrieben wer= 
. den, oder ſein Schweif muß phyfice am längften ſeyn. 
J Deſſen ungeachtet wuͤrde unſer Comet alsdenn nicht 
gar anſehnlich erſcheinen, wenn er auch nicht unter 
den Sonnenſtrahlen verborgen wäre , fondern gefehen 
werden fünnte, immaßen.die Erde von dem Comet - 
allzuweit abſteht, wodurch fein Anfehen überaus vers _ 
‚mindert; werden müßte, DBom:ıgten März, an entfer= 
net ſich der Comer in feiner Bahn von der Sonne je 
miehr und mehr nach der Folge der Zeit, und in dieſer 
Abſicht muß das Licht, ſo er von der Sonne empfaͤngt, 
immer ſchwaͤcher werden, und die wirkliche Laͤnge des 
Schweifes abnehmen. Solchergeſtalt waͤre wenig 
Hoffnung vorhanden, unſern Cometen anſehnlich zu 
erblicken, wenn er ſich auch aus den Sonnenſtrahlen 
loswickelt woferne nicht gluͤcklicher Weiſe die Erde 
in ihrer Bahn dem in feiner Bahn fortlaufenden Co⸗ 
meten entgegen gienge, und ſolchergeſtalt eine ſchnelle 
Annaͤherung zu dem Cometen bewerkſtelligte. Hier: 
durch wird die vorige Verminderung des Anſehens über: 
fluͤßig erſetzet/ und er wird durch gedachte geſchwinde 
Annäherung uns ſowol ein ftarfes, obgleich ‚mattes, 
Nicht zeigen, beſonders aber unter einer fehr beträcht- 
"lichen fdjeinbaren Größe mit einem ſichtbarlich lan⸗ 
van, Schweife ſich darftellen. 
Am gten April hat der Comet der Erben fi, 
N reits ts ſo weit genaͤhert, daß er etwas groͤßer, als ein 
| 
| 
| 
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Stern zweyter Gröf 
wird auch gar Fennelic 
chender Morgendämm 
(denn er geht um 33 Uhr ! | 
füd- he ——— es ge tes — wid) 












nes ** Sichtes: — iner 
auf kurze Zeit mit bloßen Au en 3 
ben, wofern nicht ein fehr heiterer Hin mel 

fäme, Sein befannter Dar und die 5 e 
nen inzwifchen diefes erfegen. = mn mm 

Am ı3ten April wird der Comet. ‚einem Sterne: 
ber erften Größe gleichen und des Morgens um 3% 
Uhr in voriger Gegend des Horizonts aufgehen. Der 
ſtarke Mondſchein (denn es iſt Tages vorher Boll: 
mond) wird einen großen Theil feiries Anſehens be⸗ 
nehmen; und eben daher wird auch die: fiheinbare 
Laͤnge feines Schweifes, der fonft muchmaßlich 7 bis. 

8 Grad betragen möchte, fich fehr verringern. Hier⸗ 
ben ift überhaupt zu erinnern, daß von der Laͤnge des 
Schweifes nicht anders, als nur — —— 

Urtheil gefaͤllet werden kann, weil fi, phyſi 
Unmſtaͤnde darbey einmiſchen, die nicht in unfe On 
walt find. So ift auch die Angabe der feheinbaren 
Größe des Cometen nur murhmaßlich, doch m mit. 
mehrerer Wahrſcheinlichkeit — e 8 ei tb * 
die bereits i in vorigen Zehen — lten D Obſer vo 










Um Bra April wid Komet dem , Jupite 
| ſcheinbarer Groͤße — — um 


des Morgens aufgehen, indem er eine merkliche * 


liche Breite erlanget. Der Schweif er 
Grad 
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er Laͤng a — ——— ſich von dem 
waͤr echt: r Hand faft parallel mit. dem 
erſtrecke mi Do die Dämmerung, die 
Naͤhe am Horizonte, und der annoch ftarfe Mond- 
ſchein wird fein ; Anfeßeru merklich vermindern. 3. 
—9— n der nunmehr ſehr ſtark zunehmenden ſudli⸗ 
hen Breite des —— naͤhert ſich derſelbe mit 
ſtarken Schritten — Verſchwindung uͤber un⸗ 
ſerm Horizonte; leider für uns! zu einer Zeit, da er 
fein größtes Anfehen erreichen: follz welches: herrliche 
Spectacuf denen, fo weiter gegen Mittag und näber 
‚nach der Linie zu, u jenſeit * — — 4 
wohnen, vorbehalten iſ. Den 
Am arften April gebt: der Comet. no nicht völlig 
— vor der Sonnenaufgang auf, dahero es in 
der fehr ſtarken Daͤmmerung und Nähe des Horizunts 
chn "halten. wird, wegen feines matten. Lichts ihn, 
auch nur auf wenige Minuten der Zeit, deutlich genug 
zu ſehen, obgleich fein Kopf dem Diameter nach un: 
gefäßr.palb fo groß, als der Mond, erfcheinen, und - 
fein Schweif mit dem Horizonte, fat: parallel nach 
eften zu auf 12 bis 15 Grad fich erſtrecken möchte, 
wenn N bemelbete Sinbernifenich entgegen ſtuͤnden. 
Und ſo weit geht das herrliche Anfehen, fo wir von 
biefem Cometen in Hiefigen Sanden vor-feiner Ankunft 
% x fein Perigaeum zu gewarten haben.; Merkwuͤrdig 
i es, ba ; eben diefer € Comet vor Ei Ak an 





















aͤhn ähnlichen Umſtaͤnden Eee Re indem die Hiſto⸗ 
‚rie melbet „daß im gedachten Seren * Ofterfeft 
‚ein Comet von außerordentliche jwöße (die Hiſtorie 
horrendae ai. ‚gefehen worden; 

m22. Dand, * | wobey 
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wobey fie, nach der Philoſophie der damaligen Zeiten, 
annoch hinzufuͤget, daß er ein Vorbothe einer ent⸗ 
ſetzlichen und durch die ganze Welt wuͤthenden Peſt 
geweſen ſey, auch zum Exempel anfuͤhret, daß in 

der Grafſchaft Mansfeld die Menſchen bis. auf ben 
dritten Theil dadurch aufgerieben worden. 

Am: 22ften April hat der Comet über ARE a 
rizonte Abfchied genommen, und. die weiter gegen Suͤ⸗ 
den und näher an der Linie, auch jenfeit derfelbigen, 
wohnen , werden ihn nun baldin feiner, größten Herr⸗ 
lichfeit erblicken, indem er der. Erde ſich mit.gewaltigen 

Schritten nähert ‚und am 26ſten Aprik den geringften, 
Abſtand von ſelbigen oder ſein Perigaeum. —— 


oX 
Diefer geringfte Abſtand betragt nicht mehr, de 


des Radii der Eröbahn; daher fein Kopf dei bloßen. 
Augen ſich beynahe fo groß, als der Mond, darftellen, 
und einen Schmweif von 30 bis 46 Grad lang zeigen 
wird, Diefer Abftand des Cometen von’ der Erde 
ſcheint zwar gering zu feyn. Er iſt aber noch groß 
genug, als daß die Erde etwas von ihm follte zu be⸗ 
fuͤrchten haben, indem felbiger nad) einem ungefähren 
Ueberſchlage annod) 2300 Semidiametros terrae oder 
rotunde zwey Millionen deutfche Meilen betragen 
wird. Bon den Dünften feines Schweifes haben wir 
auch nichts zu befahren. Denn, indem er fich der. 
Erde am ftärfften nähert, ftehr er weiter von der 
Sonne, als die Erde von diefer ab, und wirft dahero 
feinen Schweif nicht nach der‘ Ede zu, ſondern von 
derſelbigen weg, und zwar zur Zeit der Sppoſition des 
Cometen mit der Sonne, die ſich am 27ften April 
ereignet, faft gerade von de Erde — zu geſchwei⸗ 





und itzo ſichtbaren Cometen. 323 


gen/ daß dee Comet alsdenn eine ſche große füdliche 
‚Breite Bade | 
"Während diefesherrlichen Anſehen⸗ Hat der Comet 
in den füdtichen Theile des geſtirnten Himmels-einen 
fehnteften Lauf, indem er vom ⸗zſten bis 28ſten April da- 
ſelbſt einen Bogen nach ſeinem ſichtbaren Wege unter 
den Pixisvon 54 Graden durchlaͤuft, und innerhalb die⸗ 
fer inf Engen: die ſudlichen Geſtirne, den Altar, den 
ſuͤdlichen Triangel, die Fliege bis: an die caroliniſche 
Eiche durchſtreicht. Er wird ſich dahero nicht allzu 
lange allein denen, die die Suůdlaͤnder bewohnen, 
darſtellen, ſondern ſchon 
AAm iſten May ſich wieder über: unfern Hor hont des 
Abends nach der Sonnenuntergange zeigen, wie er denn 
andiefem Tage erſt um ıı Uhr des Abends in ber ſuͤd⸗ 
weſtlichen Gegend des Horizents untergehen wird. Sein 
Anſehen wird der Theorie nad) zwar. einerley mit dem, 
foeram. aiſten April gehabt, ausfallen, naͤmlich fein 
Kopf wird, dem Diameter nach, dem halben Monde 
gleichen, under wird. einen Schweif von 12 und mehr 
Öradenfaft parallel mit dem Horizonte,aber nunmehro 
nah Oſten zu, erftrecken ;.allein diefes Anfehen wird. da- 
durch verherrlichet werden, daß er geraume Zeit über 
bem Horizonte wermeilet, und auch fo gar erft nach der 
Sonnen Mntergange, nämlich) Abends um g Uhr, in 
Suͤden unter einer mittägigen Höhe von ungefähr 8 
Grad durch den Mittagszirkel geht, und daß er nad) 
dieſer Zeit, ehe er untergeht, durch Die Dämmerung und 
den: geringen Mondfchein wenig. von feinem. Anfehen 
verlieren wird. Nur feine Nähe am Horizonte, ift 
ihm; wegen deffen Dünften, [hadlid), | 
Dieſes ift das befte Anfehen, welches unsin hieſigen 
Landen der Comet nach feinem Perigaeo zeigen-wird. 
| 2 In 
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In der Folge der Zeit wird er zwar bey uns beſtaͤndig 

fichtbar ſeyn: aber fein Anſehen wird ſich mit ſchnellen 
Schritten vermindern, da der Comet ſowol von der. 
Sonne, als von der E:de, fich entfernet, imd zʒwar von 
der legten fehr geſchwind, indem die Erde und der Co- 
met fich faft nach entgegen gefesten Richtungen von 
einander bewegen, | 

Am zten May wird der Comet‘ dem Jupiter i an 
Größe beyfommen, wiewol mit mattem $ichte erſchei⸗ 
nen, ungefähr um 8 Uhr. Abends unter einer mittägigen 
Höhe von etwan 15 Grad durch den Mittagsziekelund ei 
Stunde vor Mitternacht untergehen. Sein Schweif 
nimmt an Anſehen und Laͤnge merklich ab. 
Am gten May hat ſich feine Groͤße bereits dergeſtalt 
vermindert, daß er nur etwas groͤßer, als ein Stern 
zweyter Größe erſcheinen wird. Cr culminiret bey 
Untergange der Sonne, und geht z Stunde nad) 
Mitternacht unter. 

Weiter wollen wir unfern Benmeteit nicht verfolgen. 
Denn nunmehro ändert er feine Poſition unter den Sir: 
fternen ven Tage zu Tage nicht beträchtlich, ſo dag ihn 

ein jeder gar leicht am Himmel finden und HR zu ‚feiner 

phufitalifchen Berfchwindung, die nun innerhalb we⸗ 
nig Tagen erfolgen wird, beobachten kann, das iſt, bis zu 
dem Umſtande, darinnen er, vermoͤge ſeiner alu 
großen Entfernung von der Sonne und Der Erde, 
ein fo ſchwaches Licht zeiget, weiches nicht mehr. für 
big ift, unfere Sinnen zu rühren. + 
Mein Abfehen bey diefer zeitigen Borherverfündi- 
gung iſt lediglich dahin gerichtet, um die tiebhaber der. 
-Sternwiffenfchafesorber Dadurch zu benachrichtigen, | 

Damit diefer ſchaͤtzbare Comet, auch) ehe er im Februario 

fi) unfern Augen entzieht, micht unbeobachtet vorbey | 


gehen | 





itzo ſi chtbaren Cometen. 


ze, oder ber 7— anſehnlichen Erſcheinung 
anfaͤng lich mißliche uͤmſtaͤnde ſich darbey 
pät zu deren Wiſſenſchaft gelange. Ge— 
An —— der die 6 Theorie ſo 
reiflich be — verdienet eine hazarditte 
rädictii 15 wiewol nicht der geringſte Umſtand vor⸗ 
den iſt,t der: mic) an Bam ‚rieflichen Erfolge derſelben 
zoeifelbjaft machen Fönnte. · Ich habe auch deswegen 
— ſo ARE daß diejenigen, die der 
Sternwiſſenſchaft nicht kundig ſind, nach einer drey 
bis vier monatlichen Borherverfiüindigung, dutch de den 
bloßen Augenſchein ſich überführen und glauben kon⸗ 
nen, was Seneca auf die, in Anſehung feiner Zeit, 
künftigen Secula prophegeyet hat: quibus haec tan 
oceulta dies extraheret er longioris aevi diligentia: 
quibusque ‚admirationi foret haec veteres nefcire 
potuifle ; ‚poflquam demonflraverit aliguis naturae 
interpres in quibus caeli ‚partibus Cometae errent, 
quanti, qualesque fint. Und was Fann von einer Theo⸗ 
rie mehr verlanget werden, als was Herr Clairaut 
lange bofhersi ehe dieſer Comet wirklich ‚erfchienen, 
iſte da er in der öffentlichen Zuſammen⸗ 
e der origlicjen Akademie’ ber Wiffenfchaften zu 
Paris: amısten: Movemiber 1758 eine Abhandlung 
‚von dieſem Cometen abgeleſen, ſeine mühfamen 
h hnungen : ‚angejeiget, und endlich durch feine _ 
Schluͤſſe heraus gebracht, daß berfelbe —— 
en Den Apil des —— a im eder er⸗ 























En werden * — 
Mn N Ki GL Wr a 
BENDER ar 2 SB E72 ‚a 


u * ia 


* 





SE ai il am 


un, bh or Su m = Bl ai Amen | 


39 






En Gentleman’ Ss Magabine. 


On — überfeget Snsehisip 


—— 


El 3 J— sin ae 2 % 5 —* * J ‚Jar 


Mein ‚Her, A wand; he En: | 
A —6 
1 Ei in Ihrem Mason 3 öfters Schrifen 
4 a — ———— 


heie fen) N erhae a wecke h 
‚fo. habe ich geglaubet, daß es Bien sicht | i 
nehm feyn winde, tern id) verſchiedene vo 
Bortheilen mitteilte, die durch den aͤu 
brauch des rectiſicirten BE vn 
hen Körper erhalten werden, und die ich durch die 
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| Sarg, bemerket habe. ‚are Diem? 7 | Ku a 


Ich verftehe bieje nigen Arten Spiritus ‚welche 


’ man gemeiniglich” in de Lampen unter den Thee⸗ 


en zu brennen pflege, fie mögen vom Beine, 


oder 


8 te Kranth zu heilen. 327 


‚oder. einer jeden, andern geiftigen , Feuchtigfeit, die 
durch die Gährung gemacht worden ift, abgezogen 
ſeyn. Die aͤußerliche Auflegung dieſer Arten von 
Spiritus hat ſowol mir, als auch andern, bey man⸗ 
cherley Zu ällen, ſehr gute Dienſte gethan, insbe⸗ 
ſondere aber beh den folgenden 9 

u Beym Krampfe, oder bey convulſiviſchem 
Zuſammen der Finger und Fußzaͤhen, und der 
"Muskeln an andern Theilen des Körpers; wenn 
man die leidenden Theile mit diefem Spiritus geries 
‚ben hat: ſe [a0 hiefe, Sufälle — — | 
| worden. ER 

2 Den einer ichtfafeigen Erkältung As 
ftarrung irgend eines Theils am Körper, ift das 
Einreiben-an demfelben, früh und abends, „mit der⸗ 
‚gleichen Spiritus, entweder kalt oder warm gema- 
chet, (indem man ein Släfchgen davon in ein Becken 
mit ſehr warmem Waſſer ſetzet,) öfters. ein ſehr dien⸗ 
en Mittel. 

3. Aeußerliche Schmerzen an der. Oberfläche 
* Koͤrpers, oder an den Fingern, Gelenker der 
Hand, an den Knien und Süßen, werden ſehr 
fig durch den, Gebrauch eines dergleichen Spiritus 
TEN ie 
Ki) 4 — ein beftändiges tägliches Einreiben, 
geih und: Abends, mit. dergleichen Spiritus, ‚find 
die Huͤhneraugen oͤfters geheilet und das callöfe 
: Mefen, welches: unten an den Serfen u entftehen 
— weggeſchaffet worden. 

Diejenigen Geſchwulſte an ben Shhenkeln 
Süßen, und ‚andern, Theilen Des Körpers, welche 
* Zeitlang den Eintr BMA wenn man mie 
| 4 ! . den 























* ER mit, Han jleich 
"und nad) * | 


a a N 


urfes, wert 
maun diefelben, und. die ee ff 
4 — oder ‚mi 





“nen a ander Zunge, N ———— ge⸗ 
nennet werden, ):und andere an den: inwendigen Sei⸗ 
ten der. Backen, oder an den Lippen, und diejenige 
= Gefehroulft ‚am Zahnfleifche, welche man Zahnfleiſch⸗ 
beulen (Gumboils). nennet, werden öfters fehr leicht 

geheilet, wenn man ſie zwey oder dreymal des Tages 
mit dergleichen Spiritus beneßet, wie ki Be: 
ters an mir erfahren, und. ‚einen gle folg an 
"andern wahrgenommen babe, A o iin wa 
then ‚batte, — A 
— Anſehung der Geſchwuce an den. She N ein, 
"But das Anfeuchten Fruͤh und SPRNRe —— 
Spiritus an den benachbarten Theiler Die Hau 
noch geſund iſt, ‚ohne Die Gegend, welche wund iſt, 
zu berühren, die Kraft gehabt, der Faͤulniß (welch 
insgemein die Eyterung genennet wird) zuv 
kommen, und den darunter efind Thei 

zu erhalten. Und wenn das ——— ſich an einem 

_— befindet, z. > am Knoͤchel % — 

dabey: 
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| Ban: fe fhBiefe Mede fest ‚gefchict,t den Bein- 
fraß (Caries) at dem Fnorplichten. Ende ‚des Kno⸗ 
chens, und di e daraus entftehende Mothivendigkeit, zu 
verhuͤten, den mit dem Geſchwuͤre behafteten Theil ab» 
zufchneiben ‚um, den Kranken beym Leben zu erhalten, 
} Ai Bey dem Falten Brande ‚und. bey Ertoͤd⸗ 
iſt der Gebrauc ). dieſer Art von Spiritus 
Be der viermal des Tages, wechfelsweife mit wars . 
menChig: genommen , ſehr Dienlich, demfelben zuvor- 
‚zukommen, und. das Zunehmen derfelben, wenn. fie Y 
66 ſchon geäußert haben, zu verhindern. 
9 Das Abgehen der äußern Haut vom Reu⸗ 
ven. oder wenn eine fehr -fcharfe Feuchtigkeit. durch 
bie Ziwifchenräume derfelben durchdringt, iſt zum oͤf⸗ 
tern leicht geheilet worden, wenn man den leidenden 
Dre mit dergleichen Spiritus täglich ein⸗ oder zwey⸗ 
mal benetzet hat, wie ich folches aus eigener Erfah⸗ 
rung: befunden habe, da diefes das Mittel geivefen ift, 
deſſen ich mich bey dergleichen Gelegenheit bedienet 
habe. Das Auflegen wird anfaͤnglich einen außer · 
ordentlichen Schmerz erregen, allein er böret.alsdenn 
‚in zwey oder. drey Minuten auf, und die Theile be⸗ 
—2 bald Linderung. 
RER Dergleichen Spiritus. leiſten große Dienfte 
bey einem feuchten Fluſſe an den. Augen. Diefes iſt 
‚eine Beſchwerlichkeit, die mich zuweilen betrifft, wenn 
ich mich erkaͤlte. Wenn, ich dergleichen Zufall habe, 
benetze ich ein oder zweymal des Tages meinen Fin 
‚ger. mit dergleichen Spiritus, und, ‚veibe, damit, ganz 
gelinde die Augenbraunen , die, Schläfe, und Seiten 
‚der Nafe, und aueer ber. das Backenbein von: det 
Naſße bis an die Schläfe; un wenn fich mein, Singer 
5 nur 












A di ah ana a RN chtet bef | det, S ta he 
die Augen zu), und fahr “ e, übe r das aͤuf 
ver Augenlieder. 
1% Wenn die golde ie 
ſachet/ und man befeuchtet m 
einen Lappen, nachdem derſe Aoße 
‚eines Schillings iſt zuſammengeleget worden, und 
| Tagen ihn ein Paar Minuten lang auf das Gefäß, 
nimmt ihn alsdenn wieder binweg ; und wiederholet 
dieſe Auflegung, nachdem es die Schmerzen erfordern: 
ſo hat dieſes ſehr öfters geholfen, dieſelbe zu vertrei ⸗ 
ben. Wenn fie blutend iſt, und zu RS: 
geht iſt eben dieſes Mittel ſehr dienlich 
Man kann hierbey dasjenige: — was je: 
dermann bekannt iſt, daß der Gebrauch vergleichen 
Arten von Spiritus, von einer großen Wirkſamkeit 
ft, das aͤußere Erbluten an — einem Theile des 
Leibes zu ſtillen. a) 
men) Be dem — des Maftdarınes; | 
oder wein diefer Darm ſich durch den Hintern her- 
unter ſenkt, habe ich den Gebrauch eines dergleichen 
Spiritus ſehr wirkſam befunden, denſelben zuvor zu 
kommen und es zu heilen. Man muß fic) aber bloß 
alsdenn deffelben bedienen, wenn biefer Darm wieder ii 
in den Leib hineingebracht wowenäf. 
Bey dem, was itzo geſaget worden if, if meine | 
2 Mermung nicht, ‚als wenn ich andereräußerliche: | 
Stel und Umſchlaͤge rc, fuͤr vergeblich bielte; denn. ich \ 
habe befunden, daß fie. bey mancherley allen noͤthig x 
find ; fondern,indefien daß diefelben zubereitet werden, 
"und an Dertern, wo man fieniche haben Fann, koͤn⸗ 
9 5 ‚Spiritus don Mugen feine: X | 
#8 are ON / ’ 









Ich muß noch binzuſet —— — äufiers 
lichen Gebrauche des: Weingeiftes, in verfchiedenen 
der angeführten Salle, innerliche —— * 
ſeyn werden BC yarlız ti 
Waenm bey einem Krankenfich. eine zu große Men⸗ 
ge’ Blue befindet: ſo muß fo viel davon weggelaſſen 
werden ‚als noͤthig iſt den Ueberfluß zu vermindern. 
Wenn die Menge der waͤſſerichten Feuchtigkeit zu 
groß iſt/ moͤgen gelinde purgirende, harntreibende, oder 
Schweiß · befoͤrdernde Mittel, oder ſolche, welche seine 
unmerkliche Ausbünftung erwecken / angerathen ſeyn. 
Mein eine falzigte Schärfe im Blure iff, * 
chen geſchieht/ wenn kleine Geſchwuͤre an der Zunge 
ſich Feigen, und wenn Blattern an dem Leibe oder an 
den Gliedern hervor kommen, welche voll ſalzigtes 
Waſſers find; das vom Blut e ausgemorfen ift; und 
wenn an rorbutiſchen Koͤrpern frehwillige Erblutun⸗ 
gen erfolgen: fo find dieſe abgewechfelte Arzeneymittel, 
welche durch die Erfahrung kraͤftig find, befunden 
worden, Die ungefunde Beſchaffenheit des Blutes zu | 
—* ern, die noͤthigſten Mittel. aha: 
Und wenn die Krankheit von einer Schlaffheit der 
Gefaße entſteht: fo werden: diejenigen Mittel erfor⸗ 
dert; welche im Stande find, dieſelbe zu heilen. 
WDas jenige, was hier angemerket worden ii geiget, | 
daß diefe Spiritus, welche gemeiniglich rectificirte 
Spiritus genennet werden, verdienen bey einer jeden 
Familie aufgehoben zu werden, damit ſie ſogleich, als 
man fie brauchen will, bey der Hand ſeyn moͤgen. 
Bagnio Court/ New Gatedkveet, au) RT We 
‚den 23. Roveme. — A ee dis | 
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Be ee: Er su a 


“un — —* J — 
es 5 Er 
Mein Ser, . 8 Er — 
Er * ra "2 
; —RE Seisby,e ein Gaffioiceh mBradwwell, 
hatte, vor ungefähr. acht Jahren, einen 
Dar Vierchel Mieidor, den er befommen hatte, 
in den Mund geſtecket. Einer von feinen, Bekanns 
ten, der ihm begegnete, ‚ fagte ihm, daß er. dieſes 
Stuͤck Gold von ihm haben wollte; und. indem er 
ihm undermufher einen: ftarfen Stoß unter * — 
gab, gieng dieſe Minze durch die Epiglottis, 
fiel herunter i in die $unge. Von diefe r Zeit. 
ev mit einem heftigen und. faſt beſtaͤndig anhaltenden — 
uſten geplaget, und. tar. öfters in großer E 
zu erſticken. Er. befand fich zwar zumeilen von e 
Zeit zur ‚andern. in. leidlichen Umftäuben,„Diep;ober 
vier Wochen. bindurch,, welches, wie.er glaubte, da ⸗ 
von herruͤhrte, wenn die Minze, durch das Huften, 
in die Höhe war gebracht worden, und hernach ſeit⸗ 
waͤrts wieder herunter fiel, und folglich niche fo ſehr 
im war. Er fagte, daß er es ſehr wohl ſuͤh⸗ 
len 


fa 
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EN 
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—— 
* 


len koͤnnte, da — RL rg er einen 


Anfall vom uften hätte, bis an den obern Theil der 
in ‚Die Höhe Fame, und er fehmeichelte fich, 
a eiher oder der andern Zeit einmal her⸗ 
en wuͤrde. Er verblieb in dieſen elenden 
— bis ungefaͤhr vor vierzehen Tagen, da er 

n ganz ſchwachen Fieber ſtarb, welches mit 
n ge bet ichen Zufaͤllen begleitet war, ausge⸗ 
nommen dem Huſten, und der ee Pape 


als wie Bea war. 







u a 


| ide a Menhe da es’ aber ea im ae 
5 gewogen murde: fo wog es beynahe drey Pence we- 
„niger, als ver eigentliche Werth davon beträgt. 
Hert "Thomas von Maldon, Herr Bridge von 
| Southminſter, und Herr Fox von Tillin ham, 
ʒaren Durch den legten Willen EEnaNN, 1 Müne 
Bean = Beer: 


so 
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2 Beoffenen, Theiles, durch Hülfe je; bi h 
ent shieide Elecsricitätz..... —— 

von dem Herrn — A, 
nd dem Gentl, Magazine Ditoh, 1758, ©. sr * 


C in Mägdtein: ‚von drepgehen — — 
J re, welche ſich ganz allein zu Haufe befand, 
Wr Hörere ein heftiges Geöfe ander’ Thüre;- dB 
Erſchrecken erregte bey ihr einen Anfall von heftigen“ 
Eonpulfionen, welche Faum vorüber waren, da eine 
Laͤhmung darauf erfolgete, welche ihr den Gebrauch 
der rechten Hand und des Gelenfes an derſelben be⸗ 
nahm, ohne jedoch weder den Arm noch die Schule 
ter zu betreffen, Der Fuß und das Bein wurden. 
gleichfalls untüchtig gemacht, der Schenfel aber biie J 
unverletzt; die Zunge war in dem untern —* Be ; 
Mondes aufgerollt ‚ und neben ie N ꝛt * 













gern 





gern vorwaͤrts ehe ben: be * dieſes nicht ohne | 
große Mühe bew reftelliget werden; und wenn man 
ſie wieder Kbren ließ: fo rollte ſich diefelbe im Augen⸗ 
blicke, mit einer Art von Zuruͤckpralle n,wieder auf. 
Der Herr Al welcher ſie in diefent Zuftande 
ſah, hielt dafür, daß, wenn jemals bey einem Zufalle 
die El kehipe, ‚Dienfte leiften Fönnte, es fehe, 
nid eh dem gegenwärtigen feyn müßte, - 
da die ‚Kranfe i im ‚übrigen ſich bey vollfommener Ge 
fund yeit | befand. Er electriſirte ſie deswegen , und 
brachte Sunfen aus ihrer Zunge heraus, Am erften 
Tage diefer Operation glaubte er einige’ Bewegung 
bemerket zu haben; da er den folgenden Tag dieſes 
wiederholte , wurde. die Bewegung ſehr merklich. 
Nach dem vierten Verſuche war die Zunge nicht mehr 
aufgerollt, jedoch noch ein wenig gekruͤmmet. Da) 
dem jehenten, da fie fortfuhr, ſich immer befferzu « 
befinden, ‚Fonnte fie diefelbe völlig ausftreden,, Beh 
dem zwoͤlften konnte ſie die Zunge aus dem Munde Er 
berausfteden ‚ und,fing an zu reden, wiewol undeut⸗ 
lich und.lifpelnd.. Sieben oder acht Electriſirungen, 
und eine beſtaͤndige Uebung der Zunge, brachte ihr 
die Sprache völlig wieder zuwege. | 
„Der, berühmte Uhrmacher und Mitglied der fo 
niglichen. Akademie der Wiffenfchaften zu Paris, 
Here le Koy, bat einen Eorrefpondenten eben diefer 
| Akademie ‚ an einem unleidlichen Zahnweh ‚und eis 
nen, Profeffer zu Straßburg an einer hartnaͤckigten 
Zubbeit beyde Durch die Electricitaͤt geheilet. 
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| Naturforſchung und den angenehmen 
None überhaupt, 
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* IE ine Frau von 42 Kahren, die zum an⸗ 

ner 2 dernmale ſchwanger gieng, ſchickte fich 

ie ER an zu einer natuͤrl. Geburt. Die druͤ⸗ 
enden Schmerzen von des Kindes 

RKopfe u. der Feuchtigkeit des Amnii era 

öffneten den Muttermund fehr gut. Nachdem vom An⸗ 

.. fange der Geburt an, 5 oder 6 Stunden vorüber wa⸗ 

ven; ſſo gieng der Liquor amnli wegen der flarfen 

’ Pa Wehen 






Er a —53 ER a» ER 
‚Been Re — f des Kindes folgte na 
Das’ Gefichte war aber nad) den rechten Duͤn 
lia) der Mutter zuge — eil auch 
— 
"=: verhinderte diefes en weitern 
daß das Geficht gegen das heilige Sein Or facrun m) 
gervendet, und die linfe Hand heraus. ‚gezogen wer⸗ 
den mußte: als diefes gefcheben war, und man ganz 
‚gelinde anzog, fo brachte die. darauf e folgte Wehe 
den ganzen Kopf, und nad) dem gewoͤhnl nlichen De 
auch das Körperchen heraus. Bey Limiver dung 
> des Kopfes wurde die an das Ohr — *— Hand 
angegriffen und fo gleich herausgezogen. Nachher 
iſt ie Mutter von ihrer klacenta beſreyet worden. 


rc 
— BE BER 2 it Ad x 
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rt, 1). Diefes ift bie: teichtefe Art von einer 
ſchweren Geburt, und ich habe gefeben, daß die 
Kräfte der Natur allein dergleichen älle geen⸗ 3 
diget haben. Doch dienet der beſchriebene Ha 
griff darzu: daß die Geburt ohne Be ſchwerde der 
Mutter befördert, und felbige von vielen re | 
- Schmerzen, welche von dem Kopfe und der Hand 
herruͤhreten, befreyet werde. Br 


N 
ee ne 


2) Man mag bie Hand am den Kopfaa leger in, 












— Stine, an das: Sr) fo glitfhee-fol he ab; ja e 
wird auch dem Kopfe dadurch mehr € Schaden zu 
© gefüger, wein man den Kop ee in a 

IRA ee ih OR ER | | 








Andere ——— a 
oa et Arm zuerſt gekommen. 


Men 
EN Das Umwenden. | 
En u bon 26 Jahren, die das erftemal ſchwan⸗ 
ger gieng, "hatte Tag und Macht mit Geburts: 
fehmerzen. zugebracht, als ich zu ihr kam: ſie hatte 
viele Kraͤfte, einen vollen Puls, gelinde Schmerzen, 
und weiche Schaamtheile ohne Geſchwulſt. Nach— 
dem ſie bequem war gelegt worden: ſo bemerkte ich, 
daß der linke Arm (welches auch die Wehmutter 
gleich beym Anfange der Geburt bemerket hatte,) und 
die Nabelſchnur, welche ich ohne Pulsſchlag bemerkte, 
vorgefallen war. Derowegen brachte ich ohne Ver⸗ 
zug Die Hand in die Mutter, damit ich die Füße zu 
faffen bekam. Diefes gieng auch ſehr leichte an, 
weil der Muttermund und Die gemeine Höhle der 
Mutter und Mutterfcheide ganz offen war. Ich be⸗ 
fand den. Kopf/nach oberwaͤrts, gegen das Schulter. 
blatt gefehrt, nahe an dem. Muttermunde, in der 
Gegend der linken Duͤnnen, und in der techten Ges 
. gend. den Rumpf. Um den zuſammengezogenen und 
gleichſam wie eine Kugel gebogenen Körper des Kin⸗ 
des hatte ſich die Mutter (Uterus) rund und ſehr nahe 
angelegt. Daß der Foetus ſchon geſtorben war, be⸗ 
merkte ich aus dem Mangel des Pulsſchlages und 
aus der Unbeweglichkeit der Zunge, welches ic) wahr⸗ 
nahm, als ich meinen Finger in den Mund. bee Kin» 
des ſteckte. Wegen des zufammengedeudtten Koͤper⸗ 
chens konnte ich mit der Hand nicht an die obere Ge⸗ 
gend des heiligen Beines Bi die doch ſonſten 
3 die 
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die vorzüglichfte iſt. Nach einigen Bemuͤhung 
habe ich endlich in der hin Höhle der Mutter den 
rechten Fuß an ver rechten Seite des Kindes, zwi⸗ 
ſchen dem Unterleibe und Ruͤcken entdeckt. Außer 
ber Kniekehle konnte ich nichts weiter faſſen; hier⸗ 
ein brachte ich meinen Finger, gleich einem Has 
Een, fo gut ich konnte, und leitete den Fuß mit groſ⸗ 
fer Mühe an den Muttermund. Hierauf konnte ih 
den Fuß leichte faffen, an mich ziehen, und den an⸗ 
dern ergreifen; beyde Füße zufammen gebracht, faſſe⸗ 
£e ich zufammen, und brachte das Kind, welches auf 
‚dem Unterleibe lag, von: He a ober ie 





un. 4 


a nicht viel Arbeit. Daß aber das ed: 
chen beym Antritte der Geburt gelebet hatte, dieſes 
erfahe ich aus der blaulicht rothen. Geſchwulſt des 
vorgefallenen Armes und der Schaamtheile; * ferner, 
weil bey dem Kinde nirgends ein Merkmaal einer 
Faͤulniß zu ſehen war. Waͤhrender Operation ſchrie ie _ 
die Gebaͤhrerinn bisweilen fehr lauf, nach. geendig- 
ter Arbeit aber ift fie frifch und gefund worden, und der 
Blutfluß nach der Geburt (Lochia) iſt ſehr gut von 
ſtatten gegangen, woraus man ſehen kann, daß die 
Gebaͤhrmutter (Uterus) geſund, und nicht einmal 
— geweſen. 

Anmerk, 1). So oft die Hand des Opera⸗ 
teurs in die Gebährmutter dringt: ſo muß vor 
allen Dingen die Sage der Theile in Obacht ge- 
nommen werden, und zwar zu dem Ende, damit 
man wiſſe, welcher Weg zu Heranziehung der 
Fuͤße dienlich ſey. Nach Der ——9 
folget 


von fehweren Geburten. 343 
folget zwar: die Hand des Körperchens der Anlei. 
tung; es kann aber auch gefchehen, daß das Kind 
groͤßtentheils überzwerd) feine Sage hat, und ſich 

an diefem Orte der Kopf, an einem andern Orte 
der Rumpf befindet, und die Gebährmutter um | 
das ganze Körperchen, vornehmlich um den Kopf 
und die gebogenen Schenfel, ſehr enge angefchnürt 
iſt, und folglich der Körper des Kindes die Ge. 
- bährmurter Bon in zwo Höhlen, in Die vörde- 
re und hintere abtheilet. Wenn mar alfo unter 
dieſen Umftänden von dem Rumpfe des Kindes. 
‚zum Unterleibe, und von da weiter zu den geboges 
nen Schenfeln fortfahren wollte : fo würde nicht 
nur. die harte und angeſtremmte Gebaͤhrmutter 
auf eine gewaltfame Art von den Schenfeln (Fe- 
moray) abgefündert werden muͤſſen ſondern es 
mauͤßte ſich auch der Arm des Operateurs biegen 
und kruͤmmen, welches aber gar nicht geſchehen 
kann. Dahero iſt es weit beſſer, daß der Ope⸗ 
rateur ſeine Hand mitten uͤber das Koͤrperchen in 
die hintere Höhle bringt, indem dieſer Ort erwei⸗ 
terter, höher und tiefer iſt. Mehrentheils kann man 
in der Untergegend bey der Mutter, nämlich bey 
dem heiligen Beine beſſer beykommen. Durch 
dieſe Kunſt iſt er alsdenn vermoͤgend, den einen 
Buß zu ergreifen, und den andern an ſich zu zie⸗ 
* hen: den andern Fuß faſſet er deswegen an, das 
mit er das Kind ummenden, auf den $eib ſtrecken, 
Me und * A: die Bande ua fann *. 
NER N 4 ib Eine 


als: "Rieche, im Unterrichte für bie Hebammen Tab. VIL- 
nund VIIL Calı23 und 24. Element, art, obft. 9.645 


J 







Be dritte x sec Da u —— —560 
Dora! I Haͤnde, dei? Fußes und 
Geſichtes. * Ber ah Sa —— — 
a id Du Ummenden. — 
Geburtswehen eine Bra — vor⸗ 
hero dreymal in Wochen gelegen, fuͤnf Tage lang 
geplagt hatien: ſo verwandelten ſich ſolche am ſechſten 
Tage in wahre Wehen; gegen Abend an eben die· 
ſem Tage fioß die Feuchtigkeit des Amnii aus der 
eröffneten Gebaͤhrmutter, und von der Frucht war 
der.eine Fuß und die, eine Hand heraus. Die Ges 
baͤhrerinn hatte bis zur Zeit des Waſſe rabganges die 
Bewegung des Kindes in der Gebaͤhrmutter 
ſpuͤhret, nach dieſem aber nicht ‚wieder. a "Umz' Uhr 
des folgenden Tages Nachmittage brachte ich: die 
grau i in: "eine gufg age, und unferfuchte fies bier fand | 


Gebährmutter.feibft (hlapp, ben rechten Fuß, die li 
ke Hand und. die Nabelfchnure,; ohne, Beme 
des Pulsſchlages vom Kinds Heraus 

bey ein ekelhafter und. faſt unerträglicher mu. 
aus der Gebaͤhrmutter ausduf Be Dies: war ne 


















Be er) . an 
* Treatile of ———— p. : rat 
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an dem Munde der ebährr mutter gegen, die rechten 
— Mutter befand ſich der Kopf des Kin, 
Des, gegen d e aber. der Gebährmutter und die 


linke Hüfte, der Mutter, der Rumpf. Den, N 
gen der Kunftızu Foige, unterfuchte ich, zwar. al 
bald den andern Schenkel, x, da. aber der. Kopf den 
Zugang verhinderte, ſo habe ich den zuruͤckgebogenen 
Schenkel gegen den Unterleib der Mutter uͤber die 
Schooßbeine, nicht erlangen koͤnnen. Und wenn 
auch der vorgefallene Fuß alleine. gezogen. worden 
waͤre, denn der Kopf war vorwaͤrts gegen den Leib 
gebogen: ſo wuͤrde doch die Operation noch nicht 
geendiget ſeyn, denn je ſtaͤrker am Fuße gezogen 
würde, deſto mehr würde ſich der Kopf.einflen: Ki 
Dod) ‚wurde ‚gar. bald ein. Mittel ‚gefunden... | 
‚als ich an den linken Fuß, der ſich außer —— 
hoͤhle befand, eine Binde befeſtigte, und mit der ei— 
nen Hand beftändig anzog: ſo habe ich mit der an« 
dern Hand; die ich in der Gebaͤhrmutter verborgen 
hatte, den Kopf. zuruͤck gebracht. . Durch diefen 
Kunfigriff murde Die, Frucht „ welche auf der. Seite 
lag, bis an. die Hüften gebracht, doch fo, daß es das 
Beth gegen. die-linfe Huͤfte der. Mutter zufehrete. 
Da ich ferner den. linken Zeigefinger in die Duͤnnen 





des Kindes brachte: ſo habe ich mit einer Wendung F 


ſowohl den linken Schenkel angezogen, als auch das 
Kind ſo gewendet, daß. es auf den Leib zu, liegen 
kam. Da ich nun. in dieſer Sage. den ‚Schwerpunct 
bemerkte, ſo habe ich die Aermchen ohne Mühe von 
‚einander gebracht. Den rechten Zeigefinger. ſteckte 
ic) in des Kindes Mund; und befeftigte die linke 
Hand ia dem Ende im Naden, damit ich mit der 
S ‚einen 
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einen ben Kopf bewegte N und zu gleiche 3 

brachte. Der Erfolg ftimmeten inem End 

de überein, und der Mutterku chen ſchaͤlte fi inwen 
‘dig von der Gebäßrmnutter al Da die Mutter 
noch Kräfte hatte, fo empfand fie auch nach der Opera- 
tion die gewoͤhnlichen Wehetagen, der gewoͤhnliche | 

Blutfluß, nad) der Geburt, erfolgte, und fie verfpürs 
te die immer gegenwärtige Empfindung im Unter⸗ 
leibe nad} der Geburt. ' Die Geburtswehen ftöreten 
ebenfalls auch die Hperation. Der geſchwinde Puls 
por der Geburt veränderfe fi) allmählich, ‚ nachdem 
das Kind’ gebohren war, in den natürlich langfa« 
men, Die Mütter’ Hat auch ihr — —* 
zu Ende gebracht. 

Aumetrk. 1). Die Befehriebene Geburt gehoͤret 
unter, die leichten Dperationen. In beyden bes 
En Vorfaͤllen habe ich mein Augenmerf 

nicht auf den Vorfall des Armes gerichtet. Der 
. Gebrauch der Hebammen ift überflüßig, wenn fie 
den vorgefallenen Arm in die Gebährmutter zu 
_ bringen fuchen. Den Arm weiter berausgiehen | 
oder abſchneiden, ift vielweniger nöthig *, 

2) Wenn die Frucht beym Anfange” der Se. 
burt mit Hinfänglicher Geſchicklichkeit wäre her⸗ 
ausgebracht worden: fo hätte ſolche ohne Zweifel 
fkonnen erhalten werden. Denn fo viel iſt gewiß, 
daß ſolche zu Anfange der Geburt noch am $eben 
geweſen. Die Hebamme, welche an den vorgen 


Ka Theilen gezogen, das die Nabelſchnur zu⸗ 
ſammen Bi 


5* Diefen Kath hat köon Mofehio gegeben, Vid. Spa 
esbii Gynaec. p. 8, 
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F fammen — und dadurch der Frucht fein 
Ba Gewalt angethan. 
| ‚Die Binden find im Ummenden der unges 
rnen Kinder BIHaUaURE das vornehmfte f 
si — | 


Die dlerte Beobachtung 
Ber Vorfall des Aermchens. 
Die Berfepneidung der Seucht in der 


Gebaͤhrmutter. 


Gin Frau von 42 Jahren, welche ſchon vermnen 
zu verſchiedenenmalen ſchwere Geburten gehabt 
hatte, und zum dreyzehentenmale eine Gebaͤhrerinn 
tar, bekam fo gleich bey den erften wahren Wehen 
früh Morgens einen Ausflug der Feuchtigkeit des 
Amnii mif einem Worfalle des ganzen Aermchens, 
und zwar fo, daß fogleich die ganze Hand, außer 
den Geburtstheilen erſchienen war. Als bie Kinds 
mutter die Wendung zu verfchiedenenmalen verfucher 
hatte: fo fam ic) am vierten Tage Abends um 10 
Uhr zu der Frau. Ich fand die rechte Hand vor. 
‚gefallen, deren oberer Theil oberwaͤrts gegen den 
Alnterieib der Mutter, den Daumen aber gegen die 
rechte Hüfte gerichtet: die Hand war, nebft dem gatt« 
zen Arme, fo verfchwollen , daß er die Dice des 
Schenkelbeins in der Größe erreicher hatte. Die 
Geſchwulſt war hart, Falt und blaulicht, und nad) 
dem Drüden blieb eine Grube zurüd. An dem 
Hintertheile der Hand bemerkte man feinen Puls- 
alas, oder in der Hand von der. Irritation a 
ewe⸗ 


perſchiedenen ET und: ** — 


mich endlich die oben erwaͤ 


Kennjeichen von dem Tode eines unge ebohrnen Rins 


— — 
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Bewegung· ‚Der faule, Geruch, als das eigen 






des, wurde ebenfalls an der Hand ——— "Aus 
diefem erhellet, daß die G rtswehen icht 
rLebens faden verkuͤrzet haben. Die — 
war verſchwollen, die Gebährmutter ſelbſt befan 





um den rechten Arm heftig, und gleic) einem — 


angeſchnuͤrt. Ich verſuchte zwar die Wendung, und 
bemühete mich mit Gewalt; die Hand. zwiſch 





Rumpf und, die Gebährmutter zu bringen : 8 allein 
mein Unternehmen mar vergebens. Die Hand, wel 


\ 


he operiren ſollte, fand an den. Füßen der Leibes· 


frucht eine zwofache Hinderung.. Die erftarrte und 
zuſammengezogene Subſtanz der Mutter, —9— 


die Hand durch den Druck aller Empfindung und 


Bewegung g. Die Fuͤße der bLeibesfrucht ‚befanden 
ſich ſehr hoch uͤber dem Becken; fie waren weit von 
einander entfernet, folglich konnte man ſolche nicht 


erlangen. Auch das ungebaͤhrliche Wimmern und 


Hin⸗ und Herwerfen der Mutter, bey der Bewe⸗ 
gung und Erweiterung der Gebaͤhrmutter, vermehre— 
ten die Schwierigkeiten. * Doch ließ ich nicht ſo 





gleich von meinem Vorhaben ab, ſondern verſuchte 


es wieder zum öftern, und zwar 6, daß ſchon unter 






zwey Stunden: verfloffen. Waren. Doch 





von meinem Borhaben ahnen, au di un 
‚brochenen Kräfte des Körpers, Schweiße, Er⸗ 


ftärrungen der Hände und die daher entftandenen 


‚Schmerzen beraubeten * aller ferneren Unter⸗ 
— nehmun⸗ 


nehmungen. Ohnerachtet die Murter durch das 
Heulen, durch die $änge der Operation und Geburt 
viel erlitten hatte: fo war fie doc) nod) bey guten: 
Kräften, hatte einen aͤqualen lebhaften und ge 
ſchwinden Puls, Merkmaale von der unverlegten Ge 
bährmutter, Seibesfchmerzen ohne daß der Unterleib 
außer was die Gebährmurter verurfachte, aufgetries 
ben war, eine rothe glänzende Zunge ꝛc. An dem 
Tode der Seibesfruicht” fonnte ich auch nicht zweifeln, 
Nichts war alfo Hinderlich, daß nicht die Mutter et- 
liche Stunden hätte ruhig feyn fönnen, damit nicht 
nur die Gebährmutter felbft der Ruhe überlaffen wuͤr⸗ 
de, fondern daß auch der Operateur durch die Ruhe 
neue Kräfte erlangen und die Handoperation wieder 
fortfegen fonnte. Damit aber auchder geſchwollene 
Arm, da die Wäffer die Nacht durch abgegangen, 
und der fich den Tag nach der Operation gefeßt hatte, 
nicht im Wege feyn möchte, fo habe ich eine Hand» 
quäfe an den Arm der Frucht befeftiger , denſelben gex 
dreht und den Arm aus der Verbindung mitder Schuls 
ter gebracht , und den Arm bier und da mit dem Per- 
foratorio geöffnet, "Die Mutter wurde hernach ins 
Bette gebracht, und brachte die folgende Nacht, ohn⸗ 
erachtet fie wenig Schlaf hatte, ganz ruhig hin: bis. 
mweilen hatte fie von dem ‘alten fremden Gafte bald 
Wehen, bald rhevmatiſche Schmerzen überfommen, 
: Den Tag darauf winden früh Morgens aus dem 
Arme 8 Unzen Blut gezogen, welches in der Schuͤſ⸗ 
ſel eben die bey Schwangern gewöhnliche eyweißar- 
tige Rinde zeigte. Als ich hernad) felbft um 8 Uhr 
hinzu fam, und alles wie den vorhergehenden Tag 
antraf, außer daß die Gefhmulft am Arme, durch 
— — dar 
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das Abzapfen der Säfte verſchwunden war; ſo eilte 
ich zum Waffen, Alfobald löfte ich mit dem krummen 
Meffer das Schulterblatt vom Rumpfe, und da ich 


nun mit den Fingern.in Die Wunden der rechten Hand 
kam, fo habe ich nicht nur das übrige Fleiſch abge⸗ 
fondert, fondern auch das Schlüffelbein aus feiner 
Verbindung ‚gebracht. Als ic) nach den Gefegen 
der Kunft das Meſſer auf die Seite gebracht hatte, 
zerſchnitt ich Die Ribben, und brachte die meiften Rib» 
ben von der Seite nad) und nad) langfam heraus. 
Mach diefem habe ich auch die Theile, die in der Bruſt 
enthalten find, und Die Decken der andern Seite, wel: 
che ich zuvor mit den Fingern zerriß, herausgenom- 
men.  Zeithero konnte id) zwar. von der Sage der Lei⸗ 
besfrucht nichts gemiffes wahrnehmen; nun aber,da 
‚ich mir in der Gebaͤhrmutter mehr Platz gemacht hat⸗ 
te, fo konnte ich nur Dieß einzige bemerfen, daß der 
Kopf mehr vor und unterwaͤrts gelegen war, das 
‚Körperchen aber hinter undoberwärts. Deflen ohn- 
erachtet konnte ic) igo eben wie den Tag zuvor nicht 
an die Wendung denfen, indem die Barmutter eben. 
falls noch) ſehr ſtarr war, und die Frucht gleich einem 
Handfhuhe umgab. Die Gefchwulft, welche die 
Mutterfcheide fehr enge machte, ja gar verfchloß; 
die Gebährmutter, welche die Leibesfrucht gegen: die 
Ruͤckenwirbel ſtark zufammen ſchnuͤrte; en 
die Schaambeine der Mutter ftarf angepreßten Wir⸗ 
beibeine verurfachten eine langſame und fehwere Ope« 
vation; daher eg denn gefchahe, daß. ich die Hand 
auf feine Weife zwifchen die Gebährmutter und die 
Wirbelbeine der teibesfrucht bringen konnte. Da» 
hero wurde die größte Borficht und —— | 
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fe erfordert, damit nichts verleget würde. -Diefe 
Anbequemlichfeit mußte auch verurfachen, daß ich zu 
etlichenmalen das Meffer an die Wirbelbeine brachte, 
und diefelben mehr anzog, als durchfchnitte: Denn das 
malen konnte id) die Waffen nicht gehörig. brauchen, 
fondern ich mußte fehr langfam verfahren. Doc) 
fam ich endlih) auf den Knorpel, und. theilte den 
Rumpf in der obern Gegend. Die übrigen Fäfer 
‚gen, welche hin und wieder leichte zufammenbiengen, 
zerriß ich mit den Fingern. An den Fingern befam 
ich leichte Wunden, weil ich mit dem Daumen und 
Mittelfinger dem Meſſer nachfolgte. Hierauf ließ 
ich Die Mutter einige Zeit uben. 
Da ich mic) zu meiner Arbeit wieder wendete, fo 
fonnte ich den Rumpf des Körperchens mit der Hand 
alleine auch mit der größten Gewalt nicht herausbrin⸗ 
‚gen: dahero befeftigte ich an Die linfe Seite der Wir- 
beibeine zwifchen beyde Ribben ven Hafen, fo, daß - 
er auch das Wirbelbein zugleic) einfaßte; mit der ei⸗ 
nen Hand zog ich den Rumpf an mir, und mit der - 
andern dirigirte ich theils inmwendig den Hafen, theils 
faflete ich die obern Wirbelbeine an. Durch diefes 
Kunftftü brachte ich es Doch fo. weit, Daß ich den 
abgeföfeten Rumpf aus feinem eingefchloffenen Bes 
‚bältniffe in die Mutterfcheide zog. Hierauf legte 
ich den Hafen weg, und faflete mit den Fingern der 
techten Hand, eben als mit fo viel Hafen, die Rib— 
‚ben an, die obern Wirbelbeine ergriff ich mit der lin. 
fen Hand, und zog zugleich das Körperchen, wel- 
ches gegen die Are des Bedens gebogen und gebracht 
mar, nad) den Schaamfeiten, wobey fich die Ge— 
baͤhrerinn felbft, auf Geheiß, fich angreifen mie 
| hier A 


* 
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Da. ich den einen Finger tin bie € Shan eite brachte, 







fo ift das andere Schent Ibein nebſt der ganzen | 
besfrucht ſehr leicht abgelöfet worden. Die Fuͤß 
Re ten fi) gegen d i aufgetretenen Unterleib ; 


und der linke Arm hieng noch mit der Bruft zu: 
— Den abgelöfeten Arm faffete ich hernach⸗ 
mals_an, den einen Finger von der andern Hand 
brachte ih i indie Gebährmutter und ſteckte ihn in den 
‚Mund der Seibesfrucht, und bemüb mid) den Kopf 
herauszubringen, Weil oben an dem Arme gegen 
den Hals zu ein Theil der Haut noch nicht abgelöfet 
war, fo berhoffte ich daher o, da ic) auch an dem Ar. 
me 509, gegen Die Abfonderung des Kopfs einige we· 
nigeS Sieh it. Indem ich aber anzog, fo zerriß ich 
nicht nur die 5 Haut, ſondern ich brachte auch den Un⸗ 
‚ terinnbadten Ui Kun en Mia mit dem te 





ar 


ver Dr NER en "Der — 9 
ich ae den h31. FR 9 den zu 


er 







teicht die he etwas ei eh —* Her Ja: 
erfolgte Zittern und die Kälte fegten meine Hofft ung 
feit, womit die Mutter ‚über, 3 Kr 
wurde. Die Kälte brachte, ivie 68 ; | 
pflegt, einige darauf folgende gute % 
Bey der dritten Wehe unterfuchte ich die ei 


mutter wieder, und — den Hopf in der H Hle-ı t 





353 


Non nme linken ( Gegend der Muts 

fcheide wahr: als ic) nun diefe mit der Hand ges 
| ei, fo — der Kopf durch eine 
einzige Wehe am mit Gewalt herausgeſtoßen. 
un Weh ‚brachte hernachmals den Mutter- 
kuchen ſtuͤckweiſe heraus. Nach geendigter Opera⸗ 
tion gieng das Gebluͤte nach der Geburt gut ab, und 
die Mutter war völlig wieder beffer. Der Puls- 
fehlag war zu aller, Zeit geſchwind und öqual,, doc) 
ohne Härte; unterweilen beflagte fich die Frau über 
Ruͤckenſchmerzen. Es erfolgte waͤhrendem Wochen⸗ 
bette kein Fieber, keine kraͤnklichen Zufaͤlle; es wur⸗ 
de dahero auch keine Arztney gebraucht. Den an⸗ 
dern Tag ſtellete ſich ein gelindes Milchfieber ein, das 
nicht lange anhielt, und einen Huſten von gleicher 
Beſchaffenheit mit ſich fuͤhrete: alles dieſes ließ den 
dritten Tag gänzlich nad). Bey Linterfuchung. des 
Körperchens vom Fleinen Mägdchen, fahe ich: daß 
- an der rechten Seite alle Ribben abgelöfet waren und 
das Bruftbein mit den linfen Ribben allein zuſam⸗ 
mengehangen hatte; am Rumpfe fehleten einige Wir- 
beibeine, desgleichen auch am Halfe, welche ver Ha⸗ 
fen getvenmet harte, Die Anzahl eigentlich zu beftim« 
men, biele ich nicht für nöthig, weil ich die Haut gea 
hörig zerlegen mußte und weil die Anzahl der Pape: 
fenden fehr groß war; in. der Bruft waren feineG 
geweyde übrig; Leber und Gedärme hatten ſich —— 
‚die Oeffnung des Zwerchfells in die Bruſt gepreßt. 
Der Mund des Ragbchen⸗ war an der linken Sei— 
te zerriſſen | 

Aumerk. 2 Dis iſt eine ekele Gettung einer 

„zweifelhaften Dperation, zu — wir uns an 
22 Band. J —9 — 













er u fliehen a | a die gelindern Huͤlfs⸗ 
mittel vergeblich v (8 die Hebanımenfunft 
noch in ihrem An ge fo iſt diefe Op 
tion öfters ver d We 


den Xermen —— perl inten 
‘ren, wenn fie bey dem Anfanı eben 
die Gebährmutter und die Mutterſcheide ı 
geſtremmt war, durch langfame Kunſt auf die 
Füße gewendet wurden. Wir aber werden als» 
den endlich gleihfam mit Gewalt zu dergleichen 
Huͤlfsmittel angetrieben, wenn die viele Tage lang | 
anhaltenden Wehen die Gebährmutter wie eine 
knoͤcherne Capſel verhärten und die geibesfruche 
nebſt den übrigen Schaamtheilen auftreiben. Ue⸗ 
brigens ift diefes eine merkwürdige erh = 
Kraͤmpfe, wodurch die Gebährmukter 
folgende Geburt, und da die Feuchtigk 
ni Jängftens weggeflo m ae 
und flarr zu werden pflege» | 
2) Wenn eine Operation der Hebamn enkur ſt 
langſame Arbeit und Geduld erfobert: p iRes 
"geile diefe. Hier findet der eitle Wahn einiger 
— ann ER, wo ofie chie g inſt im 


Pi 
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m. r ie der Zeit, ai in "einem heil. 
A a, ſuchen. Was kann es heifen, 
die Leibesfrucht in der Gebaͤhrmutter zer⸗ 
—2 und die Mutter mit einer tödelihen Wun⸗ 
de verletzt ‚wird? Ich halte es allerdings viel befe 
fer, fo wie in einer jeden Geburt, alfo auch und vor. 
lich in dergleichen weifelhaftenn Borfalle , die 
Gebährerinn durch langſame Borficht vom Tode zu 
erretten, als felbige aus übereitler Eitelfeit dem 
Tode aufzuopfern. Meiner Meynung nad) kann 
dieſe Anmerkung den Anfängern ber Kunft nie⸗ 
mals genung eingepraͤget werden. 
3) Vor allen andern muß ſich der Opera⸗ 
teur die Beſchaffenheit der Gebahrmutter be 
kannt machen, damit er wiffe und-erfenne, ob die 
9 Ne gefund fey, ob fie eine Blutentzine 
dung babe? Sb fie zum Krebfe geneigt, oder ob 
* Bi Krankheit ſchon wirklich da ſey? Gewiß 
dieſe Erkenntniſſe werden entweder die Eile anra- 
then, oder der Gebaͤhrerinn und dem Operateur 
Ruhe verſprechen: denn die unterbrochenen Kräfte 
‘ bes Gemuͤths und des Körpers, befonders der - 
Haͤnde, ſi ind gewiß zu dieſem Unternehmen hin⸗ 
derlich. Wenn die Gebaͤhrmutter vom Biute 
ſtrotzt, wenn ſie im Krebſe (man nennet es auch 
bden beißen Brand) übergehen will: jo huͤte man 
ſich, daß man ja Die Operation nicht einen Augen⸗ 
blick auffchiebe : ift die Gebährmurter geſund, fo 








Erd t ‚verfchlägt es nichts; ift fie vom Krebfe angegan- 





gen : fo wird zwar die Mühe leicht ſ pn, und die 

eibesfrucht wird ſich gewiß abtöfen laffen , allein 

— der zn der Aare wird gene en — 
Fr ade 


* 
— —3 


I 


pfindung an den Schaamtheilen, die Gebaͤh 


ckenheit an Zähnen, das gu und langfame A Athe 
* holen, die außerlichen The 
liche Wärme hatten, das le 





fölges, die feuchte und rote oder etwas meniges 
weiße und bräunliche Zunge, ver Me ngel a 


* 





e, welche eine na fürs 
leichte inunterſchlucken 
des Getränfes ohne öfteres ‚Aufitoßen, das Be⸗ 
wegliche des Kugapfels, ein frifches und nicht be: 


aͤngſtigtes Anſehen, ein unverzagtes Gemüt, ter 


‚Mangel des brennenden Schmerzens im Unters 


-  Jeibe, der Unterleib, der durch den äußern Drud 


nachgab und nicht gänzlich ohne Empfindung war, 
desgleichen der fich nicht außer der Geſchwulſt der 
Gebährmutter aufblähte, zuweilen heftige Wehen 
oder wenigfiens Nücenfchmerzen, die nr 






ter, welche währendem Operiren Sch terze 
fachte, das Wimmern der Gebähreri 


verlegte Sphincter des Maftdarmes, er andere 


Maerkmaale, welche anzeigeten, daß die Gebähr: 


mutter, weder von der —— noch von dem 









weilen nicht PB" EL UHUE EN 
4) Sn der befchriebenen B — ung 





| Überfüpig gemefen, * | — Ir 
In der befcprieöenen Bea htung und d m erii hits © 
ten Merkmaalen, kai das Gegeneheil nicht 





erwieſen werden, denn 


un es ii Ohne Erin 
‚tar, Daß es nur eine Copie geween. 





von ſchweren Geburten. 357 


eu um den — hin und her haͤtte be⸗ 
wegen ſollen. Denn aus den guten Kräften der 
Natur Eonnte ich derfelben etwas zutrauen: daß 
ſich auch die Wehen ſtark genung zeigen wuͤrden, 
diß verſprach mir das heftige und zitternde Frie⸗ 
ren, welches die Gebaͤhrmutter erſchuͤtterte; denn 
ſo oft dergleichen, Zittern vorhergeht/ ſo oft habe 
ich bemerket, Haß die Wehen heftig, ja heftiger 
‚als gewöhnlich ſeyn und die Geburt befchleunigen. 
>. Sat die Frau diefer. befchriebenen Beobachtung 
hatte zu Anfange der Geburt ein gleiches Zittern 
befommen, worauf heftige Wehen erfolget find, 
die die Gebährmutter ftarf zufammenfchnüreten, 
‚Das bey felten vorfallenden Ereretionen, Kälte 
amd Zittern vorhergehe, Diefes hat der berühmte 
Linnaͤus bemerfet *. Daß der Zufluß der 
Micch in den Brüflen nach der Geburt mit Fries, 
rren geſchehe, habe ich theils bey erwähnter Fran, 
theils — allezeit wahrgenommen. * 
5) Der Nußen des Hafens, ein Werkzeug, 
. das fonft faft verachtend und fchädlic) ift, ift in 
* befchriebenen Beobachtung vortrefflich gewefen. 
‚Das Anfaffen mit der Hand alleine, hätte den 
Rumpf nicht abgeloͤſet, vielweniger haͤtte ſich die 
Zange zu den Wirbelbeinen geſchicket. Außer der 
Huͤlfe ———— war alſo nichts uͤbrig wodurch 
die Wirbelbeine, welche zwiſchen den Ribben feſt 
anſaßen, ſehr angezogen werden fonnten, al 
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fürchten, die der Muster nachtt ef ie 
wenn mir das Inſtru * aus 9 Gar ben'fie 






Subftanz der, —— er Bere rg 
x geborchte auch diefem Inſtrumente nad) Wunfd). 
1) Ohne Zweifel Härte zum $eben der feibes- 

| feucht, fo wie auch in den wo —* Beobach⸗ 

tungen, eine geſchwindere Huͤlfe koͤnnen geleiſtet 
werden. Allein die Muͤtter In ee; (weh. 
ches zu bejammern) fchreyen eher nicht um Huͤlfe, 


> 


= . als bis es zum Ende gefommen ift: dadurch wird 


num die Republik vieler zukünftiger Bürger, ja 
» öfters der Mütter felbft, berauber. u er 
gleichen Erempel werden — reg 
— UN darlegen. ’ Er : 


Br Die fünfte & Beobachtung. DEE J 
De Sorfal I I ‚N „ fl ie 









Eine Geburt, ſo mit Ver Io ‚pe elung 
2.0. des Körpers gefchieht. . when 

| © ift eine. merkwürdige Geburt, wien Dr 
ebamme verrichtet hat. Cine Bauerfrau f 
te Ken zu dreyenmalen gebohren ine Seibegft 
hatte fie mit dem Vorfalle Beben ebohren, 
che aber zu Ende der. ea che na ver _— 
geftorben war: die übrigen zmo n 

die Welt gefommen ; die Kr‘ 

ten ‚aber Nee vollbracht, ob 
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war. Bey der vierten Geburt 





* —* ‚wie fie ſagte, beym erſten Anfalle der We— 
ben, mit * erfolgter Ruhe der Leibesfrucht, die 
Feuchtigkeit des Amnii herausgefloſſen, wornach 
vier —— ohne weitern Erfolg der Geburt, 
| Am fünften Tage Nachmittage 
um bee U find. durch) heftige. Wehen, erftlich die 
hernach aud) der rechte Arm, fortges 
| trieben woorben. ‚Da nun die Wehemurter den Arm, 
‚fo oft er, von. den Wehen herausgetrieben wurde, 
zum oͤftern ohne Erfolg wieder hineinbrachte: fo 
veränderte fie ihre Unternehinung, und zog den vor 
gefallenen Arm und noch andere Theile, die fie er⸗ 
greifen konnte, nebft einer andern Frau, die ihr an 
der Hand war, an ſich. Die heftig zufammenftofs 
fenden Wehen trieben den todten Knaben an eben 
dem an um fünf Uhr mit verdoppeltem Koͤrper her⸗ 
aus, Der Kopf war nach vorwaͤrts gebeuget, und 
befand fich zoifchen den Schenfeln, der Rücken fol 
gete in der Geburt zuerft, und denn kamen die andern 
Theile. Gleich nach der Geburt ergriff Die Wehs 
mutter den Mutterfuchen, und brachte. felbigen bet» 
aus. Als ich Abends um 10 Uhr hinfam: fo Habe 
ich nicht nur von der Wehmutter die befchriebene 
. Erzählung gehöret, fondern ich habe auch felbft noch 
Die conduplicirte geibesfrucht jgefehen: nach weiterer 
Unterfuchung bemerfeteich, daß fiegroß, vollkommen, 
frifch, bart undoßne Öeftanf ober Zeichen einer Fäul- 
niß war: bloß in dem Gefichte ließ: ſich hin und 
‚wieder das Oberhäutchen ablöfen, das Gemächte 
saber war blau und gefchwollen:;- folglich hat ſie oh⸗ 
* zu Anfange 5* Geburt gelebet in Se 
ee 
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Meynung hat mid auch die Erzählung von deren 
Bewegung bis zum Abfluffe des Liquoris amnii be: 
ſtaͤrket. Der rechte Arm war zwar ganz allein, das 
Schulterblatt und Schlüffelbein waren gänzlich mit 
den Muskeln von dem Numpfe abgeriffen, und fie 
hiengen nur mit der Haut des Rüdens zufammen? 
da nun in Diefer Geite eine große Wunde gemacht 
worden war : fo waren die Nibben entblößet. Die 
Mutter wurde ohne Entzündung der Gebährmutter, 
oder ohne Geſchwulſt der Schaamtheile geſund, vb 
‚gleich diefe, benebft der Gegend unter dem Ribben, 
ſchmerzeten. Das Geblüte nad) der Geburt flo, 
wie gewöhnlich, und die erfte Nacht ſchwitzte fie mit 


fehnellem, vollem, gleichem und weichem Pulsſchla⸗ 


ge, häufig ; nachdem fie zuvor ein wenig Schauer 
gehabt hatte, Der Unterleib war weich und zuſam⸗ 
‚men gefallen.“ Den Tag darnad) war fie völlig wie- 
der gefund, indem ſich der Pulsfchlag langſamer be> 
merfen ließ. | jene 
Anmerk. Es ift diefes allerdings eine bewun⸗ 
dernswürdige Gattung der Geburt, melches id) 
kaum geglaubet hätte, daß folche die Mutter ob. 
ne Schaden zu dreyenmalen hätte ausftehen fon. 
nen, wofern ich nicht das conbuplicirte Kind 
felbft gefehen. Der erftere Borfall des Armes, 
nebjt der Nabelfchnur, bey diefer Frau, die glück 
liche Entbindung der conduplicirten Leibesfrucht, 
und die mit den Füßen zuerft angefangene, doch 
glücklich geendigte Geburt , laſſen feinen Zweifel 
übrig, daß nicht die Fran ein fehr weites Becken 
(Pelvis) haben follte ‚welches den ſchwimmenden 


Arm und Nabelſchnur in der Feuchtigkeit des 


Amnii 





* 


‚theilt teichte zu farfen ‚ theils auch "bie 
— aſſe der verdoppelten Leibesſrucht bequens 
derauslaſſen kann. Dahero haͤtten die Kinder 

— bey dieſer Frau gar leichte beym Leben erhalten 
"werden koͤnnen, wenn die Wendung mit den Füße 
ſen unternommen morden wäre. Alſo wird das⸗ 
jenige, was ich im vorigen geſaget, (befiehe die 

| "vorhergehende Biene N. 9 aufs neue 
— Beläge, 


er Die fechfte Beosadtung. RN 
Eine leichte Geburt. 


er Gebahrer iun ſtirbt am Bin 
Ä | fluſſe. 

Ex Feat, eine Zierde ihres Geſchlechtes, oßriät 
‚achtet fie-im zıften Jahre zum erftenmale glück“ 
li gebobren hatte, ftarb Doch bald nach geendigter 
Geburt an einem Blutfluffe aus den Schaamtheilen. 
Ihre Schwangerfchaft war fehr gut, und fie hatte 
nur gelinde und Teiche zu. ertragende Beſchwerden. 
Die Gebaͤhrmutter hatte mehr gegen die Seiten, als 
n den Nabel zu, zugenommen, und er war faſt 
| Pit außer den legten Tag und Nacht vor der 
‚Geburt, wo Wehen zuvor giengen, zuſammen gezo⸗ 
gen worden. Dieſe gelinden Wehen aber, wie ſie 
zu thun pflegen, verhinderten die gewoͤhnlic en Haus 
geſchaͤffte und das Herumgehen im Haufenicht, auſ⸗ 
er daß fie nur die Nacht im Schlafe geftöret 
‚Die beynade fechs Stunden anhaltende ri 
mit: MEER: DREHEN Ruhe, was. 
35 20.0... sochlaf 





*24 
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Schlaf verftattete, machten alles auf das befte und 
nach der gewöhnlichen Weife zur Geburt gefchickt, 
Gegen Mittag floß die Feuchtigkeit des Amnii aus, 
worauf die heftigften Wehen eine Stunde lang nad) 
einander famen, und die Geburt des Mägdchens 
glücklich erfolgete. EN m 

Selbft in demjenigen Augenblicke, worinnen das 
Mägdchen gebohren worden, befand fich die Gebaͤh⸗ 
rerinn am Körper und Gemüthe wohl; dahero ſie 
auch ihre Freude über die glücklich geendigte Geburt 
mit Worten bezeugefe. Kaum aber war eine oder 
zwey Minuten einer Stunde erft verfloflen, fo be 
flagte fie fich) wegen eines Uebelfeyns, ſie bath um 
flärfende Arztney, fie verdrehete die Augen, fie trat 
die Wehmutter mit den Füßen, als wenn fie felbige 
fortſtoßen wollte, und fiel aus dem Stuhle auf die 
Erde. Die Beyftehenden ergriffen fie alsbald, und 
brachten fie aus dem fogenannten Hebamimenftuhle, 
worinnen fie gefeffen hatte, in das nächfte Bette. Als 
diefes vor fich gieng, fo bemerkte man in der Stube 
viel wweggefloffenes und geronnenes Blut. Die Ge 
bährerinn Tag gänzlich entfeelet da, ohne Empfin- 


dung, oder Sprache, und drehete ven Mund wun⸗ 


derbar hin und her. In dieſen legten Umftänden 


wurde ich hinzu gerufen, ich befand fie ohne Achem- 


holen, ohne Pulsfhlag der Vorderhand, oder des 
Herzens, die Hände Falt, und das Geſicht, befonders 
den Mund, verdrehet, fo, daß fie nur den legten 
Hauch ausbließ: der Wein, der ihr von den Anwe⸗ 
fenden eingegoflen wurde, fiel mit einem Geraͤuſche 
hinunter. Sowohl in der Stube, als im Bette, 
ar überall viel Blut ausgefloffen, und das Fleine 

Mägds 


Pc 





Ei 





f ch bey * ͤl iger er 
Unterſuchung des todten Körpers. 


Was die Selegenheitsurſache des Blutfluſſes ge⸗ 
weſen, konnte ich nicht erfahren. Dieſes konnte ich 
einzig und allein durch die Section wahrnehmen, 
daß naͤmlich der Mutterkuchen mit Gewalt von der 
Gebaͤhrmutter abgeloͤſet, Die innere Fläche der Ge— 
baͤhrmutter zerriflen worden, und die Blutbrunnen 
eröffnec habe. Denn die große Fläche der Gebaͤhr⸗ 
‚mutter war unter der Deffnung der rechten Tubae 
fo verleget worden, daß alle ſchwammichte und vaſcu⸗ 
loͤſe Subſtanz der Gebaͤhrmutter big zur muſculaͤren 
Subſtanz zerſtoͤrt und zerriſſen war; an einigen Or⸗ 

ten war ſie abgeſchaͤlet, an andern Orten waren gan⸗ 
ze Stuͤcken beyſammen, und hiengen buͤndelweiſe. 
Die weiteſten Gefaͤße waren hin und wieder eroͤff⸗ 
net, ja ganze Aeſte zerriſſen. Selbſt ver Zuſammen- 
hang des Mutterkuchens war größer als die Verle⸗ 
gung. Von dem unterften Rande der Verbindung 

gegen den obern, oder felbft gegen die rechte Tu- _ 
bam, war die $änge der verlegten Oberfläche 4 Zoll, 
und die Breite 3 Zoll. Diejenige Fläche der Ce» 
baͤhrmutter, welche den Mutterkuchen gegen die line 

ke Gegend der Verlegung befeftigte, war ganz; die- 

jenige aber gegen die rechte, war der inneren (ham. 
michten Schicht beraubet, das Vaſculoͤſe are 
verlegt. Der auffteigende Theil über der ” 
hatte nur die äußere fpongiöfe Haut verlohren. * 
der aͤußern des Mutterkuchens Bing der 
| lut⸗ 





Bluttuchen 9 Zol breit und 4 Zoll unt noch 
mehr in der Mitten Dice, ſehr genau zufammen. 
Als ich diefes abmachte, ſo * ih tiefe — 

tkuchen, welches im Zerſchneiden 

wahrzunehmen war, waren viele weiße zaͤhe Stuͤck⸗ 
chen von verſchiedener Größe, eine und mehr Linien 
im Durchfehnitte, welche dem coagulirten Nah 
‚ rungsfafte oder Stöckchen vom — aͤhrlich 
ſchienen eingemifche. 

Der Durchſchnitt des Mutterfuchens ſelbſt wel: 
cher i in der Mitte über einen Zoll dicke war, Fon 
mit einem halben Zolle verglichen werden? die S 
beifchnur war nur 9 Linien von dem Rande befeftis i 
get. Die von der Inſertion der — * 
fernten Lobi waren ganz nahe, a m Rande, 
wo die Nabelſchnur befeſtiget war, "viele gerrifen 
und zerflücer. Ganze Stüden von Lobis hiengen 
an Stielen, und — Lobi, —— * 
machen, waren eben ſowohl, als Die angraͤnzenden, 
zerriffen. Wenn übrigens von der Inſerti n der Nab 
ſchnure durch den Mittelpunct des Mutterkuchens 
eine Linie gezogen werden moͤchte, ſo war nur der 
eine Theil des Halbzirkels, nämlich der rechte, ver⸗ 
ſchiedentlich verletzt, und der andere nicht, einen ein- 
zigen Lobum ausgenommen, der zerriffen war. 9 
geronnene Geblüt hieng mit den zerriſſenen 
ſtark — Die Furchen waren naͤchſtdem 
der n Oberfläche des V utterfuchens feh: 
und eheileten beynahe die, anze Dicke der C 
| franz. % — + 
Die Eingeweide de⸗ Un 
—— Becken nach allen Geg 
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die ganze Gebährmutter hatte fich gegen die untere 
Oeffnung des Beckens bey der Hoͤhle geſenket, ſie 
war nicht zuſammen gezogen, ſondern voͤllig ausge⸗ 
dehnet, und erfuͤllete die ganze Weite des Beckens: 
der Maſtdarm und die Urinblaſe waren aber in einen 
engen Raum gepreßt. Auch der Unterleib war glatt, 
weich, zuſammen gefallen und runzlicht. Die Ges 
bährmutter war leer vom Blute, die Blutadern aber 
des Unterleibes und Beckens waren mäßig angefüllt 
die Saamenblutadern firogten vom Blute, und die 
eine = hatte im Durchfchnitte einen Zoll. 
<TD) Daß derjenige Theil des Mut⸗ 
äh —* durch das Ziehen an der Nabel« 
fehnur leichte. folget *, gewaltſamer Weife abge: 
Ri ar en worden ſey, felches hat die Section gezei- 
Ob diefes durch die allzujählinge Hülfe des 
| Ansiehens von der Kindermutter gefchehen? OL 
das Kind durch den jählingen Schuß den Mur. 
terfuchen mitgenommen ?  Diefes Fann ich nicht 
beurtheilen. Das jählinge Verfahren nad) der 
& Geburt leugnete die Hebamme fteif und fefte, was 
ſie aber unter den Kleivern-der Gebährerinn vor- 
genommen hat, das haben die Anivefenden nicht 
' wahrnehmen koͤnnen. Doch diefes Fann ich nicht - 
verheelen, daß die allzu dienftfertigen Kg 
men allerdings fehr oft (ich rede mit der Erfah« 
rung) mit gewaltfamer Hand die Mutter 
& "mit dergleichen darauf folgendem Buefluffe und 
„au bedaurendem Abjterben a der 


aa 3, gun 
* * Kay Obferv. Anatom, n Chitrg Ca Obtere | 


.. 
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vielmehr tollte man die freywi "Mfon | 


ET ‚ und —— Sen 











ae 
= der ——— „ober. ‚deren * 
um das Kind, habe ic) auch noch nicht angemere 
fee. ‚Die gefchwinde und übereilte. Zufammen- 
iehung der Gebaͤhrmutter ** zur famen 
——— des Mutterkuchens duͤrfen wir nicht 
zur Urſache annehmen, weil ich die Gebaͤhrmutter 

— und gar nicht zuſammengezogen antraf. 
Hat etwa die allzu große Weite des Beckens den 
des Kindes und des Mutterfuchens allzu ei. 

fig gemacht ? Warum war aber bloß der Theil 
der Gebaͤhrmutter ſowohl, als ee. 
 gereiffen, woran die Mabelfchnur 

Zeiget diefes an, daß die Nabelſchnur von en 
äußerlichen Gewalt gezogen worden? La 


2 #6 


| Ba Ohnerachtet die Wunden der Paco, 
neh dem DBlutfluffe, Das geben v | 
wird doch der Körper dadurd) nicht: alles Blutes 
beraubet. Wer wird aber zweifeln, daß ı 
‚den, —— Butarea der te * 


ar — 
— 







J "Wahrheit ap ſchon — 
amd ich ſelbſt werde. dieſes — init —— 
Beobachtungen bekraͤftigen. o 
oe Ct. Commerc. Litt, Nov. ‚Vol, . 6i BR er 
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auch viele Pulsadern follten ſeyn zerriffen wor. 
RN 7 Pr — 
3) Merkwürdig find die Zufälle, die diefen 
.  Beftigen Btutfluß, benebſt dem geſthwindeſten To. 
de begleiten : merfwürdig find auch die chylöfen 
Theile, welche dem Blutkuchen beygemifcher 
—— — 
Die Beſchreibung der Verlegung in der 
Gebaͤhrmutter geben leichte Muchmaßung, daß 
der Mutterfuchen mehr der rechten Deffnung der 
. Tubae als der Mitte angehangen habe + 


Die ſiebente Beobachtung. ik — | 
Eine langfame Geburt mit zuerſt 
* kommendem Kopfe, wegen des Todes der 


N u 


Eine Frau von 25 Fahren, die fonften zweymal 
=” leichte gebobren hatte, iſt zum drittenmafe, wi. 
der die Gewohnheit, oder einen merflichen Fehler 
der Seibesfrucht aufgehalten worden : denn die Ge, 
burt wurde 15 Stunden verlängert und nach der zes 
henten Stunde, nahe vor der Geburt, floß die Feuch“ 
tigfeit des Aınnii ab, nachdem ſchon von dem Ran⸗ 
de der Gebährmutter Deffnung nichts zu fpüren war, 
Da nun hierauf das Körperchen langſam berveget 
wurde, fo bemerfte ich feine Hinderniß, außer daß 
ee. 9 200 


Bu Chr * 
a’ er er 
i NW 


C. Levret Suite des Obf. fur plußeurs Accouche 
mentslaborieux Art. ILS.4.P.09. 










und gleich andern: Geſchw 
ſchwulſt antraf. Als * be: 
getrieben war : ſo fo Igte 
des Liquoris amnii na Kr utte 1d 1, 
der geibesfrucht,. wurde in — 55 je getri 





Denen Leibesfruc 5 
Ir * — das 2 





Re Geedt, indem ah — — die — 
weggenommen war: das Gemaͤchte ſahe Ka 
Nabelſchnur war geſchwollen, leicht zu zerrei und 
war mit einer gallrichten Feuchtigkeit angef 
Der Mutterkuchen war ſehr weich, gleichſam mace⸗ 
rirt, oder aufgeloͤſet. Den Tag — trat a * | 
len Schweiß lochern des Kindes eine große Re 
Seuchtigfeit heraus. Ohnerachtet nun 
angeiget, daß die Leibesfrucht fängftens ftorben, 
und der Zufanmenbang aller Theile durch die Feud)- 
tigkeit des Ammi und durch Beyhuͤlfe ver Wärme 
auf gleiche Art, als wie es in der Maceration zu ges 
feheben pfleget, zerſtoͤret worden fey z RL war doch 
nichts von der Faͤulniß, ‚gar f fein Geftanf 5 Ep bem 
fen. Diefes ift nun der gewiffefte Beweis 
ganze $eibesfrucht von der Faͤulniß ficher m, hner⸗ 
achtet ſelbige ſchon längftens vet ft eben geweſen, denn 
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berhindern diefes *. Sieben Worhen vor der Ge. 


nu 


re 


9 


burt, iſt ſie zweymal gefallen, da ſie geſtolpert, da 


—— 


hierbey die Mutter etwas ſehr ſchweres aufhob, 
2 ee fo 


Ein gleiches Erempel wird in den Ephem. N. C, 


Cent. V. Obf. XI. p. 26 von einer Leibesfrucht eis 
ner Spanne lang, angeführet, welche 19 Wochen 
‚ohne Faͤulniß in der Gebaͤhrmutter todt verborgen, 


gelegen; nachdem felbige von der erſten Empfäng- 
iß an beynahe 19 Wochen zugenommen. Date. 


Beſ. auch Mauriceau Malad. des femmes grofles T. 


OL L. IL Cap. XII. p. 276 und T. IL, Obf, 498, 
‚ de la Morte Trait. complet des accouchements. L, V, 


Cap. II. Obf. 392. Refl. p: 600. Zwillinge von 


verſchiedener Größe, befraftigen diefes noch mehr. 


So babe ich gebohrne Zwillinge gefeben, wovon der 


eine lebendig und der andere todt war. Bey dem: 


lebendigen wurden die Zeichen einer ſehr vollfom- 


mæenen Leibesfrucht bemerket, ber Körper befand fich 
glatt, ſchwer und gehörig warm: der Todte hinges 


‚gen braunlich, runzlicht und an der Größe mit ei- 
‚ner Leibesfvucht von 6 Monaten zu vergleichen und 


was vor allen andern merfwürdig und der Leibes⸗ 
frucht von der befchrichenen Beobachtung ähnlich 


war: fo mangelte in der Dberfläche des Koͤrpers 
der ſonſt gewöhnliche weiße oder kaͤſigte Virmif. 


Die Mutter hat auch Feine Unbequemlichkeit von 
der verflorbenen Leibesfrucht bemerket, vielmeniger 


iſt ein Zeichen einer Faͤulniß an ſelbigen angemer⸗ 


fett worden. Mehrere dergleichen Beobachtungen 


hat der berühmte Treum in dem Commerc, Litt, 


I 


‘Nor. Vol. IIX. p. 98 und Vol. II. p. 123. angee 
merket. Beſiehe Voelterns Hebammenfchule P. II. 


- Cap. XV: p. 231. Unterfcheidet nicht der Mangel 
des kaſigten Virniß eine vor der Geburt verfforbe 
nie Seibesfrucht von derjenigen, die in der Gchws: 


erſticket? 


Band Ya 
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po ‚bemerfte: fie hierauf: eine befondere Worät in 


im Unterleibe, und eine ſchwaͤchere Bere; ung der 
Leibesfrucht. Eilf Tage vor der Miederfunft hörte 
alle Bewegung der Leibesfrucht gänzlich auf, Die 
Gebährerinn hat vermeynet, daß Die‘ Leibesfrucht 
um eine Woche zu zeitig angefommen wäre, Das 


Geblüte nach der Geburt floß in geringer Menge, 





der Kopf, Unterleib und die Brüfte taten weh, das 
jartem ee. | 
ft hörte aller- 


Fieber war mit vollem und hart 
Den fechften Tag nach der Nicdı 
Blutabfluß mit der Entzündung der Geburtstheile 
auf. Da fie fid) den Tag darnach der nöthigen 
Arztueymittel bedienete, ſo wurden die Renee, 
ir neuen wieder eröffnet. J 


Anmerk. 9 Ohne PR bat das fer weis 





che Koͤrperchen der Leibesfrucht die mehreſte Kraft 


der Geburtswehen, wegen der Weiche verhindert, 


und die Geburt langſamer gemacht, woran nicht 
ſowohl der Tod der Leibesfrucht, als vielmehr die 
Maceration ſchuld war. Denn dergleichen leichte 

Geburten von verſtorbenen Leibesfruchten * ich 


zum öftern geſehen. 
-...2) Mac verſtorbener geibesfrudht. hat das in 
PR ebährmutter veftagnirende Blur, u 


des Geblütes; nad) der Geburt, wie es cheint, 


ſparſamer verurfachet, nebſt einer lei htern 9 
gung zur Entzündung, ı wenn die Ki inſt nich 
derſtand geleiſtet ‚hätte. Ed) 
3) Daß die äu ußerlichen ervaltfarr 
—— ſehr oft — jeun; bi dieß if 
 befanhte Sade. - 
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4). Wenn der Kopf viel weicher ift, als er 
» * vo, ſo zeiget es an, daß die geibesfrucht ge⸗ 
A unten die XIV Obf. 
— 9 


in) Die achte Beobachtung. —* 
yere Geburt wegen des engen 


Becens und der fihiefen Lage der 
2 Vak Gebaͤhrmutter. 


x . Die Mutter iſt an einem alten or 
ſchwuͤre verflorben.. 
Ein Frou von 38 Jahren war in ihrer erſten Re 
| derkunft und die Geburt verlängerte fich 24 Stun- 
. den. Außer der fehr beträchtlichen Enge des De 
dens, woman kaum mit der Hand darzufommen 
-fonnte,; bemerkte ich: feine Hinderung. Daher ift 
es auch, gekommen, daß der Kopf ſehr ——— | 
und die Knochen fängliche geſchoben waren. 
Natur allein, überließ ich die Geburt, ohne ei 
Gebrauch des Perforatorii, weil ich aus dem Zu. 
nehmen der Geſchwulſt am Kopfe das Leben der Lei⸗ 
besfrucht erkannte und einen kurzen Verzug der Ge⸗ 
burt ſelbſt vermuthete. Das Kind wurde aber todt 
zur Welt gebohren, ohnerachtet ich Etunden zuvor 
aus dem Zunehmen der Geſchwulſt am Kopfe das 
Leben bewieſen hatte. Ohne Zweifel war es von 
dem Zuſammendruͤcken geſtorben, welches der Kopf, 
da er gegen die untere Deffnung bes Beckens lag, von 









ber Zeit an erlitten hatte. Zumeilen wurde durch | 


- die Heftigkeit der Wehen etwas meniges vom Blute 
B Ueber die A RN 
Ya | 


be 
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beklagte fich die Gebährerinn heftig, und gleich bey 
dem Anfange.der Geburt brad) fie ſich auch. Wäh: 
vender Geburt. bemerfte ich. in ver linfen Seite unter 
den Nibben eine harte Gefhmwulft, welche fich bis 
zum Beden erſtreckte: das vorgefallene Hinterhaupts 
bein hingegen, war mehr gegen die rechten Hüften 
gewendet. Der Kopf und das ganze Körperchen 
wurden wegen des Borfallesdes Hinterhaupts ſchwer⸗ 
lich herausgebracht, der Murterfuchen aber, ver 
ſich ſchon abgeloͤſet hatte, gieng deſto leichter aus 
der Oeffnung der Gebaͤhrmutter. Das Geſicht des 
gebohrnen Kindes und die Geſchwulſt des Kopfes wa⸗ 
ren von Drucke blau, desgleichen gieng die Ger 
ſchwulſt gegen die linke Seite, weil das Hinterhaupt 
gegen die rechten Hüften war. angedrüct worden. Die 
Frau gebahr das Kind Machmittage um 5 Uhr, und 
die Mutter ftarb den 4ten Tag nachder Geburt Bors 
mittags um 10 Uhr, Von den vorherigen Geſund⸗ 
heitsumftänden konnte ich nichts. erfahren, außer Daß 
fie zuvor kraͤnklich und ſiech geweſen ſey. Eine ſchwan⸗ 
gere Frau, mit ausgezehrtem Körper, gelbſuͤchtiger, 
dunfelgelber Haut, und unangenehmen, und häßlichen 
Anſehen, verfpricht feinen guten Ausgang, zumal da 
fie hugleich furchtfam, traurig, verfchwiegen, und eins‘ 
fältig (diefe Eigenfchaften hat fie auch zuvor an ſich 
gehabt ) geweſen. Beynahe 8 Wochen vor der Ge⸗ 
burt hat ſie ſich uͤber Schmerzen und. Schwere, als 
wenn ber Theil taub wäre im rechten Fuße beklaget. 
So oft ich die Mutterſcheide befühlte: ſo oft gieng 
ein flinfender Geruch heraus. Gleich zu Anfange 
der Geburt Fonnte fie gar niche gehen, fonderh wurde 
ins Bette gebracht: währender Geburt hatte fie ſehr 
gedurs 
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gedurftet. Mach der Geburt befam fie ein bösar. 
tiges Fieber, mit großem Durft und Kopffemerzen, 
der Unterleib ſchwoll auf, und bey dem Zufammen- 
drücken machte es ihr heftige und bey gelinderm Dru- 
de gelindere Schmerzen, befonders fehmerzte die 
} —* egend ſehr; bald redete ſie wenig bald ſtark 
irre, —5 — Fuß und der rechte Arm waren ohne 
Bewegung, doch wurde die Bewegung am Arme 
Durch Oeffnung der Ader wieder hergeftelle. Den 
be vor dem Abfterben lag fie im fteten Schlummer, 
ohne Verftand, unruhig, aͤußerlich durfte man fie 
aum anrühren, fo meinte fie: fie lag unbemweglich 
und blieb auf einer Stelle ohne Sprache oder Ant⸗ 
ort, mit flarren und gebrochenen Augen liegen. Am 
Todestage wurde das. Athemholen ſtaͤrker, öfterer, 
feuchend, Flingend, die Augen wurden trübe, thraͤ⸗ 
nend und dunfel, der Mund öffnete fich, die (hmwärz- 
lichen und frodenen tippen zogen fich zurüce, die 
trockenen Zähne wurden fichtbar und der Schleim ef 
heraus. Der Pulsfchlag war vom Anfange der Ges 
burt bis zum völligen Abfterben geſchwind, unter der 
Geburt war er voll’ und hart, nach) ver Geburt klein 
und ſchwach, unterweilen fehr natürlich, untermweilen 
- völliger, vor dem Tode ift er wie gemöhnlic) in den 
rag Pulsſchlag veraͤndert worden. 


Unterſuchung des verſterbnen 
Körpers. J—— 


Der vornehmſte Umſtand des Cabavers beſtand 
in der Menge des ausgetretenen Eiters, welches die 
3 Bee — hatte, und wobey zugleich 
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die Eingeweide im Unterleibe fehlerhaft waren, Die 
Leber war flein, von fehr ‚weicher Subflanz, frias . 
bei, und die außere Haut löfete fich von felbft von der 
Subſtanz ab, Die Farbe der Subftanz war aſch⸗ 
grau, und zwar fo, daß Fleine Stuͤckchen von: beyder⸗ 
ley Farbe mit einander vermifchet waren; es fahe 
recht ſchaͤckicht und marmorirt aus, wo namlid) der 
Grund afchfarbig ift, mit eingefprengten fchwarzen 
Flecken. Auf der Flädye des rechten und untern. 
Theiles, nahe an der Glandula ſuprarenalj waren 
hin und wieder fehr breite und ſchwarze Fleden. 
Die Ballenblafe war groß, aufgeblähet, und voll 
von Öalle ; die Galle war von üblem Geruche, et 
was weniges bitter, am Gewichte betrug fie vier 
und ein halb Loth: als folche in einem Glaſe auf‘ 
gefangen wurde, fo fcheidete fich folche faft in zwey 
gleiche Theile : nämlich in einen dickern und gelben. 
Theil, welcher zu Boden ſank, und in.einen duͤnnern 
und Dunfeln, der oben aufſchwamm. . Die Gallen. 
biafe Hatte außerdem einen Stein in ſich, der die 
Größe einer Muſcatennuß hatte, und ein Duentchen 
und drey Öran wog. Uebrigens war die Subftanz 
der Gallenblafe natürlich, und alle Gänge offen. — 
Die Milz war Elein, weich und ſchwarz mit weißen 
Strichen, friabel; und es ließ fich auf gleiche Wei, 
fe, wie bey der $eber die äußere Haut ablöfen., Das 
Netz (Omentum) war dünne und furz, und flieg 
unter dem Grimmdarme Faum über drey Zoll nie- 
der. — Der Magen faßte zwey Würmer von mit: 
telmäßiger Größe in fih. Die Gedaͤrme waren 
„von der Luft fehr aufgeblafen, befonders der über- 
zwerche Grimmdarm, und Bin und wieder vorh und - 
ER enfzüns 
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% entzündet, befonders an denjenigen Dertern, welche 
an dem Vordertheile das Darnıfell berühren : das 
Gefröfe war aud) entzündet, und zwar da, wo es 
‚mit dem Rüden zufammenhängt: eben dergleichen 
Zen hatte auch das Darmfell in der Gegend des 
blinden Darmes erlitten. Die Maſſe, welche den 
Swölffingerdarm erfüllete, war von vieler Galle fehr 
gefärbet und ſah gelbbraun aus: dergleichen Maſſe 
befand fi ich aud) im Magen, fie war aber weniger 
gefärbet. — Die mehreften Eingemeide des Unter: 
leibes waren theils ftarf, theils ſchwach zuſammen⸗ 
getvachfen *, ſowohl mit den Subftanzen felbft, als _ 
auch vermitteift etwas leimähnlichen, oder verdidten _ 
Gallerte. Dahero hieng der Grimmdarm mit der 
Milz fefte zufammen , die Urinblafe mit dem mitt: 
lern Theile der Gebährmutter, der Grimmdarm mit 
der Gallenblaſe und Leber. — Vor allen andern 
aber war der Gang des Eiters merkwuͤrdig zu beob« 
achten. Die völlige Setthaut, nämlich der rechten 
- Niere, die refolvirt und mit Eiter, anftatt des Fet⸗ 
tes, angefüllet war, entdeckte den obern Duell des 
Eiters,von da giengdie Eiterhöhle zwiſchen dem > ar 
und innern Hüftmuffel, nebft den großen Ner 
nad) dem Beden, und erfüllete beynabe die öllige 
Weite des Bedens zwifchen den Eingemeiden. mit 
vielem gelben Eiter : darauf gieng es gleich einem 
Gürtel, beynahe zwey Zoll breit, —* ee 
mutter und uͤrinblaſe nad) der Iinfen Gegen 
| — und bedeckte die Mitte der Ge ebähr- 
3 A — 
—— cn ee Aa. Näfn. vol. II. 64. 
v * und ebrere Exempel in u Kenn Vteri 
B24 N 









mutter nur drey bis. — 3 — aber 
umfaſſete den Koͤrper der Gebaͤhrmutter. In der 
rechten Seite war zwar der Guͤrtel beynahe einen 
Zoll breiter als in der linken, und Beh ehe 
unterwärts fenfete: fo hat dieſes ein boͤſes Geſchwuͤr 
verurſachet, welches von einer dunkelfarbichten und 
ſtinkenden Feuchtigkeit gaͤnzlich angefuͤllet war. Es 
war nicht allein alles zellichte Gewebe dieſer Seite 
weggefreſſen, und die angraͤnzenden Theile ſchwarz 
gefaͤrbet und ſtinkend gemacht; ſondern es war auch 
ein Theil von der Gebaͤhrmutter ſelbſt verzehret wor⸗ 
den; ja, der Gebaͤhrmutter Anfang (Cervix) mar 
fo ducchbohret, daß eine länglichtrunde Deffnung eis 
nen Zoll lang in die Gebaͤhrmutter gieng, deren zwey 
Lefzen zufammen gefallen waren und-fich berührten. _ 
Gleich unter dem Körper der Gebährmutter, nahe 
am Anfange, vechterfeits, wo dag breite Band fic) 
befinden foll, war die Subflanz der Gebährmutter 
vom DBrande beſchadiget weich, angefreſſen und 
durchloͤchert * Nur der rechte und: der hintere 
kleine Theil des Gefehroütes, welcher die Oeffnung 
umfaffet, war dunkel braun, das übrige aber alles 
vom gelben und wahren Eiter angefüllet. : Der obere 
Theil diefes rechtfeitigen ftinfenden Geſchwuͤres ers 
* — —— * —2—— ei⸗ 


u — et 





* NC. Cent. — 
* ſchwur und Krebs 
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iskräihen Zoff breit ; es hatte die gelbe Farbe art. 
genommen, und an der hintern —* der Gebaͤhr⸗ 
mutter etwas angefreſſen. In der linken Seite war 
ein ‘gelbes Eiter , ohne merfliche Verl: etzung der Ge⸗ 
bahrmutter wiſchen der Urinblaſe und Gebahrmut. 
ter, und obermärts zwifchen die äußere Haut der 
Gebäpemnutter und die Subftanz felbft ausgegoffen 
worden, "Ein ander Eleines Geſchwuͤr, das volfer 
‚Eiter war, befand ſich an demjenigen Drte, wo der 
Anke Grimmdarm unter der Milz mit dem Darm- 
felle zufammenhänge. Ganze Stücken Fett waren 
‚unter dem Eiter befindlih, und man fahe hieraus, 
daß auch felbit das Fett in Eiter verwandelt war. 
An einigen Orten war der Eiter dünne und refüls 
pirt, an andern, dicke. An der innern Flaͤche der 
Gebahemutter und Murterfcheide hatte fich eine Dun. 
kelbraune, dicke und finfende Feuchtigkeit fehr befe— 
ſtiget, und war wie angewachfen ; diefes fehien durch die 

fibröfen Theilchen des Blutes gefchehen zu ſeyn. Die 
rechte Subftanz der Gebährmurter ſelbſt war in der 
‚Mitte und unten in ſchwaͤrzlichte Stuͤcke getheilet; 
eben dergleichen befanden ſi ich in der Mutterſcheide, 
beſonders im Untertheile. An der innern 
Flaͤche der Gebaͤhrmutter gieng ein breiter inflam⸗ 
matoriſcher Streif in die Höhe, der einen Zoll breit 

und viere lang war: die Gefäße fahen ſchwaͤrzlich 
aus, und ſtrotzeten vom Blute. Hin und wieder 
waren auch in der Mutterſcheide inflammirte 
tiefungen, die ſchwaͤrzlich und im Anfange vom Beil 
fen Brande verderbet waren: die Erhebungen fahen 
afchgrau. Der vördere Theil war befonbers fehr 
hvan, und date ebenfalls Abhänge. Die, Ever: 
| az IR u ae. FROEE 
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Köche waren auch ein wenig inflammirt beſonders 
aber derjenige Theil des Darmfelles, an welchen. fels 
bige befeftiget find, ‚Die rechte Tuba mar; fo ftarf 
inflammiret, daß der größte Theil ſchwaͤrzlich ſahe: 
an der linfen bemerfte ich feine Entzündung: Die 
große Ausdehnung ber Gebährmutter und die 
Menge des Eiters hatten die Urinblafe und dem 
Maſtdarm fo. gepreffet, daß die vördere und 
hintere Flaͤche diefer Theile, ‚ohne in der, Mitte eine 
Hoͤhlung zu haben, auf einander lagen. Die Urin⸗ 
blafe, welche, wie gewöhnlich, in ein Dreyeck war ge- 
preffet worden, richtete den einen Winfel oberwärts, 
und zween unterwärts nach den Geiten. Ge 
gen die linfe Gegend des Beckens war der Maſt⸗ 
darm aus dem linfen Grimmdarme ausgetreten. 
Die Beſchaffenheit der —— kann ich 

auch nicht unberuͤhrt laſſen. 

Die Hoͤhlen der Bruſt waren ohne — 
Waſſer und das Ribbenfell (Pleura) war nirgends 
inflammirt. Das kleine Herz war mit vielem gelben 
Fette bedeckt *. Der linfe Bentrifel wurde beyna- 
he gänzlich von einem Fleiſchgewuͤchſe angefuͤllet, wel⸗ 
ches ſich nad) allen Gegenden erfirecfte, ſich allmaͤh— 
lig ausdehnte, und mit der Spiße in die große Puls« 
ader (Aorta) traf. Der dicke Theil erſtreckte ſich 
auch in den Ventriculum, den uͤberfluͤßigen Raum 
hingegen füllete ein dickes und geronnenes Geblüre 
an, Kin anderer fleiner Polype befand fich apa 

dem 

Beſiehe die Gefchichte der Königlichen Akademie 

ber Wiffenfchaften in Paris vom Jahre 1732. 

©. 28. allıvo Dr. Bunauld wohl anmerket, daß 

bey-fungen Leuten im Here wenig, bey den * 
aber viel Fett fey. 





dem ſpannadrichten Gewebe —— und ni 
ſich im rechten Ventrikel feſt gefeget: ein anderer 
und dickerer Polype, welcher mit dem vorigen zu⸗ 
ſammenhieng, war nahe an der Valvel, die die 
Lungenpulsader bedecfet, verborgen. Die, Aurikel 
erfüllte ein dickes Blut. Die dunkelbraunen Lun⸗ 
gen waren mit dem Ribbenfelle auf. beyden Seiten 
zwifchen der erften und andern Ribbe zufammen ge= 
wachfen, und zwar auf der linken, vermittelft der 
Safern, auf der rechten aber mit Ueberflächen felbft. 
Auch der untere Rand der rechten Lunge erftrecte 
ſich, vermittelft der Fafern, in das Zwerchfell.. Auf 
der äußern Fläche der Lungen waren viele Luftblaſen. 
Alle Gefäße der äußern Haut firoßten vom Blute, 
‚ bie pulsädrichten waren heftig roth, die blutaͤdrich⸗ 
ten blau, und.es ſchien, als wenn fie fünftlich ange⸗ 


fülfet worden wären. An den. Blutgefäßen befand 


ſich geronnenes Geblüte. Faſt der völlige untere 
Lobus der rechten und linfen Seite war von ausge: 
tretenem Geblüte angefüllet. In der innern cellu⸗ 
loͤſen Subſtanz der Lunge, in wie weit fie unter der 
äußern Haut liegt, hatte das hin und wieder aus« 
getvetene Blut rothe und blaue Flecken verurfachet, 
welches die gewöhnlichen Folgen eines heftig vorher⸗ 
gegangenen Fiebers waren. Im Gehirne befand 
ich nichts kraͤnkliches: allein alle Gefaͤße der Hirn⸗ 
haͤute, des Plexus choroidis und beyder Subſtanz 
waren angefuͤllet; die Pulsadern waren roth, und 
die kleinen und großen Blutadern blau: in den 
Ventriculis befand ſich etwas weniges von. ‚einem 
dunfelgrauen Wefen ohne Blut: und bie ſichelfor⸗ 
mige Hoͤhle faßte einen tieine wurm — Po- 
App in fi, Fa Anz 








Geſchwuͤr ee | * — Sen e Sr 


rechte Subſtanz an der Mitte der Bebaͤhrmutte 
angefreffen ; das Angefreffene iſt au 


% und se beyn Igel den ‚Finger ke 





| ——— die Befifien Zufälle w * | 
driſchen Uebels erreget, weil die® 
Eingeweide im Unterleibe damit verknuͤpfet war. 


rbung der 


Weil nun nachdem in der Geburt der Kopf des 


Kindes vorfam : fo hat das in dem Becken jun 
fanmengehäufte Eiter die Nerven fo flarf ges. 
‚ drücke, daß man des heftigften Schmerzes ohn· 


| erachtet, gar nicht darzu fommen fonnte; eben 


Diefes Eiter hat auch einige kleine Blutgefaͤße 
zerriſſen, und da es an der Fläche der Geburts⸗ 


theile fehr genau anlag ‚ fo hat es auch ganze 


Stüdfen abgelöfer. Dem Kopfe des Kindes 
mar nicht bloß die natürliche Enge des Beckens 


im Wege, fondern die Menge des Eiters ver 
mindette auch um vieles die natürliche Weite : 


die ſchiefe Sage vermehrte auch die Hinderniſſe. 


Daher ift es aud) gefommen, daß, weil die Mitte 
der Gebährmutter zwiſchen dem Kopfe und Becken 
fange gepreflet wurde, die Entzündung erfolgten, in 


. Brand übergieng, weil ein —— ieber dazu 


dir 





kam. Wegen des fchon ge 
Anfteffens des mittlern 1 heile der Gebährmufter, 


war der Uebergang zur Entzündung u. Brande ſehr 
leicht. Daß auch ſchon vor dem Brande da 
re da geweſen ſey; * zeiget ſowohl die Hiſtorie der 





Krank⸗ 
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Hr Kranffet, als auch die Zerlegung destodten Köra 
« pers; befonders, wenn wir auf die dunf elbraunen 





Nieren und den gelben Umfang des Dil! 
Augenmerk richten: fo ift diefes allerdir 
vürdige Wahrnehmung. N 
2) Die ſchaͤdliche erbindung der Serie 
alle zu Entftehung des Brandes, darzu 
Een der uͤblen Befchaffenheit der Eingewei- 
Br Unterleibe, beſonders dasjenige Fieber 






viel beygetragen, weiches man das faulende 


— 


 Putris) nennet, und, das bey ſolchen Umſtaͤnden 
ſehr gewoͤhnlich if Diejenigen Zeichen der Ent: 


zündung, welche außer der Gebaͤhrmutter auch 


‚ an den übrigen Eingeweiden des Unterleibes 
. wahrzunehmen waren, dieſe muß man. als eine 


— ⸗ 
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ſchaͤdiche Folge von der Gebaͤhrmutter anſehen. 


) Ueberdieß find, einige Sachen, die eigent⸗ 


ich zur. ‚Geburt nicht ‚gehören, und vorige nicht 
} weitlauftiger zu verfolgen ſind; doc) find es 
beträchtliche Wahrnehmungen, die ‚einige Auf— 


merkſamkeit gar wohl verdienen. Alſo ſind die 


verderbte Leber und Milz, nebſt dem Fehler der 
Galle und Gallenblaſenſieine einiger. Erwaͤhnung 

werth ‚ohne Zweifel find es Urſachen von dem 
. in dem Unterleibe: ausgegoffenen Eiter, oder we⸗ 
* nigſtens verknuͤpfte ya Der Gang des Ei⸗ 


ters in dem celtulöfen ( 
Je, der wenig Widerftand, leiftet; die‘ galleichte 

Beſchaffenheit des Eiters, welche mir b ey inner⸗ 
lichen Geſchwuͤren niemals vorgekomr 
das die Eingeweide zuſammen leimte; der leichte 


WVebergang in Eiter, des durch das Eiter aufge⸗ 


webe, als in einem 


, und 





lüften Settes, erleichtern die Lehre von dem ür— 
— 
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ſprunge und der Beſchaffenheit des Eiters. Die 
Patientinn bat beſtaͤndig nach der Geburt irre 
geredet, ohne einen Fehler im Gehirne zu haben, 
Die Herzpolypen haben ohne Zweifel von der 
Kranfheit ihren Urfprung. Die Mängel der 
$unge gehören zur Congeftion des blutadrichten 
Geblütes in Fiebern, und bey jedem Fieber find 
fie ein peripnevmonifcher Vorläufer des Todes. 
Eben wegen diefer peripneomonifchen Congeſtion 
wird vor dem Tode das Blutwaſſer in die Ven- 
triculos des Gehirns ausgegoſſen. Das An- 
machfen ver unge‘ pflegt bey den meiften Kranf- 
heiten zu fen. 

4) Wegen der großen Menge Eifer in der 
rechten Seite, ſcheint mit das Zunehmen der Ge⸗ 
bährmurter, mehr gegen die linfen als rechten 


Hnpschondrien gejchehen zu ſeyn, und der Kopf 
ift auf Die andere Geite gefehret worden, wegen. 
der Schiefe ver Gebaͤhrmutter. Zur fehiefen Sage | 
des Kopfs gehöret auch die feitwärts befindliche 


Gefhwulft am Kopfe: 

5) Bon zerriffener Gebaͤhrmutter, ohne, daß 
die $eibesfrucht in den Unterleib gefemmen, zei⸗ 
get Die befchriebene Geburt ein Exempel *. 

6) Daß das Becken allerdings nad) Befhaf- 
fenheit der Geburt Fleiner als gewöhnlich, beobad). 
ter werde, Das befräftiget der bejchriebene Fall. 
Die Dimenfionen ſowohl der obern als untern 
Coch diefe mehr) Deffnung waren um ein merflis 


ches 


*Eben dergleichen Exempel führet auch Charles Guille- 
man an,in feinem Zractate de la groflefle et accou- 
| chement des femmes. L. IH. Chap. XII. p. 226. 





er, J — 
— J — ⸗ J 
045 Ey 4 As IM 1 
— Wo von: u * 1214 2 ! zu 4% 


ches Eleiner als g —* — Beſonders war die 
obere Oeffnung recht oval, ſondern faſt drey⸗ 
eckigt, wie man es . Mannsperfonen: wahrzu⸗ 
x ‚nehmen pfleget. Die Entfernung vom’ heiligen 
« Beine bis zum Zufammenhange ver Schaamkno⸗ 
chen betrug ‚drey und einen halben Parifer Zoll; 
- De Durchmeſſer am hintern Theile war vier und 
ein Vierthel Zoll; dieſe Breite verminderte ſich aber 
von dem nächften heiligen Beine bald, indem fih 
“der Triangel nach vorwärts erflredte: :. da bey ei. 
niem woblgebauten Beden die größte Breite von 
der mittleren überzwerchen Are gegen die hintern 
‚Theile nicht viel abfteht. Der Seitenfchnice der 
untern Deffnung:oder der Tuber ifchii ftand drey 
Zoll und drey finien ab: die Spige des Schwanz⸗ 
beines (Coccyx) war vun dem Mic ——— 
nen faum drey Zoll entfernet REIT 


Die neunte Beobachtung, J 


er — Rorfal des Koͤpfchens mit Se 
Schultern und dem Unterleibe. 


Dieſe Geburt iſt durch die Ruf 
0 + bollfommen worden. 
€ Frau, welche in ihrem 15 Sabre das FR 
Egebohren hatte, wurde in ihrem 30 Jahre zı Falle 
Geburt gefchicht gemacht. Der erſte An ang, 
gun € Geburt mar ſehr gut und in ge ivefen, 















he "Safe gleiches Besten be reibt — un ee Gankıll. 
at, of — fig. 2. ſor Dura 








Baba gegen Abend Bienen! Beben angefan. 
gen haften, fo konnte — — — 
der Anfang zur Geburt geſchehen, da Die gänzliche 
Oeffnung der Gebährmutter gereiniget war, · Ohn⸗ 
erachtet früh um zweylihr der Weg aus der Gebaͤhr⸗ 
mutter in die Mutterfcheide offen war, fo befand ſich 
doch das Köpfchen in einer. ſehr ‚hohen Stellung und 
man. fonnte nicht darzu kommen. Die Blafe des 
Amnii war ſehr ausgedehnet,. welche ſich aber bald 
herunter begab, um halb vier Uhr felbft in der m 
zerriß, und die Feuchtigfeit von ſich ließ, -- 
Köpfchen, melches fid) bishero in der obern Sefnung | 
des Beckens verweilet hatte, ‚begab. ſich allmaͤhlich 
ſo er ‚daß ſchon vierzig Minuten nad) vier 
Uhr die Ohren und ein Theil des Gefichts in den 
Engen der Höhlen zu fpüren waren. Nun hätte die 
Gebährmutter das recht gelagerte Köpfchen nach dem 
Gefege der Natur fortgetrieben , wo nicht folches eine 
ſchwere Hinderniß unterbrochen hätte, Es blieb aber 
Diefes wie, es war, obſchon die Wehen ziemlich gut 





waren. Daich dieſes bemerfte: fogr ih ja 
nen Händen ſo an, daß fie den Kopf bis an — 
eben als waͤre es mit einer Zange geſchehen, herun⸗ 
terbrachten. Das Köpfchen blieb wieder ſtocken, und 
ich fonnte Fein Athemholen ober andere Zeichen vom 
$eben bemerken. Durch das Verweilen der Huͤſſe 
wollte ich aber der Leibesfrucht, welche ohn Be) 
noch lebendig war, nicht ſchaden, dahero ‚wendete ich 
den Kopf etwas lechiwri⸗ und brachte die rechte 
Hand zwiſchen den Hals der keibesfrucht und die Ge⸗ 
burtstheile der Mutter hinein welches aber ‚niche an· 
ders als mit it großer | rlichfeit und | 










5 A i h | ber 


Gebaͤhrerinn gefchehen konnte, da die Geburtstheile ſehr 
zuſammengezogen waren: damit ich den linken Arm 
der Leibesfrucht losbraͤchte. Hierauf brachte ich auf 
gleiche Weife den rechten Arm des Kindes heraus, 
indem ich mit meiner linfen Hand den Kopf gegen 
über in etwas wendete, Mach $osmachung der Aerme 
‚gab die $eibesfrucht noch Fein Zeichen des Lebens von 
ſich, vielweniger empfand fie etwas von den Wehen, 
die doch heftig waren. Dieferwegen mußte der 
* Rumpf angefaffet und die Leibesfrucht hin und her 
beweget werden, damit er nad) vielen Bemühungen 
herausfam. Diefe ganze Operation war in weniger 
als fünf Minuten geendiget. | 
Bey diefem gebohrnen Knaben bemerkte ich große 
Schultern und Gliedmaßen, dergleichen kaum ge: 
bohrne Kinder von etlichen Monaten haben: das 
Verhaͤltniß des Kopfes, welches diefer Knabe hatte, 
war kleiner, als die geibesfrucht, ob er ſchon ſelbſt 
geoß und lang war. Das Kind wog acht Pfund 
und ein Loth, und war faft zwey Fuß lang *. Als 
es gebohren wurde, fahe es im Gefichte blauliche 
- und dem Tode Ähnlich, es wurde aber bald wieder 
ermuntert, als der Finger in den Mund gefteckt wurde. 
Der Mutterfuchen wurde hernach von der Gebähr. 
mutter abgefhälet.. “N 
Anmerk. ı) Eine feltene Gattung der Ge— 
burt, welche in vorigen Zeiten aus eitlem Wahne 
.. Dfters verabſcheuet wurde. Peter Soreft **, 
ER He | Mr 
* C£. Comment. Soc. Reg. Gott.. T. IL, Comm. X, 
No, Ik p. gır. J RR Ka 
1. #* Obfery, medicinal, Lib, XXVIII. @bf LXIL.p.741, 


22 Band. 
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ein beruͤhmter alemariſcher Arzt er 







äßlet von ber 

i " Todoca Teylingen oder. der. Juſte, ‚feiner 
Schwaͤherinn, welche mit ihrem Edemanne zwan⸗ 
zig Kinder gezeuget hatte, daß ſie ihre Toͤchter 
an ſolche Maͤnner nicht habe verheirathe n wollen, 
‚die breite Schultern gehabt hätten, ‚weil fie der- 
gleichen Geburt befürchtete... Doch fann ich nicht 
verheelen, daß beym Hinderniſſe der Schultern 

: iz mehr die Lage als Größe anzuklagen fen; diejeni⸗ 
- gefage nämlich, wo die eine Schulter an dem 
Schaambeine, die andere an dem heiligen Beine 
_ anbängt, und wobey die zeibeeſtucht el: der 
Seite liegt * 

2) Wenn jemals die Geburt verweilet u 
ſo ift gewiß die befchriebene von der Art: denn. 
Die beträchtliche, Schwere, welche ich niemalen 
an einem — Kinde ee ... ar 

RR | ———— ‚bie 


* Befi Er van De RN hl, Da P. I. Ye 
© XIX. pag. 144. Kevret Suite des Obf. fur les 
accouchem. - laborieux Art. 1 Elem. Be Obtt. 
328. etc. 
» Ich weiß nicht, was ich — urtheilen ſoll, 
wenn Herr Buzan beym Herrn Kevret € — Lei⸗ 
besfrucht, welche aus dem” aufgefchnittene Unter⸗ 
leibe gebracht worden, 22 Pfund zueignet. * 
des obſexvat. fur plufi jieurs accouchements labo- 
| — p. 77- — ee von 23 Pfun⸗ 
en Sramergemichte, dav Nep 
Cranz in RE de a N dolorib Bus; 
‚a foctu, vtero, p. 35. Ermähnung thut; und eine 
‚von 25 medicinifchen“ Pfunden, von welcher Here 
Levret am. angeführten: Drte ©. 192 r redet Bell 
auch den X. Comment T. II. der öniglichen 
Soodoietaͤt zu Göttingen, ©, 410. MIRER ie 
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die Verhaͤltniſſe der Theile des Koͤrperchens und 
die beſondere Art der ſchweren Geburt, erregen 

dergleichen Muthmaßung. Don der Zeit: der 
Empfaͤngniß babe ic) nichts erfahren koͤnnen. 

Die Mutter fagete: daß fie beynabe 5; Monate 
vor der Geburt die Bewegung der Leibesfrucht 
‚empfunden habe: den 24 Nov. 1753 hat fie dag 

Kind. gebobren, und gegen Pfingften eben diefes 
Jahres hat fie die erfte Bewegung der Leibes⸗ 
frucht wahrgenommen. 

3) Aus der Sage des Geſichts ich be⸗ 
merken ‚, daß die Schultern gewöhnlicher Weiſe 
gelagert waren; dahero entweder die breiten oder 
uͤberzwerch liegenden Schultern, oder der aufges 

ſchwollene Unterleib, oder die monftcöfe Forme 
der Leibesfrucht, das Hinderniß abgaben: in allen 
dieſen Faͤllen aber mußten die Aermchen gelöft, 

und die Leibesfrucht, felbft angezogen werden. Daß 
die Nabelfchnure der Seibesfrucht nirgends am 
Halſe angelegen; diefes habe ich bey der — 
chung mit dem Finger entdecket. 


Die zehente Beobachtung. 


Der KBorfall des hintern <heiles * 
— von der ſchiefen SRH 
mutter. 


Di Geburt wird durch die Wendung 
vollbracht. 
€ Bfutreiche und dicke Fran, beonahe von wan 
üg Jahren, — ie * ———— 


na tuͤr⸗ 
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natürlich, außer, daß der Unterleib über das Schaam- 
‚bein fehr weit herab hieng. Das übrige zeigte ſich 
ben der Unterſuchung faſt wie gewoͤhnlich, der Kopf 
lag vor; doch war der Geboͤhrmuttermund *in 
dem letzten Monate beweglicher, als er bey den mei⸗ 
ſten Frauen zu ſeyn pfleget ꝛc. Dom erſten Anfan⸗ 
ge der Geburt, bis zum Borfalle der Blafe des 
Amnii. vergiengen völlige 18 Stunden, unter wel⸗ 
cher Zeit zwar die Deffnung der Gebaͤhrmutter ge⸗ 
finde zu fpüren **, und die Blaſe des Amnii ele- 
viret war: allein der Kopf war gegen die obere 
Oeffnung des Beckens nicht gerichter, fondern blieb 
beweglich. Mad) Verfluß dieſer Zeit, Abends um 
6 Uhr, trieb endlich eine heftige Wehe, nebft großer 
Beängfligung und ii ce der ee die 

laſe 


* Der Gebaͤhrmutter Mund —* mwwar / wie es zu geſche⸗ 
bhen pfleget, hoch, doch mit dem Finger zu beruͤh⸗ 
ren, und hatte ſich zugleich gegen die rechte Huͤf⸗ 
te, oder gegen denjenigen in der Einbildung beſte— 
henden Winkel gerichtet, welchen das heilige Bein 
mit dem rechten Huͤftbeine machet. Zu Anfange 
der Geburt blieb er in der Mitte verfchloffen , ge: 
gen die untere Spige war er nur wenig eröffnet; 
"die überzwerche Rige, deren Ränder mit zween li⸗ 
‚gamentöfen Bogen umgeben fi nd, war fehr ge 
ſpannt. 
a Die erifen funfgeben Stunden waren bie Mehen 
ſchwach , und giengen rg r hernach wurden 
fie allmählich heftiger um d flärker. ‚Die ganze 
Zeit über hat die Gebährerinn die Bewegung der | 
Leibesfrucht empfunden, und im Umfange der Muͤn⸗ 
re 358 konnte die ligamentöfe Spannung öl 
. - „erden. | 

















‚von ſchweren Geburten. hi 389 


Blafe des Amnüi aus der äußeren Höhle nach beffen 
Richtung von dem vördern Theile in den bintern 
und laͤngern, und hieng außer der Hoͤhle gleichſam 
fo an: einem Stiele, daß es eine mic Waſſer anges 
füllte Kugel vorftellete. Da ich nun dahero aus die» 
ſer erweiterten Blaſe feinen Mugen mehr erwarten 
konnte, "und die Deffnung erweitert war, fo zerriß 
ich folche zu dem Ende, damit ich) die Befchaffenheit 

des Kopfes beffer unterfuchen koͤnnte. Alsbald un. 

terfuchte ich die Häute, wovon die Mutterfcheide ans 
gefüllet war, von da gieng ich zu dem Kopfe,deflen Fon⸗ 
tanelle gegen den hervorragenden Bogen bes heilt. 

gen Deines, - ein wenig techterfeits in der Abfiche 
gervendet wurde, Daß die obere Deffnung des Be⸗— 
ckens linferfeits ' vom. Köpfchen frey blieb. Im un« 
' tern und. vördern Durchfchnitte der Gebährmutter 
war der übriggebliebene Rand faft einen halben Zoll 

breit hinterwärts nach dem heiligen Beine zu, faft 
gänzlich weg, und hier bemerkte ich) auch einen Theil 

von der Nabelſchnur. Vors erſte erwartete ich 

was die ſtarken Wehen, die nach dem Köpfchen zu⸗ 

giengen, ausrichten moͤchten. Allein die Wehen 
verſprachen mir wenig Beyſtand, weil ſolche nicht 
oͤfters anſetzeten ſchwach waren, und endlich gar 

nachließen. Als ich nun beynahe zwey Stunden 

‚auf die Hülfe derfelben vergebens gewartet hatte: fo 

hatte ich die Wendung im Sinne, Zu dem Ende 
ließ ich in der Gefchwindigfeit ein Bette zu rechte 
machen, worauf ich die Gebaͤhrerinn legen li ließ; da 
ich nun mit der vechten. Hand linkerſeits uͤber das 
Becken gekommen war: fo fuhr ich bis z zum Grunde 

der Gebaͤhrmutter fort, 5% die Süße ‚von der 

Sb Libes⸗ 
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— Llbesfrucht, und zog ſocche bis zur ef 
2 $ 
Gebaͤhrmutter heraus, Um die Füße ı Au ergrei⸗ 
fen, mußte ich den Arm bis über den Ellboaen in 
die Murterfcheide bringen. Aus dem. Pulsſchlage 
der Nabelſchnure erkannte ich das Leben der Leibes⸗ 
frucht. Als ich die Füße anzog, fo floß nicht nue 
das noch ruͤckſtaͤndige von der Feuchtigkeit des Amnii 

heraus, fondern es war auch der andere Arm zus 

- glei) herunter gefallen, welcher von dem Fuße gar 
leicht zu unterfcheiden war, Da das äußerfte vonden 
Füßen gegen bie Deffnung der Gebahrmutter ges 
‚bracht war: fo wäre. die übrige Arbeit allerdings 
Teiche gewefen, wenn nicht die $age des Kopfes, wels 
‚der an den rechten Hüften anfaß, und die Größe 
‚verhinderlich geivefen wären: durch diefe Hinder⸗ 

niſſe geſchah es denn, daß, als ich an ven Füßen 

zog, das Köpfchen, nebft dem obern Theile des 

Rumpfes, mehr figivte, indem naͤmlich die Fuͤßchen 
gegen den Unterleib gebogen waren. Ich mußte alſo 
meine Zuflucht zu dem vortrefflichen Nutzen der Bin⸗ 
de nehmen. Da ich num nichts von Inſtrumenten 
bey der Hand hatte: ſo ſpaltete ich die Binde an 
dem. einen Ende, legte felbige an dem linken Fuße 

an, und zog an der Deffnung ber Mutterfcheide ſo 

ſtark, daß die Spitzen von den Zaͤhen zu ſehen wa⸗ 
ven, zu gleicher Zeit brachte ich Die iinke Hand in 
die Mukterfheide, und brachte das K Köpfchen mit 
den Fuͤßchen beynahe in eine Richtung. Als ic) 

- den linken Fuß an den Dünnen abgelöfet hatte: fo 
‚gab fi ich auch der rechte leicht los, nachdem ich den 

‚dinger in die Duͤnnen zu bringen fuchte, Weil fer⸗ 
ner die ‚Seibesfrucht —* dem Ruͤcken Ing: p ". 

| 
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ich felbige duch gar leichte Kunſtmittel auf den Un⸗ 
terleib wenden, und nachhero die Schultern hervor⸗ 
Bringen. Weil ſich nun der Kopf gar nicht heraus: 
bringen laſſen wollte, ſo brachte ich die Schultern 
aus der Mutterſcheide; nad) dieſem druͤckte ich mie 
der einen Hand das Hinterhaupt nieder, und mit der 
andern den Mund zus und durch diefe gelinde Bes 
wegung wurde der Kopf herausgebracht. An dem 
gebohrnen Knaben verſpuͤrte ich Fein geben mehr, der 
Kopf war groß, und die Nabelſchnur hatte fih zwey⸗ 
mal um den als gewunden; dahero auch von der 
-Zeit an, als ich die abgelöfeten Beine anzog, Blut 
aus den Schaamtheilen flog, der Mutterkuchen 
ſich von ſelbſten von der Gebährmurter ablöfete, und 
Durd) die Mutterfcheide ohne Befchwerde abgieng. 
Dieſe Operation wurde nicht ohne Mühe und 
Schweiß geendiget; Die Gebähterinn SU ſich 
kin. nach der Geburt fehe wohl. 


Anmerk. | N. Ich wuͤrde mein Borhaben ver⸗ 

a. laſſen wenn ich itzo die ganze Lehre von der ſchie⸗ 
fen Sage des Kindes unferfuchen wollte, Diefes 
Einzige wird mir zu erinnern erlaubet feyn, daß 
die beſchriebene Geburt zu derjenigen boͤſen Gat⸗ 
trung gehöre, wo der Rumpf des Koͤrperchens 
mæehr nach vorwaͤrts liegt, als gegen den Nabel 
der Mutter in die Höhe ſteigt, ‚der. Kopf aber 
gegen das ‚heilige Bein fo gerichtet ift, daß der 
Macken nebſt dem Hinterhaupte dahin koͤmmt, 
und das Geſichte nach obenwaͤrts gerichtet iſt. 
Dieſe Sage, welche durch die Spannung der Nas 
oe noch mehr verderbet wird, weichet von 
Bb 4 der 


392 Medicinifche 2 


.. ber Achſe des Beckens zu ſehr ab, als daß er den 
Kraͤften der Natur uͤberlaſſen werden. fönnte : 
‚bie Sage des Koͤrperchens würde auch nicht ver« 


eobachtungen 





beſſert, wenn das Hinterhaupt mit der Hand, ober: 
einem andern Inſtrumente niedergedruͤckt wuͤrde: 
hierdurch würde vielmehr eine fehlerhafte Kruͤm⸗ 

mung verurfachet, welcher: die Naturfräfte nicht 
widerſtehen fonnten. Dieſem Niederdrüden 


waͤre auch im befchriebenen Falle der nad) den 
„rechten Huͤften gewendete Kopf hinderlich gewe⸗ 
ſen. In dergleichen beſchwerlichen Zufaͤllen, 


wenn der Kopf weit entfernet und das Becken ges 
raumig ift, pflegen wir aud) die Wendung auf 
die Süße der Anlegung ‚der Zange vorzuziehen; _ 
da dieſes kaum angeht, wenn der Kopf. groß iſt, 
da der Gebaͤhrerinn bn viele —— 
verurſachet werden. | 


2) Der bewegliche Kopf ‚und die ſhiefe Min, 
dung, nebſt dem abbängenden Unterleibe. zeiges 
ten ſchon im Voraus eine ſchwere Geburt “an, we⸗ 


gen der fchiefen Sage —J — und —3 


die rechte Seite. 


3) Die ſehr ——— und —— — 
rung der Muͤndung an der Gebaͤhrmutter hat 


bie ſchiefe Sage der Gebährmutter, ‘und: bloß 
das Hervorragen der Gebaͤhrmutter, ‚ohne den 
Antrieb des Köpfchens ‚angezeiget: "Die Dlafe 


der Bedeckungen wurde nicht rund urn — 
ſondern en mas ka | — 
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4) Dieſe Unbequemlichkeit iſt der Wendung 
zuwder *, weil Die Leibesfrucht waͤhrendem Ope. 
riren von dem Drucke der Nabelſchnur ſtirbt, 
wenn die Größe des Kopfes, oder die unrechte 

‚tage Verzug verurſachet, zumal da in gegenwaͤr⸗ 
tigem Falle die Schwierigkeit und Gefahr des Tos 
des von dem Anftrengen der Nabelſchnur vermeh⸗ 

ret wurde. Doch muͤſſen wir vergleichen Ge» 
faͤhrlichkeiten, wenn wir anderer Huͤlfsmittel be⸗ 
raubet find, nicht vernachlaͤßigen, ob wir. fchon 
die Wendung mit den Füßen für’ die erwuͤnſchte 

Art der Geburt mit de Is —— is — hal⸗ 

ten koͤnnen. | 
5) Wenn man feinen Vorrat air Snffrumen, 
ten hat, fo muß der Operateur häuslichen Bor: 


rath zur geſchwinden Hülfe-und zu aid Nutzen 
zu — wiſſen. 


# Elem. Art, Obilr.. 6.236. 


** Trait. complet. des accouebem. L. L; IR XXix 
6. 234 
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Brief an die Berfafer 


der Memoires von Trevout | 





— 


RE 0. ber DaB en. . 
Dancheon Des Aarwpo— 
heute zu Tage die Rotonda 


gewann“ ve 
| IRRE VIER 
| — hebe Wrent in meinem ri ee vom 
C23 Auguſt, eine kurzgefaßte Geſchichte von 
dem Pantheon zu geben verſprochen, und 
| gegenwärtig will ic dieſes Verſprechen erfüllen. 


Diefes fchöne Gebäude führet an dem Sties des 
bedeckten Ganges, die Aufſchrift M. AGRIPPA 
L. F. COS. TERTIUM FECIT, welde faſt 
durchgängig zu ‚glauben Anlaß gegeben hat, daß der - 


ganze Tempel ein Werf des Agrippa wäre. Allein 


verfchiedene Kenner der. Altert uͤmer, und große 
Kuͤnſtler, Haben dafür gehalten ‚daß das Pantheon 
ſchon zu Zeiten der Republik da gewvefen ift, und da 

Agrippa nur einige Zierrathen und den bedeckten 
Gang hinzugefüget hat. Die Kenner der Alterthüs 

N 008 — ſich ar eine des Die fun, | 
| ius, 
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ſius *, welcher bey Gelegenheit, da er von der Pracht 
des Agrippa redet, faget, daß er das Pantheon zu 
Stande gebracht habe. Michael Angelo glaubte 
feit, daß das Hauptgebäude des Tempels und der 


bedeckte Eingang, wodurch man hineinfommt, von - 


drey ‚unkerfchiedenen Baumeiftern wären. Seine 


Gründe befunden darinnen, weil Das Gewölbe und 


die Säulenordnung worauf daffelbe ruhet, nicht. einer. 
ley Schönheit noch genaue Verhältnifie haben, und 
weil der bedeckte Gang von. einer weit prächtigern 
Dauart, als das Inwendige iſt. Dieſer Gang 
ſcheint in der That erft nach der Zeit verfertiger zu 
ſeyn, es ift derfelbe ein ahgeheftetes Stuͤck, dahinter 
ein Borgebäude ift; welches fic) in einen Fronton 
endiget. Nun mußten aber die Alten nicht die Fron⸗ 
tons hintereinander, übereinander, oder ineinander 


zu ſtellen; diefe Erfindungen find aus dem fechzehn. 
. ten und fiebenzehnten Jahrhunderten/ Es fey nun 
wie. es will, ich betrachte das Pantheon fo, wie eg 
Agripps ‚hinterließ, oder wenigſtens fo, wie eg vor . 


den Einfällen. der Barbaren war. Sie werden 
‚ohne Zweifel Feine andere Befchreibung davon von 
‚mir erwarten, als eine folche, die ihnen einen allge- 


meinen Begriff von der Pracht und dem Reichthume | 


dieſes Gebäudes geben kann. Es ift aber meine 
* Sache nicht, eineNachricht von den einzelnen Abthei⸗ 
lungen und Verhaͤltniſſen —* zu geben. 
Die Figur des Pantheons iſt ſphaͤriſch, daher 
es von dem Volke Rotonda genennet worden. Es 


Bat 
£ 


.* Tore Tlavdao wYouamevor Üferölroe ‘Die, Cafl, 
Lib. LIU. — 


— 


396 Bon dem Pantheon des Agrippa, 
hat hundert und vier und vierzig Fuß, im Durchs 
ſchnitte, und eben foviel von dem Fußbodenan bis ; zu 
der großen Deffnung, wodurch das Licht hineinfaͤlt. 
Die Ordnung iſt corinthiſch; inwendig iſt es in fies 
ben große Hoͤhlungen (Niches) welche in der Dicke 
der Mauer angebracht ſind, abgetheilet; ſechs davon 
ſind mit Streifen (Plattes bandes) eingefaſſet, dieje⸗ 
nige welche der Thuͤre des Eingangs gegenüberfiebt, 
ift obenmit einem runden Bogen gewoͤlbet. Vor je⸗ 
dem derſelben ſtehen zwo Saͤulen von altem gelben 
Marmor, welche ausgefehlt ( cannelees) und aus 
einem einzigen Stüde find; dieſe nebft Denen beyden 
welche neben der hinterften Höhlung ( Niche) ftehen, 
und den hervorragenden Karnies ragen, machen 
zufammen. vierzehn der fchönften Säulen in Rom 
aus. Alle Mauern diefes Tempels bis zu demgrofs 
ſen KRarnies, denfelben mitgerechnet, find mit dem 
foftbarften Marmor. überzogen und eingelegt, der 
Fries ift ganz von Porphyr. Ueber dem ‚großen 
Karnies, war ein Geländer, (Attique) in wel- 
chem, rings herum, vierzehen Höhlungen, (Niches) 
die die Geſtalt eines länglichten Viereckes hatten, ans 
gebracht ; zwifchen jeder dieſer Höhlungen waren 
vier Pfeiler von Marmor, und zwifchen jedem Pfei⸗ 
ler marmorne Selder von verfchiedener Geftalt. Dies 
fe Attique Hatte ein völliges Gebaͤlke (Entable- 
ment) : allein der Karnies hatte nicht fo viel Aus: 
laufung, als ‚bey der großen untern Säulenord» 
‚nung, Ueber diefem Rarnies fieng t das Gewölbe 
‚an, welches in Gerade» und Queerſtreifen einge- 
et war ; die Mittags: und Parallelfreife ‚auf 
m einer 
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einer Sandeharte ftellen die Symmetrie defjeiben ziem⸗ 

Äichgenau vor. ANNE HN or Da 
Die leeren Zwifchenräume, welche diefe Streifen 
machen, werden immer fleiner, je näher fie dem 
obern Theile des Gewölbes Fommen, welches fie je- 
doch nicht erreichen, indem zwifchen denfelben und 
der großen Oeffnung, ein ziemlich großer ganz plat- 
ter Raum iſt. RA 
Um ein fo verwegenes Gewölbe defto leichter zu 
machen, Hat der Baumeifter den Grund dieſer Zwi: 
fehenräume (Caifles) nur mit Kalk und Bimgftei. 
nen angefülle, Die innern Wände waren mit 
Bley und Bronze überzogen, und mit durchbroche: 
ner Silberarbeit gezieret, und der Grund hatte eine 
große Rofe von eben diefem Metalle. : Das Ge- 
wölbe war von außen mit Platten von verguldeten 
Bronze bevedet. Sieben Stufen, welche‘ da, wo 
es ſich anfieng, angebracht waren, dieneten darzı, 
um. bequem bis auf den Gipfel hinauffteigen zu Fön» 
nen. Nach dem Berichte einiger Schriftfteller, wur: 
‚ben hernachmals diefe Stufen mit Bildfäulen aus: 
gezieret, welche wie auf ein Amphitheatrum darauf 
gefeget waren. Dieſe Meynung gründer fich auf 
eine Stelle des Plinius, welcher faget, daß der 
‚Bildhauer Diogenes das Pantheon des Agrip⸗ 
pa mit fchönen Bildfäulen ausgezieret hätte, dar: 
an man aber die Schönheit nicht völlig erfennen 
fonnte, teil fie fo hoch ſtunden. Was mid) an: 
langet, wollte ich lieber glauben, daß unter diefen - 
Bildfäulen diejenigen zu verſtehen wären, welche 


R% Hier ſieht man die corinthiſche dort aber die zu⸗ 
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in den Hoͤhlungen (Niches) der Attique — 
oder vielmehr die, welche auf die Fußgeſtelle auf 
dem Fronton Des bedeckten Ganges gefegt waren. 
Diefer bedeckte Gang (Porticus) befteht aus. ſech⸗ 


zehen Säulen von Granit, die vier Fuß im Durch» 


ſchnitte haben, davon achte in einer Linie ſtehen, mit 
einer durchgängig gleichen Säulenweite (Interco- 
lumnium), ‚ weldyes gegen die Regeln des Vitru⸗ 
vius ift, welcher haben will, daß die Saͤulenweite, 


welche vor der Thüre des Tempels ift, weiter ſeyn 


ſoll, als die uͤbrigen. Ueber dieſen Saͤulen iſt ein 


Fronton, davon der Giebel mit erhabener Arbeit 


von Bronze gezieret war, Die Dueerbalfen, wel⸗ 


he dem bedecften Gange zur Decke dieneten, waren 


mit eben diefem Metalle überzogen, desgleichen 
auch die Thüren, und die Pfeiler neben den Zrerra» 
then an der Einfaffung der Thüre war auch davon. 
Man flieg in den bedeckten Gang auf fieben oder 
neun Stufen, Dieſes war das Pantheon, ‚das 
fo prächtig war, daß es Plinius unter die este. 
und berrlichften Were der Belt 1 Re 


Sch habe noch nichts von acht kleinen Altaͤren ge⸗ 


ſaget, welche zwiſchen den großen Hoͤhlungen in der 


Wand ſind, und in die Kirche hervorſtehen. Es. 
ſcheint mir, daß fie höchftens aus dem Jahrhun⸗ 
derte find, in welchem das Pantheon zur $ uͤche 
gemachet worden iſt; und das Gute ſo man daran 
bemerket, iſt fo gar viel neuer, % Zwo Sachen be⸗ 
fräftigen meine Meynung. Erftlich, weil die Knäus 
fe und Füße der Säulen einander nicht, gleich, find. | 
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ade Ordnung. Einige Gäulen haben co- 
rinthiſche Fuͤße, andere attiſche, und dieſe letztern 
find von der groͤbſten Arbeit. Man bemerket dar⸗ 
an den Geſchmack der unter einander Miſchung, der 
den barbariſchen Jahrhunderten eigen war, da man 
ohne Wahl, Sachen, die ſich am wenigſten zu ein. 
ander ſchickten, zufammenfegete. Man findet da— 
von viele. Proben in verfchiedenen andern alten Kir⸗ 
hen in Rom. Zweytens, find einige von diefen Als 
taͤren, mit. rund gewölbten Srontons bedeckt. Dier 
fer legtere Punct wird nicht von allen für entſchei— 
dend angeſehen werden: aber es iſt dennoch andem, 
daß man in dem Guten und Großen aus dem Al— 
terthume fein Benfpiel einer dergleichen Verzierung 
| tmden wird, 


Der Auebeuch d des —— der unter dem Te 
— geſchah, fügte dem Pantheon einen beträcht« 
lichen Schaden zu; Domitianus ftellete denfelben 
wieder her, "welches Anlaß gegeben hat, Daß einige 
Scriftflelfer diefen Herren für den Erbauer dieſes 
Gebäudes gehalten haben: Der Kaifer Adrian 
ließ auch daran arbeiten, allein es fcheint, daß. 
- Septimius Severus derjenige ift, dem das Dans 
theon feit feiner erften Erbauung am meiften zu 
danken hat, Seine Vorgänger hatten vielleicht 
weiter nichts gethan, als einige Zierrathen hinzuge-⸗ 
füget; Septimius aber machte wefentliche Ausbeſ⸗ 
ferungen daran. Man liefet an den — des 
Bi en folgende : 


S 


IMB. 
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mꝑ. CAES. SEPTIMIUS SEVERUS 
| PIUS; PERTINAX ER 
ARABICUS, PARTHICUS. BONTIR 
MAX. TRIB. POT. | 
| XL. cos. Ill. 2. PR ET IMP. CAES. 
| | MARCUS 

AURELIVS. ANTONINUS PIUS 

FELIX. AUG. TRIB: - 

POT: V. COS. PROCOS. PANTHEUM 
| .VETUSTATE U: 
CORRUPTUM. CUM. OMNL CUL- 
I TU. RESTITUERUNT. 
Man muß ſich wundern, daß ein Gebäude, welches, 
nur zwey hundert Jahre geftanden hatte, wenn man 
annimmt, daß es vom Agrippa erbauet worden 
ift, vor Yıicer einfiel. Dieſer Borfall würde die 
Meynung derer beftätigen, welche glauben, daß es 
zu Zeiten der Republik ſchon geſtanden hat. 


Dieſer Tempel verblieb in ſeinem völligen Slanze 
“bis zu dem Einfalle des Alsrichs, unter der Regie: 
rung des Honorius. Da fich aber die Römer, 
nach dem Berichte des Zofimus anbeifchig gemacht 
hatten, diefem Fuͤrſten, um ihn von, ihren Maus 
ern zu entfernen, drey taufend Pfund Go, und 
fünf tauſend Pfund Silber zu liefern, und dieſe 
Summen ſich weder in dem gemeinen Schatze, noch 
bey den ————— fanden, ſah man ſich gend» 
| thiget die — und fibernen Bildfaulen und 
| ENIE » 


Tühhep. der heutigen Rotonda acı 


die Zierratgen aus den Tempeln zu, tehmen, Es, 
ift ſehr wahrſcheinlich, daß das Pantheon einen 
Theil Hiervon hergegeben hat. Da damals Fein 
Tempel zu Bom war, der diefem, in Anſehung des 
Keichthums, ‚gleich kom, als der Tempel des ca⸗ 
pitoliniſchen Jupiters; der Tempel des Friedens, 
in welchen man die Schäße aus Terufslem gebracht 
hatte,‘ war unter der Regierung des Commodus 
abgebrannt. 

Alarich hatte Rom nur feiner foftbaren Metalle 
beraubet ; Genferich nahm ihm neun und dreyßig 
Jahre hernach einen Theil ſeiner Koſtbarkeiten von 
Marmor. Dieſer vandaliſche König, entweder 
aus einer blinden Begierde nad) Beute, oder aus ei⸗ 
nem Geſchmacke an ſchoͤnen Meijterftücken, ließ eis 
nes feiner Schiffe mit Bildfäulen beladen, Es ift 
nicht ‚zu zweifein, Daß auch bey diefer Gelegenheit 
das Pantheon feine Zierrathen verloren hat, und 
daß die Meifterftücde des Diogenes einem Barba= 
‚ ren zur Beute. geworden find, der mit nichts zu ent⸗ 
ſchuldigen waͤre, als wenn man annaͤhme, daß er den 
Werth von demjenigen kannte, was er Rom rau« 
bete, um es nad) Carthago bringen zu-laffen. 

Vor dieſen Einfällen der Gothen und Vanda⸗ 
len, hatten die chriſtlichen Kaiſer Verordnungen er— 
gehen laſſen, die Tempel der Heiden niederzureißen. 
Was nun auch für ein Bewegungsgrund die Roͤ⸗ 
mer mag veranlaſſet haben, des Pantheon zu vers 
ſchonen, fo ift es doch gewiß, Daß es vor ber erſten 
Belagerung Roms durch den Algrich, nichts von. 
dem Eifer der Paͤbſte, und der Uebereitung Der Glaͤu⸗ 
bigen erlitten bat, und daß der Beraubung der Tem: 

22 Band. Ce pel 
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pel ungeachtet, welche damals, und vietleic ‚unter, 
dem Genferich geſchahe, dieſer noch Neid thuͤmer 
genug behielt, die Begierde eines Kaiſers zu reizen. 
Conftantius IT. kam, gegen das Jahr 655. von Con⸗ 
fiantinopel nah Rom, und der Befuch, en ‚den er 
bey diefer unglücklichen Stadt ablegte, war ſehr | 
feindlih. Er brachte das Pan antheon vollends g ganz 
herunter, er nahm das Silber und das Erzt, wel: 
che dem Gewölbe zum Zierrathe dieneten, und die 
Platten vom vergoldeten Erʒte welche bar elbe von 
außen bedeckten, hinweg. 
Alles dieſes wurde nach Syracus gebracht, Rom 
verlor bierbey fehr viel, und Conftantinopel gen 
warn nichts hierdurch ; denn da die Saracenen 
fi) bald hierauf Meifter von Sicilien gemacht hat: 
ten, nahmen fie die reiche Beute mit fi), die Con 
fiantius. dafelbft gefammlet hatte, — 
Ungefaͤhr funfzig Jahre zuvor, das ii im Jahre 
607, hatte der Pabſt Bonifäcius der Vierte ſich 
das Pantheon bey dem Kaifer Phocas ausgebe- 
then, um eine Kirche daraus zu machen, und hatte 
es auch erhalten. Diefes hieß fehr ſpaͤt einfehen, 
wie viel ein ſolches Gebäude werth war. Nenn 
man fich die Bortheile zu Nutze gemacht hätte, wel» 
che die Verordnungen der erften chriftlichen Kaifer 
darbothen, würde man ſich diefes ſchoͤnen Tempe 8 
verfichert haben, da er noch feinen ‚gan; en 1 Reich- 
thum beyfammen hatte, und das Chriftenthun 
de fein prächtigeres Siegesgei a , feines” Sieges 
über das Heidenthum gehabt EB en. Man fü Tete 
den Entfchluß, denfelben, dem wahren Gott zu hei⸗ 
ligen, nicht eher, ale da die Barbaren m 
ä ee. ſchon 


” 
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ſchon verheeret haften, und da die elenden Zeitläufte 
nicht erlaubten, ihm das, was er verloren Wec wie⸗ 
der zu geben. 

Wenn man den Zeitpunct dieſer Begebenpeit i in 
Betrachtung zieht, fo fieht man, daß das Danz 
theon, nichts, weder von Seiten der Kunft, noch 

des Gefhmads, zu hoffen hatte. Im Sabre 607, 
Fannte man weder die gute griechifche Baukunſt, 
noch das Feine in der Bildhauerkunſt. Die Künft 
ler fonnten weiter nichts, als das, was fie berühr- 
ten, verderben. Und in dieſe Zeiten muß man ohne 
Zweifel gewiſſe Ausbeſſerungen, davon ich weiter un« 
fen veden werde, ſetzen, welche man an dem vollfom= . 
menften Denfmaale des Alterthums vorgenommen 
hatte; das ungerechte Verfahren des Conſtantius 
verfegte ihm vollends den legten Streih. Boni⸗ 
facius IV. hatte es im Jahre 60 Der heiligen $ Jung: 
frau gewiedmet, Gregorius IV. wiedmete es im 
Jahre 610, allen Heiligen ; daher koͤmmt fein Titel, 
Sandta Maria ad Martyres. 

Da Rom nad) den Verwuͤſtungen der Barba: 
ren wieder bevoͤlkert wurde, veränderte es faft gaͤnz⸗ 
lich feine vorige Stelle. Es wurde mehr ins Enge 
zufammen gezogen, die fieben Hügel wurden nach) 
und nad) verlaflen, und das Gefilde des Wars, 
das viel ebener und näher bey der Tyber war, gab 
Den Boden zu der neuen Stadf ab. Das Pans 
theon war an dem Eingange des Gefildes des 
Mars, es wurde bald mit Haͤuſern umgeben, wel- 
che fein fehönes Anfehen dem Gefichte verfteckten, 
und die, weil fie an Die Mauern deffelben angelehnet 
waren dieſelben nothwendig beſchaͤdigen mußten. 
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deten Erzte, welche ae Gewölbe. ‚von außen bedeck⸗ 





Noch überdem, nifteten ſich Trödler und andere Kauf. | 
leute von. biefer fhlechfen Gattung, ſo gar. in, 


dem bededten Gange, ein, verbanden die Eäulen 
durch Mauern mit einander, und legten ſich Kram. 


laden dafelbft an. . Man fieht, daß diefe Arten von 


Ä ‚Misbräuchen ſehr alt ſind. Das Bauamt der Kir⸗ 


che zog vermuthlich einige Vortheile von dieſen Leu⸗ 
ten, allein konnten fie den wirklichen Schaden, der 


den Säulen durch Diefes Mauerwerk, das man an 


diefelben anlehnte, zugefüget wurde, erfeßen ?. 2 Muß 
man bernach in ver Wuth der Gothen und Vans 
dalen die Urfache des Verfalls der Knäufe, Zußge: 
ſtelle und ſelbſt der. Echäffte der Säulen fuchen ? 
Es ift eine Säule dabey, an welcher man, zu naͤchſt 
bey dem Fußgeſtelle, Aushöhlungen ſieht, welche 
fechs bis neun Zoll tief, und eben fo hoch und breit 
find. Diefe Aushöhlungen find noch halb mit Kalk 
und Ziegelfteinen ausgefüllet ; betrübtes Andenfen 
der Berwegenbeit des Pöbels, und der dummen Ge 
winnſucht derer , welche ihm das Kecht, das ſchoͤnſte 
Werk auf der Welt zu verderben, verfaufeten! Die: 
fe Unordnung daurete -bis zu Der Negierung des: 
Pabits Eugens des Dierten, Der bloße Eifer für 
den Wohljtand des heiligen Ortes, bewegte dem 
Pabjt, das Pantheon von allen den Häufern, wos 
mit es umgeben, zu. befreyen, die elenden Huͤtten im 
bedeckten Gange wurden niedergeriſſen, und wenn: 
man allen bisher erlittenen Schaden nicht ganz; 
wieder herſtellete, hielt man. w nigſtens Den; Sp 
gang davon auf. ‚W 


Seit dem Conftantius die Platten vom. bergüls, | 
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ten, hatte hinwegnehmen laflen, war diefer des 
Pantheons, dem ſchlimmen Better ausgefeßt ge⸗ 
blieben, oder nur durch Ziegelfteine Davor verwahrer 
worden, bis zur Regierung des Pabfies Bene⸗ 
dicts des Zweyten, der ihn mit Bley deden ließ. 
Nicolaus der Fünfte, welcher große Abfichten hats 
te, und hundert Jahre fpäter, ‚bey einer längern Re— 
gierung, vielleicht in den Zeitbuͤchern der. Kuͤnſte, 
den Plag behaupten würde, den Neo der Zebente 
darinnen hat, erneuerte dieſes Bley mit mehrerer 
Pracht. 

Ich finde nicht, daß ſeit dieſem Pabſte, bis zu Ur⸗ 
ban dem Achten, ein Pabſt etwas merkwuͤrdiges an 
dem Pantheon gethan haͤtte; man darf aber nicht 
zweifeln, daß während dieſer Zeit, entweder die Paͤb⸗ 
ſte, oder das Bauamt der Kirche, nicht daran haͤtten 
ſollen arbeiten laſſen. Raphael, und dieſes ift viel⸗ 
leicht ein Umſtand, der dieſem alten Denkmaale die 
groͤßte Hochachtung erwerben kann, Raphael der 
vortrefflichſte Maler, und der den geſchickteſten Mei⸗ 
ſtern in der Baukunſt an die Seite zu ſetzen iſt, hin- 
terließ bey ſeinem Tode eine betraͤchtliche Summe, 
zu der Ausbeſſerung des Pantheons, in welchem er 
fein Grab hat, fo wie Perrin del Dague, Jo 
bann von Udine, Thadeo Zucchsut, Annibal 
Caranio, Flaminio Dacca und der berühmte Co⸗ 
relli. Alle das gute Neuere, welches dem innern 
Theile zum Zierrathe gereichet, iſt aus den leßtern 
Zeiten ; die Gemaͤhlde find fchägbar, die Bildfäulen, 
‚ohne daß fie Meifterftüce find, machen der Bild» 
hauerkunſt Ehre, welches bemweifet, daß fie jünger: 
find, als das funfzehente — F 

Cc Aber 


106 Yon dert m Bantpeon des Agrippa, 

Aber, man erlaube mir mit aller der Ehefurcht, 
bie man der Wirde eines Pabftes, der fonft im übri- 
gen die Künfte beſchuͤtzet tınd aetrieben bat, ſchuldig 
iſt, zu fragen, ob es nicht zu wuͤuſchen geweſen waͤre, 
daß Urban der Achte nicht gewußt haͤtte, daß ein 
Pantheon in der Welt waͤre? An der Seite des 
Einganges eingegrabene Aufſchriften melden, daß er 
es ausgebeſſert hat: allein hie kann man fagen, daß 








indem er mif.einer Hand bauete, er mit der andern 


wieder einrig. Er ließ auf dem alten Vorgebaͤude, 
zween Glockenthuͤrme von ſehr ſchlechtem Geſchmacke 
erbauen; allein er nahm dem bedeckten Gange alles, 
was ihm noch von ſeiner vorigen Pracht uͤbrig war, 
das Erzt, womit die Balken bedeckt waren, und wel⸗ 
ches daran ſo verſchwendet war, daß man den groſ⸗ 
ſen Baldachin zu St. Peter, und verſchiedene Ca⸗ 
nonen auf der Engelsburg davon verfertigte. Ich 
gebe zu, daß dieſes Erzt feinen Glanz verloren bat; 
allein, war es nicht natürlicher, es abzupußen, als es 
abzureißen? Man würde mit. wenigen 5 doſten zu die⸗ 
fen ſchon gegenwärtigen Zierrathen, einige andere 

wohlausgeſuchte hinzu fügen koͤnnen. Man reißt fie 

. vielmehr herunter, und entblößer dadurch den bedeck⸗ 
ten Gang, den fie ziereten; an Die Stelle des größten 
Ueberfluffes, laßt man die elendefte Armuth treten, 
und. wendet vielmehr auf das Einzureißen, ‚als man 
zum MWiederherftellen würde gebrauchet he ben. Di 
fes ift etwas, was mit dein Namen eines ‚gothifchen 
Betragens beleget werden ke n, ja was man ſo nen⸗ 








nen muß. ST 


= Die Werke, die man) von diefem Metalle gema- 
Get bat, find prächtig, fin nüglich, das ift fehr gut; 


allein, 
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allein, ein Balken von Erzt, der ſehr kuͤnſtlich aus- 


| gefehlet iſt iſt der nicht in feiner Art, die nichts Wir 


driges hat, eben fo prächtig, als cine gewundene 
Saͤule, die gegen die Natur it, und welche die Al- 
ten nicht erfennen würden. Sym übrigen durfte, nach 


dem das Pantheon dem wahren Gotte geheiliget 


worden war, nichts, was Dazu gehöret, für profan 
gehalten werben : ; und man Fonnte nich fagen, daß 
man diefe Materialien dadurd) heiligte, daß man fe 
in eine’ Kirche, welche der heiligen Jungfrau, und in 
eine andere, welche dem heiligen Petrus gewiedmet 
waren, brachte. Wenn Urban der Achte gewollt 
hätte; würde er Erzt zu feinem Baldachin haben 
finden Fonnen, Alexander der Siebente fand 
genug, Die ‚Kanzel zu St. Peter, davon zu berfet- 
figen. 

Was am wundernswuͤrdigſten hierbey iſt, daß 
indem man in dem bedeckten Gange dieſen Schaden 
anrichtete, man nicht einmal daran dachte, denjeni— 
gen auszubeffern, den die Zeit daran gemachet hatte, 
und der gewiß merflich genug war. Don fechzehen 


Säulen, aus welchen diefes Stück beftund, waren 
nur noch dreyzehen übrig. Die drey andern, auf 


der Seite der Minerva, waren weggefommen. Zus 


gleic) mit ihnen war das Gebälfe und ein Winkel 


des Giebels eingefallen. Waren etwa nicht Stüs 


\ 


cken genug von alten Säulen in Rom, die man hät« 


te zufammen fesen Fönnen, um den gänzlichen Unter- 
gang eines Meifterftirctes zu verhüten, melches ver⸗ 
diente, nicht eher, als mit Untergange der ganzen Welt 
einzufallen ? Wollten die Neuern, indem fie es uns 
tergehen ließen, zu —— a” den Untergang des 
Ä Ruhmes 


408. Bondem Bautheon des Age 


Ruhmes der Alten. befördern ? War es eine Ei⸗ 
ferſuͤcht von ihnen ? Es mag ſeyn, was es will, » 
Fonnte es wenigftens nichts Gutes feyn. . 9 


Alexander der eben that das, was Urban 
der Achte nicht gethan hatte. Zu eben der Zeit, 
da Bernini das Saͤulenwerk an dem Plage der 
Petersticche auf feinen Befehl bauete, arbeitete 
man auch den von dem Pantheon wieder herzuſtel⸗ 
len. Der Pabſt ließ in Rom, Säulen auffu- 
chen, welche man mit den alten zufammen ftellen 
koͤnnte. Man fand eben dergleichen von eben dem: 
felben Maafe, bey ber Kirche des heiligen Lude⸗ 
wigs der. Franzoſen. Sie waren von Granit aus 
der Inſel Elba, auf dem mittellaͤndiſchen Meere, 
anſtatt, daß die erſtern von aͤgyptiſchem Granit ſind: 
allein die Farbe iſt einerley; und dieſes wuͤrde die 
gluͤcklichſte Entdeckung von der Welt geweſen 
ſeyn, wenn man dieſe neuen Säulen nicht 
‚ober vier Orten zerbrochen gefunden ‚hätte, Sm 
übrigen fommen die Verhaͤltniſſe ſehr genau überein, 
und das Anfehen ift gut. Der eifrige Pabſt ließ 
es hierbey nicht bervenden. Er lieh einen Theil des 
Platzes, der vor diefem Tempel ift, niebriger mas 
chen, der durd) ven Schutt von den alten Gebaͤu⸗ 
den ſo erhoͤhet worden war, daß die Stufen, ‚ über. 
welche man in den bedeckten Gang si und die 
Süße, der acht in einer Reihe ftehenden Saͤulen, 
gaͤnzlich vergraben waren, und daß man it in dem be» 
deckten Gange herunter gieng, ‚ anftatt, daß man ‚bins 
auf fteigen follte. Zu eben diefer Zeit nahm er ich 
er vor, Age ganze ( Gewölbe mit — [2 
| lei⸗ 
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‚leiden, und oben über die große Deffnung ein Flei- 

nes Thuͤrmchen fegen zu laflen, um Diejenigen, wel⸗ 
che ihres Amtes wegen, oder aus Gottes uccht, 
diefe Kirche befuchten, für der üblen Witterung in “ 
Sicherheit zu ſetzen. Allein der Tod hinderte ihn, 
diefes Vorhaben ins Werk zu richten. Clemens 
der Neunte ließ den bedeckten Gang mit Gittern ums 
geben; man Fann die Nothwendigkeit derſelben nicht 
einſehen. Die Hoͤhe davon machet denen, welche 
einige Urſachen haben koͤnnen, ſich des Nadıs in 
den bedeckten Gang zu begeben, den Eingang ein 
wenig mübfamer, aber nicht unmöglih. Was man 
aber deutlich bemerfet, find große Eiſen, welche bis 
in das Innerſte des Schaftes der Säulen hineinge- 
floßen find, und merfliche Befchädigungen der Säus 
fen durch die Aushoͤhlungen, welche man darein ges 
machet bat, um die Gitter zu befeftigen. Unter Cle⸗ 
mens dem Eilften, wurde der große Altar, fo wie 
die kleinen Altaͤre, ringsherum ausgebeffert, und mit 
Porphir und verguͤldetem Erzte gezieret. 

Nachdem fie das Pantheon, unter dem Agrip⸗ 
ps und ‚den Kaifern, bis zu dem Anfange des 
fünften Jahrhunderts, in aller feiner Pracht gefehen 
haben, fo. haben fie es auch eben itzo, nad) und nach, 
etwas von der Schönheit feines Anfehens, und der 
Pracht feiner Zierrathen verlieren gefehen. Außer 
den Päbften, von welchen wir geredet haben, bemuͤ⸗ 
beten ſich noch verfchiedene andere, nad) und nad), 
es von neuem auszieren zu laflen; allein dieſe Aus⸗ 
zierungen ſind nach dem Geſchmace der Jahrhun⸗ 
derte, in welchen fie gemacht wurden. Das Haupt: 
gebiune und deſſen ke gewann nichts. hierbey. 

— 


/ 


410 Sa bean % ppa, 
Im Gegentheile verloren ſi ie dadurch, und. ‚man kann 
‘fagen, daß Baumeifter, melche nach dem fünften. 
. Sahrhunderte, und vor der Mitte des funfzehenten - 
Iebeten, und welche nur gewohnt waren, zu dicke oder 
zu dünne Pfeiler zu machen ; und daß Bildhauer, 
welche feine andern Zierrathen, als Eleine Pyramis 
den und Dachrinnen Fannten, ben den griechifchen 
Berhältniffen und Hrdnungen fehr verlegen feyn 
‚mußten. Ihre ganze Geſchicklichkeit beftund nur 
‚ in der Nachahmung, die aber felten gluͤcklich iſt, wenn 
es ihr an Grundſaͤtzen fehlet. Wenn die Mauer- 
meifter, welche unfere fehönen gothifchen Kirchen ges | 
bauet haben, fich Haben abgeben wollen, den corin- 
thifhen Knauf nachzuahmen, ſo wiſſen fie, wie ihnen 
-folches gelungen ift. Sie verflunden es beffer, —* 
Pfeiler mit N a ' ‚als mie I, 
Bärenklau au * 





— 


chen, A Gefäße und ee zu den — 
hen Handlungen her. _ Altes diefes Fonnte wohl. 
reich und prächtig feyn, allein es gab dem Tempel 
weder fein ı altes Anfehen, noch ſeinen erſten Glanz 
wieder. Der gute Geſchmack fand ſich ein wenig, 
bey der Wiederherſtellung der Kuͤnſte, wiederum ein. 
Gute Statuen kamen auf den Altären an die Stelle 
jener ungeftalten Gerippe, oder jener kurzen und Die 
Ken Geftalten, welche acht Jahrhunderte hindurch 
alle Bemuͤhungen der Unwiſſenheit erſchoͤpfet, und 
derſelben — auf ſich gezogen ap Die 

vun. 


‚oder der heutigen Notonda, gu 
“ Gemälde des Perugino, Cozza, Breppi, vertrie- 
ben die ungefchieften mofaifchen Arbeiten, mit mwel« 
chen die Briechen aus Conftantinopel die Mauern 
faft aller Kirchen in Rom, ausgepußt hatten. Man 
machte fich den Porphir, den alten gelben und grüs 
. nen Maͤrmor zu Muse, den man in den alten Kui« 
“nen fand, und. überzog damit, mit Geſchmack, die 
Derter‘, wo derfelbe abgegangen war; fie fehen, wie 
viel das Alte am Pantheon, von einem Jahrhun⸗ 
derte zum andern, hiedurch Zufag vom Neuen erhals 
ten hat, Im übrigen hatte man vor Merander dem 
Siebenten nicht daran gedacht, die Hand an das 
Gewölbe zu legen. Dan that es auch). nicht nad) 
ihm, und in diefem Zuftande befand fich das Pan⸗ 
theon, als man im vorigen Sahre, auf Befehl Ber. 
nedicts des Vierzehenten, unternahm, es nad) 
dem neuern Geſchmacke zu verbeſſern. Ich werde 
von dieſen neuen Werken in einem andern Briefe 
handeln. Ich bin ꝛc. | N 
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an beſchweret fich. mit Recht über. die Ki. 
fenden in die Morgenlander , Die in ihren 
9 fo gehäuften Nachrichten, gleichwohl ver- 
ſchiedene Sachen übergangen haben , die ihrer Auf: 
merffamfeit ſowohl, als unferer Wißbegierde, würdig 
find.  Dergleichen ift die Bedeutung des Ausbruds: 
Die ottomanniſche Pforte. Der Herr von Her⸗ 
belot, Berfaffer der morgenländifchen Bibliothek, 
faget, „daß Pforte in allen Morgenländernden Hof 
eines Fürften bedeute; felbft die Schwelle der Pforte 
oder des Thores hat eben diefe Bedeutung, man ſetzt 
fehr oft ein Beywort hinzu, welches die Bortrefflich- 
feit, Hoheit, oder Gluͤckſeligkeit anzeiget. 

Ich weiß zwar nicht, ob man dieſem Schriftſteller 
zugeben Fann, daß die Pforte‘ in allen Morgenlaͤn⸗ 
dern den Hof: eines Fürften bedeutet, denn ich finde 
nichts Davon in. allen dem, was ich von Indien, der 
Tartarey u. ſ. w. geleſen habe. Eben ſo wenig 
findet man etwas hiervon in feiner von allen denen 
Nachrichten, welche den Hof der Fürften in den übri- 
gen Theilen von Afien betveffen, ausgenommen von 
dem Hofe des Königs von Den, ‚ wovon wir wei⸗ 
ter unten reden werden. 

| Der 
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Der Pallaſt wo der Koͤnig von Jemen ſeinen Hof 
haͤlt, wird. * der Pallaſt der Geſchenke und 
Snaden genennet: weder der Kaiſer oder König 
von Ethiopien, noch der von Maroceo/ noch auch 
die uͤbrigen Maͤchte in Africa, haben niemals Bl 
Hofe ven Namen Pforte beygeleger. 

Das Wort Pforte, welches die Araber Bab, bie. 
Türken Capi, und die Perfianer Der, nennen, bes 
deutet außer feinem eigentlichen Verſtande, im gan. | 
zen, Oriente faſt nichts anders, als einen Eingang, 
einen Durchgang, oder Paß, eine Meerenge, und 
eine Oeffnung. In Diefer Bedeutung nennen die er 
fien Die Meerenge des rothen Meeres dab al Mon⸗ 
doub, die Meerenge der Thränen ; und die Türfen 
nennen die Deffnung des Gebirges Caucafüs am Ufer 
des caſpiſchen Meeres, Demir Capi, die eiſerne 
Pforte; die Perfianer geben verfelben ven Namen- 
Derbent, welches eine zugemachte Pforte, oder ver⸗ 
ſchloſſenen Paß, bedeutet. Es iſt dieſes eben das, 
was die Europaͤer nach den Alten, die — 
Pforte nennen. 

Es ſey wie es wolle, fü if es gewiß, — wir ein⸗ 
mal den Gebrauch haben, den Hof des Großſul⸗ 
tans die Pforte zu nennen, ohne im übrigen die Urſa⸗ 
che davon zu wiſſen; und daß dieſer Gebrauch von 

den Tuͤrken auf uns gekommen iſt, welche den Hof 
ihres Kaiſers aiſo benennen, da ſich die Sultane 
ſelber dieſes Ausdrucks in den wichtigſten Ausferti- 
gungen bedienen, und vornehmlich an denen Schrei⸗ 
ben, die in ihrem Namen an andere er — 


ſen werden. —— 
*S. D—— de I? Arabie — | F 






* von Ne fehrieb, ve ER, En ren Birken 
„Ev. Majeſtaͤt wird wiflen, daß, da Sie uns durch 


den Bothſchafter, welchen Sie zuvor an unſere Pfor te 


der Gluͤckſeligkeit geſchickt haben, uns zu wiſſen 
gethan haben u. mes, Sch finde eben dieſen Aus: 
druck mit noch flärfern Beywoͤrtern, in zwey Buͤnd⸗ 
niſſen gebraucht. Das erftere iſt zwifchen dem Koͤni⸗ 
ge Heinrich dem Vierten, und dem Sultan Achmet 
dem Erſten, türfifhen KRaifer, im Monath May 
1604 errichtet worden, und das andere zwifchen dem 
verftorbenen Könige glorwürbigften Andenfens ‚und 
dem Sultan Mehemet dem vierten, im Monath 
April, 1673. Am Ende dieſes letztern Buͤndniſſes, 
finden ſich zwey Schreiben, die an den. König gerichtet 


find, das erflere vom Sultan, welcher fich folgender 


Ausdrücebedienet: „Em. Majeftät wird wiffen, daß. 
der Marquis von FTointel, den Sie abgefe 
um bey unferer erhabenen und unbeweglichen 
zu.refidiven u.f.10.,, Das zweyte Schreiben ift vom 





Großvezier, welcher darinnen dem Könige ſagt: „Der 


großmaͤchtigſte und unuͤberwindlichſte Kaifer, ‚der 
Großfultan, mein Herr, hat das Schreiben erhals 


ten, welches Sie an feine hohe, erhabene, glückliche, 


mächtige und, Feifetiche ——— —— offen‘ 

und ſo ferner. 5% 

Es koͤmmt alfonur darauf an, den irfprung ie 
Redensart zu finden, Wenn wir dem Her mm Pitton 
von ba — ‚einem — heſchickteſten, 
Wer; REN BR 


u 


Relation o um Vor fait au —— per Ordie d Ku 
“Rei etc, 4 Paris. 1717. | 
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| und neueſten Reiſenden, Glauben beymefien wollen, 
ſo hat das ottomannifche Reich, feinen Namen von 
der Pforte bekommen, welche den Haupteingang ih 
das Serrail zu ‚Conftantinopel ausmacht. Er fagt 
Diefes zu dem Herrn von Pontchartrain, in dem 
zwoͤlften Briefe feiner Sammlung. Es ſt umfo viel 
mehr zu verwundern, daß ein Mann von fo vieler 

Einjicht, ſich hierinnen hat verführen laffen, da er 
felbft, nachdem er diefen Haupteingang befehrieben, 
Ben Daß er vielmehr einer Hauptwache ‚als 

dem Eingange des vornehmften Pallafis eines der 
größten Fürften der Welt ähnlich fiebt, Ein ande⸗ 
rer geſchickter Reiſender * der auch einen Abriß der 
großen Pforte des Serrails, wovon hier Die Rede ift, 
mitgetheilet bat, batte ſchon vorher geſagt; Diefe 
Pforte, * iſt ein großer viereckigter Pavillon, an wel 
chem einige Senfter find, und der dem Eingange ei⸗ 
nes alten Kloſters, ſo entfernt von der Stadt liegt, | 
nicht unähnlich fieht. 

Einige Reifende, haben, wiewohl mit wenigem 
Grunde, behauptet, daß in dem Innerſten des Ser⸗ 
rails, eine gewiſſe Pforte iſt, wo man ſtehen bleibt, 
um die Bittſchriften zu uͤberreichen, und wo man 
ſie annimmt, und die Antwort darauf ertheilet; und 
daß von dieſer Pforte der ganze Pallaſt, cher der 
Hof des Sultans, die Benennung erhalten hat: ale 
lein diefes ift ohne Grund; denn Die beften Nadrich- 
ten von Conftantinopel, ‚ und die am beflen vom 
Serrail handeln, eriwähnen nichts von diefer Pfors- 
te; und es ift außerdem bekannt, daß die Bitrfchrife 
ten Tan, Beet Art überreichet werden ” entweder | 


dem 
— ® Grelar Voyage de Confähändahkt 
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dem Sultan felber, wenn er ſich öffentlich zeig t v | 
nehmlich am Sreytage, wen er in die Moſche 
het, oder denen Miniftern, aus welchen der Divan 
befteht, wo täglic) Gerichte gehalten wird. 
Rach einigen Betrachtungen und Unterfuchungen, 

die ic) angeftellet habe, halte ich dafür, daß man fol» 
gendes mit einigem Grunde muthmaßen koͤnne. 

Jedermann weiß, zu welchem Grade der Größe und. 
der Macht die Caliphen *, Nachfolger des Mes 
bomets, ihre Herrfchaft gebzacht haben, und wie 
groß der Umfang. ihres Reichs gemwefen iſt; es ift 
‚eben fo befannt, wie weit der Stolz der meiſten diefer | 
Monarchen gegangen ift, welche in ihrer Perfon die 
doppelte Würde der oberften Priefter, und der Kai: 
fer vereinigten, oder die zugleich unumfchränfte Haͤup⸗ 
ter der Religion, und des Reiches der Muſelmaͤnner 
waren, welches machte, daß Die ihnen unterworfer . 
nen Völker, denenſelben eine übertriebene "hrerbies 
thung zu eeiveifen fich Für ſchuldig hielten. Die 
Staatsklugheit diefer Fürften, welche ihre Rechnung 
fand, fich) von ihren Unterthanen, fo zu fagen, ange: 
bethet zu fehen, glaubte, daß fie DIERBIUNEAMENNON® zu 
weit gehen koͤnnte. 

WMoſtadhem, oder M joſtazem, der lette Cali⸗ 

phe aus dem Geſchlechte der Abaſſiden, von der 
erſten Dynaſtie, uͤbertraf ſie hierinnen alle; er war 
der reichſte, der mächtigfte, und der geebrtef e von 
allen Caliphen ſeines Hauſes obgleich fein Ende 
böchft traurig. Er er Die ‚wocgeniänbifien 
—— Geſchicht . 


3 en 

* * Ealipbe —— in der Sprache der Mahometaner, 
"einen Statthalter ri and Nacpfelger des | 
 Mabomen 
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Gefhichtfehreiber melden, daß dieſer Prinz, wenn er 
aus feinem Pallafte zu Bagdat, wo der Sitz feines 
Keiches war, ausgieng, einen Schleyer vor feinem 
Gefichte terug, um fic) eine defto größere Ehrerbie⸗ 
thung bey dem Bolfe dadurch zumege zu bringen, das 
er nicht vor würdig hielt ihn anzufchauen, und davon 
das Gedränge fo groß war, daß Die Straßen und 
Pläge zu enge waren, fd daß man die Fenfter und 
‚Erfer in den Haͤuſern, welche auf den Weg giengen, 
wo er durchkam, fehr theuer vermiethete. Diefe 
Schrifefteller fegen noch hinzu, daß er auf der Schwelle 
des vornehmften Eingangs , diefes Pallafts, ein Stuͤck 
von dem berühmten ſchwarzen Steine * der in dem 
Tempel zu Mecca ift, einfügen laffen; um diefen 
Eingang feinen Unterthanen deftomehr verehrungs« 
wirdig zu machen. Diefe Schwelle war etwas ers 
haben, und gieng man niemals anders, als auf den - 
Knien, oder ganz auf die Erde liegend, über diefelbe, 
nachdem man verfchiedenemaf mit der Stirne und 
mit dem Munde, dieſen vermeynten geheiligten 
Stein berührer hatte. | u“ gr 

Ueberdieſes hieng an dem Sronton oder oberften 
‚Theile diefesThures, ein Stuͤck ſchwarzer Sammet, - 
welches beynahe bis auf die Erde herunfer reichte, 
und welchem die Mächtigften des Reiches, und alle 
Herren vom Hofe, täglich, eben fo, wie dem ſchwar⸗ 

Dieſer Stein, ift nach dem Vorgehen der Maho> 
metaner, dem Abraham vom Himmel geſchickt wor⸗ 
den, da er das Haus Gottes, oder den Tempel zu 

WMecca bauete ; er war, wie fie fagen,weiß,megen bey 
Suunden der Menſchen aber iſt er ſchwarz geworden. 
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zen Steine, ganz außerordentliche Ehre ei ern ieſer 
dem ſie ſich an beyden die Augen rieben, und fie mit 
der tiefften Ehrerbiethung füfleten; und wenn man auch 
feine Geſchaͤffte i im Pallaſte hatte, gieng man bloß 
deswegen an dieſes Thor, um die Ehrenbezeugungen, 
die wir itzo beſchrieben haben, abzuſtatten, und da 
durch ‚dem, ‚Ealiphen die Aufwartung. zu. machen. 
Diefes Thor hieß das Thor des Caliphen, und das 
tuͤck Sammet hatte feinen andern Namen, als 
der, Ermeldes Calipben. 

Ich überlaffe es andern. zu. Pre ir eine f 
ehrwuͤrdige Pforte, und der. man fo viel Ehrenbezei- 
gungen erwies, nicht hat in ‚einem vorzüglichen Ver⸗ 
ſtande, die Pforte genennet werden müffen, um 
durch dieſen bloßen Namen, im gemeinen Gebraus 
che, den Pallaft, den Hof, die Wohnung. desjenis 
gen Zürften anzuzeigen, dem zu Ehren alle diefe Ge- 
brauche beobachtet wurden, Ich glaube nicht, daß 
man hieran zweifeln dürfe ‚, wenn auch die Geſchicht⸗ 
ſchreiber der damaligen Zeiten, hiervon nichts erwaͤhn⸗ 
ten. Eben fo wenig zweifele ich 5* daß andere 
mahometaniſche Fuͤrſten, die zwar in Anſchen der 
Würde und der Macht geringer als die Caliphen, 
fonft aber eben fo ftolz als diefelben waren, nicht eben 
dieſen Ausdruck und dieſe Gewohnheit haͤtten nach⸗ 
ahmen ſollen, wenn ſie von ihrem Pallaſte, oder 
von ihrem Hofe redeten. | 

Was die türfifchen Sultane anlanget, bin ich 
hiervon völlig. überzeuget, als welche: ‚nach einem 
ganz geringen Anfange, der von einem. glüclichen 
und ſchnellen Erfolge. begleitet wurde, ‚diefe Monar. 
chen, die zugleich die * Prieſter — endlich 
vom 
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vom Throne fließen, und ihnen in ihrem mächtigen 
Anfehen im Geiftlihen und Weltlichen folgeten, ins 
dem fie aus den Trümmern des Reiches der Cali⸗ 
pben ; und nad) der Zerftörung des römifchen Rei- 
ches im Driente, ein fo großes und maͤchtiges Reid) 
ſtifteten. Diefe Nachfolge ift eigentlich erft unter 
denen Kaifern aus dem ottomanniſchen Haufe ges 
fchehen, ‚zu der Zeit, da Selim der Erſte, der Ba⸗ 
ter des großen Solimanns, nachdem er der Macht 
der perfifchen Könige einen 'harten Stoß bengebracht, 
und der Herrfchaft der: Sultsne in Aegypten und 
Sprien durd) die Eroberung diefer Keiche ein Ende 
gemacht hatte, ſiegreich in Conftantinopelim Jah⸗ 
ve 1516 einz;og, und den legten Caliphen mit ſich 
führete, weicher feinen Sig zu Großcairo hatte, 
woſelbſt ihm ſchon die ägyptifchen Sultane nur eis 
nen Schatten der weltlichen Macht überließen , in= 
dem fie ihn bloß für das oberfte Haupt der muſel⸗ 
männifchen Religion erkenneten. Diefes legteren 
fo erhabenen und bey denen Mahometanern in fo 
großer Verehrung fiehenden Titels, der mit einer fo 
weit ausgebreiteten weltlichen Macht verknüpft if, 
haben’ fidy die ottomannifchen Sultane feit dem ber 
ftändig angemaßet, welcher ihnen auch von allen 
Mahomekanern, welche Sunniten * genennet, und 
* ale SET DR ER für 
*Dieſes find diejenigen, ‚welche außer dem Texte deg 

Alcorans, noch die Sammlung der Ueberlieferun- 
gen von denen Thaten und Reden Mahomerg, wel⸗ 
che Sunna genennet wird, annehmen: Dan nen 
net fie daher Sunniten; fie machen. den größten 
Theil der Mahometaner aus, und halten fich für: 
die Rechtglaͤubigen. | 





420 Erklärung der? Redensart: 


fuͤr Rechtglaͤubige gehalten werden, ird. 
Dieſer Titel hat nur den Stolz der — —— 
mehret, die in ihren Gebraͤuchen und vornehmlich in 
denen Ausdruͤcken, welche ihre Perſon und ihren 
Pallaſt betreffen, es denen Caliphen, welche ſie 
vorzuftellen ſich einbilden, nachthun wollen. 4. 

Im übrigen aber find die türkifchen Kaiſer ‚nicht 
die ‚einzigen morgenländifchen: Monarchen, ‚welche 

ad) dem Benfpiele der Caliphen, ihrem ‚Hofe den 

Namen Pforte gegeben haben; die Könige von 
Derfiei bedienen ſich gleichfalls dieſer Kedensart, i in 
eben derfelben Bedeutung. Es ift befannt, daß 
ihre Monarchie auch einen: beträchtlichen Theil des 
Reiches der Caliphen ausmachet, deren I Hachfolger 
fie auch, in Anfehung ihrer Würde 
baupten, und zwar mit beflerm Nerhte, a 
jehen Sultane, welche. fie für unrechtmaͤßige 
Ger davon halten, da fie nicht aus. dem Haufe ißres 
Propheten ’entfproffen find, 

Es findet ſich außerdem, ziemlich. nafe bey dem 
Pallaſte dieſer Könige zu Iſpahan, eine berühmte 















ne Pforte, welche die Pforte des Aly genennet wird, 


und zu diefem Gebrauche Fann Anlaß gegeben has 
ben. Nach dem Berichte des Herrn Thevenots, 
eines eben fo richtigen. ‚als einſichtsvollen eifehe 
fchreibers, hat es mit. diefer Pforte folgende ‚Bes 
wandtniß: 

Ein wenig weiter x hin, ih faget CR indem er i in der 2 
Befchreibung von paben ‚fortfähre, „ift die 
‚Pforte des Ay, Aiy Capy genannt, welche wei. 
ter nichts als ein großer Ein ang. ift, und über wel⸗ 
Hi, ſich ein ſchoͤner Divan — * a 


Die ottomanniſche Pforte, 4m 


kdmmt⸗ oͤfters hieher, um friſche Luft zu fehöpfen. 
Wenn man durch diefe Pforte gegangen iſt, koͤmmt 
man durch einen langen Gang zu einer andern grofs 
fen Pforte, deren Schwelle ein fteinerner Tritt ift, 
welchem die Perfianer große Ehrerbiethung erweis 
fen, und dieſe wird eigentlic, die Pforte. des Ay | 
‘genannt, Ein jeder Verbrecher, der fich in einen 
Hof, der jenfeits derfelben ift, mit der Flucht retten 
‚ kann, ift in einem fichern und geheiligten Schußorte. 
Niemand würde ſich unterftehen, diefen Tritt, den 
ſehr viele aus Andacht Füffen, zu betreten. Diefe 
Pforte wird von denen Sophis, oder perfianifchen 
Drdensgeiftlichen bewachet, davon man an dieſem 
Orte jederzeit eine große Anzahl finde. Man - 
koͤmmt durd) den Hof, der jenfeit derſelben ift zu der 
Wohnung des Königes u. f. w. „. 
Es ift befannt, daß alle Perfianer überhaupt An⸗ 
haͤnger des Aly, des Vetters und Schwiegerſohns 
Mahomets find, daß fie demſelben faſt goͤttliche 
Ehre erweiſen, und daß fie von den übrigen Maho⸗ 
metanern, welche ſich für Nechtglänbige ausgeben, 
fuͤr Abtruͤnnige und Keger gehalten werden. ' Es’ 
ift Hier der, Dre nicht, zu erflären, worinnen eigenes 
lich diefe Spaltung und Ketzerey beſteht, welche die 
mahometaniſche Religion in zwo Hauptfecten theilet, 
davon jedwede wieder in andere beſondere Secten 
eingetheilet wird. Allein der Gegenſtand, von dem 
ich hier handele, veranlaſſet mich, zu bemerken daß 
. diefe berühmte Pforte denen Perſianern um fo viel⸗ 
mehr verehrungswuͤrdig iſt, da die koͤnigliche Fami⸗ 
lie, welche heute zu Tage in Perſien regieret, in 
gerader &inie von Dem a Schach Ina, 
d 3 





42 Erklarung ders dedensart: 
mit dem Beynamen Sefi oder — abſtam⸗ 


met, welcher von dem Aly, durch die Linie des: Huſ⸗ 
fein feines ziweyfen Sohnes heritammte, der nebft 


feinem. ältern Bruder, dem Haffen, die Fatime, 


die einzige Tochter des Mahomets ‘und der 


— Aur Mutter hatt 
Es iſt ſo gar wahrſcheinlich, daß pie Pforte: erſt 
unter. ‚den Königen aus der Dynaftie, Davon 
Schach; insel der Etifter ift, erbauet, und alfo 
genennet worden, um das Andenfen des berühmten 
Aly ihres Urvaters zu ehren, oder um dem’übertries 


benen Stolze der Caliphen, aus der‘ Dynaſtie der 
Abaßiden entgegen zu ftellen, deren Nachfolge und 


Macht die Perfianer jederzeit: ftreitig gemad)t ha⸗ 
ben. .: Denn fie erkennen, außer dem Haufe des 
Aly, feine für rechtmäßig.: Eben dieſe Cali 
aber ließen den Piorten ihrer Pallaͤſte, ganz 
ordentliche Ehrenbezeigungen erweifen, Davon 
zuvor geredet haben. Es fey nun, wie ihm wolle, 
fo. hat Schach⸗Iſmael, König von Perfien, ein 
Schreiben an Ludewig den Dierzehenten abge⸗ 
laſſen, welches alles dasjenige beſtaͤtiget, was mir 
von den Perfianern sefoger, lei Das Schrei⸗ 
ben fieng alſo an : Er 


* Dieſer Zuname Sophi > Wwaae von! den ‚Euro: 





paern unrecht verffanden wird, hat gemachet daß 


verſchiedene von unſern Schriftftelleen, den König 


von Perfien,den Sophi von Perfien, ober den ‚großen 
Sophi, genennet haben. Dieſer Zuname wurde 


dem Schach Iſmael gegeben weil fein Vater, und 


Großvater von ber Secte r Sophis oder myſti⸗ 

ſchen Geiſtlichen waren und Iſmael fe bit, ſich 

dieſes Namens fehr glücklich bediente, den perfi 
2 fihen Lhron zu beſteigen. 


4 
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ke a iſt 
3 Vonigreich gehöret Bi ki 
Dee F mein Vater deſſen Grab Son 
i “ erleuchtet, | 
_ Bott ift meine Zuverfihe. 
Der Diener des Königs der Selig, 
Huſſein, -1122, 


44 RT 7 


Hierauf Ren vier pecfiandfihe Berfe, davon * 

Inhar von Wort zu Wort überfeßt, folgender if: 

Wer nicht: von der Parthie des Aly iſt 

Wer er auch feyn mag, den lieb ich nicht; 

Wer nicht iſt, wie die Erde vor feiner orte: R 

und wenn ‚es ein Engel wäre, müffe die Erde über 
art feinem Hauptefeyn. 


De nigi Befehl iſt ac. Geſchrieben i im erſten 
| Bei et im Sabre der Hegira des Maho⸗ 
mets uꝛ2z ꝛc. 

n dieſem Schreiben, das nur ein Ceremonien⸗ 

d DEN be ift, nennet. der König von 
iR ien wenn er. von feinem Hofe redet, denfelben 
allemal bie Pforte ——— | 
Auf dieſe Arc iſt alfo. der Gebrauch des Wortes 

Pforte bey den; ʒwo vornehmſten Maͤchten im Orient, 
um den Ort anzuzeigen, woſelbſt ſie ihren Hof hal⸗ 
ten, deutlich — Es iſt dieſes auch, wie ich 

— 4 glau⸗ 


en Worte An nd von 1 Sort 





Re s Die Pforte, en der die ganze welt 
rubet. 


424 Erklärung, der Redensart: ec. 


glaube, das wahr ſcheinlichſte, was man von dem U 
fprunge und der. Bedeutung Diefes Ausdruckes fagen 
ann, der im übrigen mit dem Bernie der Morgen. 
länder, das fo fruchtbar an figürlichen und metapho- 
rifchen Redensarten ift, ſehr wohl überein fommt.. 
Ich will zum Befchluffe noch hinzu fügen, daß eben 
dieſe Denkungsart einen andern Ausdruck im Mor⸗ 
genlande eingeführet hat, der mit dem, von welchem 
‚wir bisher geredet haben, uͤbereintrifft, und deffen 
‚man ſich bedienet, um den Pallaft eines- ‚geringern 
Fürften, oder einer Perfon vom Stande anzubeuten ; a’ 
die Niedrigen, welche mit ihnen reden, „ober.an fie 
fhreiben, muͤſſen ihnen fagen : Ich bin zu eurem 
Steigbuͤgel gekommen, um euch meine, Ehrerbie- 
thung zu bezeigen; oder um mir. dieſe 2 jene 
- Gnade auszubitten, oder diefes, oder jenes Geſch 
tes wegen ıc. Diefe Redensart wi Kur 
Worte, Ricab Humayu, ausgedruckt. * 
iſt ein arabiſches Wort, das nicht allein einen Steig. 
buͤgel, ſondern — einen ſteinernen Schemmel, 
oder fonft etwas, deſſen man ſich bevienet, "bequem 
auf Pferde zu fleigen, anzeiget, und dergleichen man 
allemal an Br Thuͤre der Pallaͤſte, und der mehre⸗ 
ſten angeſehenen Haͤuſer in den EN ante 
—— — 
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Ei, ‚el % R: Ku 2 eh IV. PETE Ari 5 
Von der Ver ehrung, 
| = nr * Be welche die En Nr Ei 
Jaͤger dem hen: Hubert 


2⸗ 3 hat. Gegenden Ma in RR die Sir 
I ger.den heiligen Hermann (St. Germain) Bis 
7 „fchof von Auxerre, zu ihrem Schugpatron ers 
| waͤhlet haben. Es ift von ihm gewiſſer, daß er 
ein Jaͤger geweſen iſt, als es von dem heiligen Hu⸗ 
bert iſt; allein er ift bey diefem Handwerke fein 
Heiliger. geworden. ‚Einige Schriftſteller fagen *, 


’ 


daß der Wald von Laye, nahe bey Paris, von 





dem Könige Robert, "feinem Schuge unterwor⸗ 


fen worden ; : zum wenigſten iſt es mit: dem von 
Dierte, der hernachmals von Sontsineblesu ge⸗ 
nennet worden, gewiß. Helgaud, ein Moͤnch 
zu Fleury, der das Leben dieſes Koͤniges beſchrie— 
ben hat, meldet, daß er daſelbſt ein Kloſter, zu Eh— 
ren des heiligen Hermanns von Augerre erbauet 
hat. Monafterium Sandti Germani Antifiodoren- 
fis et Ecelefiam S. Michaelis in Sylva cognominata 
„Bieria. Allein, ich will lieber den Vorzug, von des 
nen an nn zu werben ‚ Yin ae Hu⸗ 
Vie de: S. ‚Germ. par Dom * Viole Pag. 179%, 


£ 


26 Bon Verehrung, welche die‘ Y 


bert alleine beylegen. "Man faget, daß er lange 
Zeit als ein Weltlicher gelebet, und daß er fo gar, A 
wie der heilige Hermann on Auxerre, vor ſeiner 
Gelangung zum Bißthume, ganz gewiß ver 
thet gewefen iſt; man verſichert außerdem durch eine 
Sage oder Ueberlieferung, daß er es en Be, | 
in Anfehung der Jagd, ne Vie Ans —4 
‚Mein um den Urfpri ach ‚der Jaͤg 
zu dem heiligen ——— de — iſt, zu fir 
den, muß man ihn im! —— fuchen, wo die 
Jagden ſehr beruͤhmt geweſen ſind. Unſer Koͤnige 
von dem erſten Gefchlechte,,; pflegten gemeiniglich 
denen Waͤldern von Iveline, von Laye bey Paris, 
von Senlis von Quierſi⸗ſur⸗ Oiſe, von Com⸗ 
piegne, damals Cuiſſe genannt, von Bierre oder 
Bievre, den man hernachmals Font ge⸗ 
nannt, ihre Jagden anzuſtellen, desgleichen in dem 
Walde von Orte *, der ſich zwo Meilen von Sens 
anfieng, wenn man aus dem Pallafte von Maslay 
fam ‚ wohin ſich die Könige. Diefer Zeiten zumeilen 
zu begeben pflegten * “ —— da die Koͤnige von 
—9* — BET ern Wr * Aue 
#; ‚Otte, im Bateinifepen * —* AR 
** Diefed Maslay iſt das —S Er eg be € 
Ve 
er alte aͤſte un ige ſe 
"aber weder den — ie noch — age 


deſſelben, hat finden koͤn 







































lay⸗le⸗ Roi und ein Maslay le Vicomte, die 
beyde nahe bey — lieg g N, 9* ‚eine Meile von 
Sens. Emmeo, Erzbifhof von Sens ielt da⸗ 


ſelbſt im Jahre 657 eine eenderfammti ung, da⸗ 
von die Urkunde fich endiget : Actum Manfolaco 
ceurte „Dominica, anno tertio Domini noſtri Clo- 


tharii Regis. 


© dem heiligen Hubert erweiſen. 427 
Lrankreich Kaiſer geworden waren, hielten ſie ihre 
Jagden in weit entferntern Wäldern, als in dem 
weitläuftigen Ardennerwvalde, den der Raifer Lu⸗ 
dewig der Fromme fehr oft mit feiner Gegenwart 
beehrete, Aimoin berichtet uns, daß diefer Herr, 
fonderlich zur Herbftzeit, fich bier mit der Jagd bes 
luſtigte. Er faget fo gar, daß er fich ein Geſetz 
gemachet hatte, alle Herbſte zu jagen, bald in die⸗ 
ſem Walde, bald in den Waͤldern von Voge, 
und in andern, welche naͤher gegen Deutſchland zu 
lagen, und zwar More folemni IV B. 107 Cap. 
ex more, 108 Cap. Man Fann hiervon noch das 
—* bis 114 Capitel dieſes Buches und das * 
— FON rm nachfehen.” 


E⸗ iſt wi daß man feit dem jehenten Jahr. 
— den heiligen Hubert anrufte, um in der 
Jagd gluͤcklich * zu ſeyn, und nachdem dieſe Ge- 
wohnheit ſchon war beobachtet worden, kann es leicht 
geſchehen ſeyn, daß man daher eine vermeyntliche 
Erſcheinung eines Kreuzes zwiſchen dem Geweihe 
eines Hirſches, die dieſer Heilige ſoll gehabt haben, 
erdichtet hat, und die Mater und Bildhauer gemei— 
niglich, vorguftellen pflegen, als wenn diefe Exfihei. 
nung die Urfache zu der Wahl, die man ‚getroffen 
hatte, Anlaß gegeben hätte. Was mic) anlanger: 
fo Habe ich jederzeit Dafür gehalten, daß fie Die Wahl 
vorausſetzete, davon ſie die Folge war, weil bey ei» 
nem jedweden Handwerke die Gewoonhen ift, neben 
dem heil: Schugpatron deffelben, etwas vorzuſtellen 
— Be Eigenfchaft dejfelben —— —7 
| fell, 


% 


* —* IV. Bened, Mabil. Te Lp. or 
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folt,ob man gleich fchon ae en Ba azu gemä ) of 
‚bat. Surius und Chaz ille, 

ſchreiber von Luͤttich ſpotten über ——— 
WMalanus ſaget nichts davon in ſeiner Abhandlung 
von denen Bildern. Diefe Schriftiteller, von welchem 
man glaubet, daß er vollkommen von allen in den Nie⸗ 
derlanden gewöhnlichen Andachten, unterrichtet gewe⸗ 
fen ift, gedenkt des heil. Huberts mit keinem Worte. 
Sch habe allezeit gemuthmaßet, daß diefer Heilige, 
bey Gelegenheit der Jahreszeit, zu welcher. man ſei⸗ 
nen Körper zu den Mönd)en von Andain in dent 
Ardennerwalde brachte, zuerft der Schutzyatron 
der Jäger gewordenift. Diefe Abführung feines Koͤr⸗ 
pers, gefchahe zu der Zeit, da der Kaifer Ludewig 
der Fromme fich in diefen Gegenden mit der Jagd 
zu befchäfftigen pflegte. : Eben diefer Herr erlaube: . 
te diefe Translation, nachdem er fie zuvor auf dee 
Kicchenverfammlung zu chen, hatte: ‚vortragen. | 
faffen. Dieſe Ceremonie gab zu der berühmten: 
Wallfahrt Anlaß. Die Jaͤger, welche den Kai⸗ 
ſer begleiteten, nahmen ſo, wie die andern, daran 
Antheil, und breiteten dieſe Andacht hernach unter 
den uͤbrigen Jaͤgern des Koͤnigreichs aus, und es 
ſcheint, daß — * ne a‘ 


men. bit. 











RE a su x r 
E⸗ war een — eine: Dertegung —— 


pers dieſes Heiligen im Jahre 743 geſchehen, die 
‚eine den 30 November, und die andere den 3 No 


vember; beyde, ‚wie: man ſieht, geſchahen zur * 


| TREIBEN, und an — von feinem Todes⸗ 
J tage, 


- dem heiligen Hubert erweiſen. "429 


» tage, der auf den 30 May fiel, ganz verſchieden | 


waren. Da bie Fefte diefes Heiligen vervielfaͤlti⸗ 
get wurden, wurde auch der Zulauf immer größer, 
Jonas, Bifchof von Orleans ‚, bat die Geſchich⸗ 
te dieſer Lranslätion befchrieben. Er meldet, 
daß der Körper * diefes Heiligen acht und neun- 


zig Sahre nad) feinem Tode ganz frifch und unver 


weſet gefunden worden ſey. Die Pilgeimme und 
äger, welche Zeugen hiervon gemefen waren, brei« 
teten diefes Wunder überall aus, Man kam 


vornehmlich aus allen Gegenden diefes Waldes her» 


bey, wo die Eranfen Wölfe öfters großen Schaden 
verurfacheten. +. Der Gefchichtfchreiber der Wuns 
derwerfe dieſes Heiligen, - welcher zwey hundert 
Sabre, nach ihm lebete, gedenkt einer Perfon, vie 
gleich damals. Bm Anfange, durch. das Anrüb- 
ven — eßgewandes von dem Biſſe eineg tolle 
geworde nen $ olfes geheilet worden. Herr Bails 
ler ſchließet hieraus, daß die Andacht der Jaͤger, 
und derer, die Hunde halten, hiervon entftanden fey. 


- Allein, eben der Ungenannte Verfaſſer, welcher vor 


fieben hundert Fahren gefchrieben bat, entdeckt uns, 
wodurch diefe Verehrung, feit ihrem erften Anfange 
an, fo ausgebreitet worden. Nämlich, es fam die 


Mennung auf, daß der heilige Hubert, ehe er Bi⸗ 
ſchof von Luͤttich geworden wäre, ſelbſt ein Jaͤger 


geweſen fer. Die Andacht ver Jaͤger in dem gan⸗ 
zen Umfange des Ardennerwaldes, welche ſich auf 
dieſe Meynung gruͤndete, wurde noch vor dem eilf⸗ 
ten mpnnberte fo groß, daß “ eine allgemeine, 

ei ee 


J .® Saec. IV. Benced. p, 1; 





von allen Herren PN —— ichtete Ge⸗ 
wohnheit wurde, dem heiligen Siberr die Erfilinge 
ihrer Jagd dar zubringen, und ihm den zehenten Theil 
von allem Wildpret uͤberhaupt, das * An 
Jahr über fiengen, zu fhenfen. 

In Gegenden , die weiter hiervon PEeM wa⸗ 
ven, und wo man dergleichen Opfer nicht hat brin⸗ 
gen "können, haben fic) die Jaͤger begnüget, ihre Anz. 
dacht diefem Heiligen, fo gut als fie gekonnt ‘haben, 
"zu beweifen, indem fie den Tag, an welcher fe n Koͤr⸗ 
per war an einen andern Ort gebracht word n, mit 
Sagen zuzubringen pflegten. Diefe Art, das Fef 
diefes Heiligen zu feyren, feheint durch bie Gemwohn- 
beit verfchiedener Jahrhunderte, gete tfertiget u 
ſeyn, und zu allen Zeiten find die Säger | eforgt ges 










wefen, an dieſem Tage fehr frühe eine Meſſe leſen 

zu he der fie —— ziemal erfäumet 
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"75 ! y 00H 40 E27 


3 * At * 7 

Gh ER 27 2) 208 h 

—VV— — ken; Hat, 

pe ee area 


9* seh h 13 ’ ’ eu — IL ! 1y5 
. V Ai . . 


V Ent⸗ 


Men Eu 431 
.. ** warnen vr 
Anh * BER 8? Y | N 
MDR erid ung 


Si 


eines 


— todten Körpers 


enn die Stille des Grabes — Geles 
genheit fich zu unterrichten, . darbierhen 
kann: fo wird vielleicht die folgende Be- 
gebenheit einem Nachforſchenden Anlaß: geben; ſch 
An neuen Entdeckungen zu erheben. 

Als gegen den Anfang des fesfketruidhenen Ju 
Bine in der Kirche der heiligen Margaretha, zu 
Weftininfter, die Erde aufgegraben wurde, um 
den Grund zu einem Gewölbe zu legen: brachen die 
Arbeitsleute einen alten Sarg auf, in welchem fie 
einen weiblichen Körper fanden, der nad) dem Zus | 
ftande, worinnen man ihn fand, ſchon viele Jahre 
zuvor: mufife ſeyn begraben worden. : Die Haut und 
das Fleiſch waren ganz aufgetrocknet, und fchienen - 
von der Feftigkeit,, wie Pergament; welchem fie 
aud), in Anfehung der Farbe, fehr ähnlich waren. 
Die Gefihtszüge waren alle noch vollfommen, aus— 
genommen die Nafe, welche bey nahe vergangen, 
und ‚der Mund, deſſen Dberlippe auf der rechten 
©eite in etwas verfallen war. Die Nägel waren 
noch vollkommen an den Händen und an dem linfen 
duße fand man etwas, welches dem Ueberbleibſel 
eines 





P 


re als I arsch, der —— 





F 






ht zu 
feyn, befunden wurde, N; ER 


Da die Neugierde eine, große Menge Volks in 
die Kirche herbey gelocket hatte, dieſe unverweſeten 
Ueberbleibſel der Sterblichkeit zu beſehen, fo begab 
ich mich auch mit den. uͤbrigen dahin, in der Abſicht, 


eine veife: und, forgfältige nterſuchung über dieſen 


Gegenftand anzujtellen, und wenn es moͤglich wäre, 


Die Urſache diefer Erhaltung zu entdecken. Die Urs 
beitsleute waren nicht im Stande, mir in Anfehung 





der genauen tänge der Zeit, die diefer Körper in * | 





Erde gelegen hatte, ein Genuͤge zu thun, indem man 


weder eine Platte, noch eine Aufſchrift von irgend 
einer Art, weder auf der Stelle ſelbſt, noch in der 


Gegend dort herum, gefunden Hatte, welche einige 


Muthmaßung hätte unterftügen fönnen. Ich maaf 

mit einem Maaßftabe von drey Fuß, dieſen Körner 
und fand deſſen Länge von vier Fuß und eilf Zollen. 
Nach dem gewöhnlichen Schickſal, das dergleichen 


Gegenftänden zu begegnen pfleget, hätte man erwar» 
ten follen, daß diefe Ueberbleibſel, nachdem fie der 


£uft ;ausgefegt waren, hätten eine merfliche, wo nicht 
völlige Verweſung erfahren müffen; allein obgleich 
diefer Körper verfchiedene Tage, hindurch mie den 
Händen war begriffen und unterſuchet worden, fo 
erfolgte doch nur eine ſehr Eleine oder faft gar Fein 





ir feine 
Veränderung. Es mar bey dem Anblicke deffelben 
nichts gräuliches oder widerwärtiges daran zu bes- 


a 


a 


merfen, dergleichen man bey dem Anblicke eines. kurz 


we Spracheeines Mangerſundigen zu veden, war 
ein 


vorher begrabenen Koͤrbers gewahr wird, ſondern 


entodten Körpers. 433 
‚ein ehrwürdig Ref. an  diefer Figur, der viel. 
Er —* war; denn fie ſah einer aͤgyptiſchen 
Mumie ſehr —* von AR alle ihre — — 
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—— nr Dinge Aa nicht mit, 
Sie unterfucher, erforſchet, und fpühret ven Sachen 
bis zu ihren erſten Urfachen nach, und geht mit ei⸗ 
nem unendlichen Vergnügen durch alle die Fleinen 
Etröme durch, welche zur Hauptquelle leiten. Det 
Vorwurf diefer Unterfuchung iſt, was für einer Urfa- 
4 —* die — * ——— zuſchreiben 
ar 
—* dir Verweſung der in die Erde gelegten Koͤr⸗ 
per ſcheint nur eine einzige wirkende u Theil 
zu haben, und diefes ift die Feuchtigfeit des Körpers, 
Die Feuchtigkeit an den $eichen erreget Die Faͤulniß, 
und —— Aufloͤſung. Die Eingeweide ſind wegen 
ihrer Schlaffheit, Menge der Schweißldcher und 
Feuchtigkeit, * erflen Theile, welche der Verweſung 
— ir nd: von diefen breitet fich das Ver— 
derbniß ſtufenweiſe durch den ganzen Körper aus; 
und die Knochen werden bald darauf von dem Flei— 
ſche, damit fie bedeckt waren, entblößer. Es ift au. 
— daß hier dieſer Fall nicht war, und wie 


am es, daß ſich hier etwas anders ereignete? 


So mie. es nur eine Urfahe der Faͤulniß begra« 


bener örper zu geben TO ſo ſcheinen drey 
22 Sand, Urſa⸗ 


247°. Entderkung 


Urfahen der E haltung begrabener . Körper, zu 
ſeyn: 
2 Das Einbalfamiren. 
2, Der trockene Sand. RN 
3. Ein außerordentlich hohes Alter. 


Was das erftere anlanget, fo ergab ſich, nach der 
allergenaueſien Beichtigung, die nur möglich war, 
daß an diefem Körper diefe Operation nicht war un« 
ternommen worden. Es war an dem $eibe feine 
gemachte Deffnung, von irgend einer Art, noch fonft 
kein Merkmaal zu bemerken, das diefe Bermutdung 
beftärfen koͤnnte. h 

Was die zwote Urſache anlanget, fo iſt wohl be: 
kannt, Daß der trockene Sand, die feuchten Ausflüffe 
der Körper, durch die Alteration an ſich zieht. And 
nachdem er eine anziehende, nicht aber zurücktreiben- 
de Eigenſchaft beſitzt: ſo hat man menſchliche Körper, 
nach einem langen Zeitlaufe ganz und unverſehrt ges 
funden, mo fie in einer dergleichen Schicht gelegen 
haben. Im Gegentheile, da, mo der Boden von 
Natur feuchte geweſen ift, und diefer Eigenfchaft we⸗ 
gen fowohl zuruͤcktreibt als anzieht, bat man 
die Körper ganz verweſet geſehen. Allein bey Bes 
fichtigung der Erde, worinnen diefer Körper lag, 
fand man, daß fie ein weicher Leim, und mehr feuchte 
und dumpficht, als von fonft einer Eigenfchaft war, 
Vielleicht würde jemand geglaubet haben, daß, da 
alfe Körper, welche in dieſer Gegend gelegen, dieſen 
einzigen ausgenommen, verweſet waren, derſelbe in 
einer Schicht Erde, von verſchiedener Beſchaffenheit 
gelegen habe. Allein, bey der Unterſuchung, F 

die 
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bie Erde durchgängig einerlen, und nirgendswo San 


a De FE Eier j — de hal 
Die dritte Urſache fcheine, allem Anfehen nach; 
am meiften geſchickt zu feyn, in diefer Sache einiges 
Sicht geben zu koͤnnen, es ift diejenige, die von dem 
hohen Alter hergenommen ift. Es iſt gewößnlich, 
daß in diefem Zeitpuncte des Sebens, Die natürliche 
Feuchtigkeit. anfängt, abzunehmen, und daß eine 
Austrocknung erfolget, welche daher entfteht, wenn 
Die Anzahl der Schweißlöcher verringert, und die 
Ausdünftung ganz und gar unmerflich wird, Bey 
dieſen Umftänden hängt das Fleiſch viel fefter an den 
Knochen, fie berühren einander fo genau, und find. fo 
feft mit einander verbunden, daß feine Trennung 
ftatt haben zu Fönnen fcheint ; es gehe fait fo, wie 
mit den Früchten und andern Körpern, deren Feuch⸗ 
tigkeit durch die Sonnenhitze ausgezogen worden; 
wir finden alsdenn, daß ihre Beſtandtheile viel dich⸗ 
ser und fefter, und daß fie ſchwer von einander abzu⸗ 
fondern ſind. Wir hatten vor einigen Jahren ein - 
Beyſpiel von diefer Art, in dem Arbeitshaufe diefes- 
Kirchfpieles, Es war Margaretha Patten, weis 
che ein Alter von hundert und dreyzehen Fahren er: 
reichte. Die natürliche Wärme und Feuchtigkeit 
waren in diefer Frau fo erfchöpfet, daß man von ihr . 
fagen fonnte, fie habe in zween verfchiedenen Kör- 
pern gelebet ; ihre Musfeln, Flechſen, Sehnen und 
andere Aftige Theile, waren lange Zeit vor ihrem 
Tode gänzlid) zu Rnochen geworden, : Wenn 
man itzo ihre — ſehen ſollte, würden 
an H * e2 ſie 


eines vertrockn 


* 
ar 
wur A 


— 


— 
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fie wahrſcheinlicher Weiſe einer klugen Wißbegierde 
eine Beihäfftigung verfchaffen, die nicht geringer 

feyn mürde, als diejenige, welche wir vor Een in 
dieſer Kirche gehabt haben. a 


Von verſchiedenen Begebenheiten, welche ih ans 
führen Fonnte, dieſe Meynung zu beweifen , daß Die 
unverfehrte Erhaltung der todten Körper. fehr -oft 
dem hohen Alter zuzufchreiben ift, will ich nur eines 
einzigen Erwähnung thun. Es wird in einem Bu⸗ 
che angeführet, das den Titel führet : Geſchichte 
der Kirche zu St, Peter zu Weſtmuͤnſter, aus- 
gefertiget von dem Herrn Widmore, Bibliothefar 
des Dechants und Domcapitels diefer Kirche. Die 
ſes Buch befindet fich bloß in den Händen der Sub⸗ 
feribenten,, und ich will deswegen die Stelle daraus 
abfchreiben : 


Der Abe Eſtney as im Jahre — und 

ward an der mittaͤglichen Seite in der Capelle St. 
Johannis des Evangeliſten begraben. Da man 
den 17 Auguſt, nicht weit von Eſtneys Grabe, in 
die Erde grub, ward fein Körper in einem großen 
Sarge, der mit ‘Bley überzogen war, in carmefins 
feidenem Zeuge gekleidet, ganz und unverfehrt ges 
funden. „ 


Die Erhaltung des Sie des Eſmey ſo⸗ 
wohl, als dieſer Frau, ‚find ganz gewiß einerley Ur⸗ 
ſache zuzuſchreiben. Die Trockenheit eines hohen 
Alters hatte die natürliche Feuchtigkeit gaͤnzlich vers 
zehret, die Zufammenfügung aller Theile wurde viel 

einfa» 
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 Änfacher und dichter; und hierdurch wurde die Faͤul⸗ 
—9. 5 abgepalt ten. Dergleichen Perſonen haften vers 
— die arke — d we 
— —— a 20) afiniffa bare, de effen Ci⸗ 
cero in feinem achahmlichen Buche, vom Alter, 
enft. Arbitrot te audire, foget * große 
eifter 2 der Beredſamkeit: Scipio, hofpes 
tuus avitus Mafinifla quae faciat hodie, _nona inta 
annos natus : nullo imbre, nullo frige Falsch 
=" operto In Shunmain in eo ‚eorporis Sic- 





— 9 ip we hen ua 
den 8 Derember. ——— — 
| a | — Bochart. 


Dugdale — in“ feiner Geſchichte 
der St. Paulskicche, daß ı man unter dem Schuts 
te des. alten. — niedergeriſſen war, 








den Kö | _Braybrofe i in einem 
bleyernen ‚gefunden hat; und obgleich der- 
felbe vor mehr als zwey h undert und fechrig Jahren 
begraben ge "war, wie aus der Aufichrift er, 


bellete, fo war —— im geringſten nicht von Faͤul⸗ 
niß angegriffen, indem das Fleiſch, die Sehnen 
und die Haut ſo ſehr auf die Knochen aufgetrock- 
net waren, daß, menn man den Körper aufrechts 
Binftellte, er fo fteif als ein Bret flund. Eben die» 
ke. Schriftfteller erwaͤhnet ung zweener anderer Koͤr⸗ 
— Werra per, 


= 





Die eben. fo ausgetrocknet n 


per — zu — — ' 
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‚ber Heiligkeit der a eg * tr — 
Meynung ſeiner Zeit war. in 
von diefer Art fiehe in —E 

20 a Seite em 


k = 
y = eh [' 
ae 3 u? — 









—— Dee 439 
ren —— 


Den 
— 





A 89 Ey‘ 


Boote Bader, | 7 u ei h 


AR YA; * von. 


dc vondadarn eiecmigen Eioenfaften. 


eines Edelgeſteine, 


* welcher 


auf der Inſel Cehlon gefunden = 


wird. 


| Aus dem Supplement zu dem TER bit 8 Magazine, 
| EA das Jahr, 1758. 7 u. f.· 


‚an findet i im Sanbe, an bem Ufer ber Inſel 

Ceylon, einen koſtbaren Stein, welchen die 
Eüngebohrnen Trip, die Franzoſen aber 

in nennen; et iſt durchſichtig, und von ei- 
ner braunen Farbe, wieder Hyaciuth, aber viel dunk⸗ 
fer. Seine Ki Schwere verhält fich zu der 
Schwere des aſſers, wie drey hundert, oder drey⸗ 
hundert und fünf, zu hunderten ‚Er iſt nicht eher, 
als ſeit ganz kurzem, überall bekannt geryorden, und 
ite findet man ſehr wenig dergleichen. a 
Wenn diefer Stein auf glühenden Ko en 
gemachet wird, pflegt er die Afche, die um ihn 
berum liegt, ‚nehme a zu ziehen, und en 
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Sich zu fißen; eben Biefes 


ſchen Kalten , oder Erden ya int 
leichten Körpern ; * vas fuͤr 


decket, der ihn ins * e, 
forſchen und das Me ige — 
| Fa ne 


tafl ‚ober las ER — A electrifch, | 
wenn fie wieder kalt en find, — 0* daß man 
ſie reibt. Allein, be m Glaſe und. n date⸗ 
rien, welche fuͤr ſich —2 electriſch —* at man 
bisher fein Benfpiel von der Wirfung diefer Kraft 
‚gehabt, als bis fie, durchs Reiben iſt ie ah 


Der Teirmialin iftj jedennoch eine 
electriſche Materie, und riet ohne 
aber: ohne warm gemadit zu werden. 
Es iſt anigo fehr bekannt, daß 3 
Arten der Klectricität giebt, eine | x 
ne tt 3 wenn zween ebe 
die und — ing gleichem 
beſiten: fo ſtoßen ſie einand r von ſich, eben fo, 
zween Magnete, wenn einerley Pole an einande 
bracht werden ; wenn a yet jioeen örper eine ver. 
ſchiedene Art der Electricitaͤt a fie eins. 
ander ſehr ſtark an ſich, auf eben die 
Magnete, deren entgegen 
gehalten ii no Die 
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ENTER I OPT. * ki 
des Tolurmalins. 


Electricitaͤt if die gläferne," und die andere die 
harzige genennet eur i wäh‘ man: die pofitive 
Electricitaͤt gemeiniglich bey gläfernen, die nega⸗ 
tive aber bey harzigen Koͤrpern gefunden rl ‚eg 
iſt aber moch aus verſchiedenen Verſuchen efannt, 
daß die harzige Electricität am Glaſe, und die — 
— kann erwecket werden. 


Die Seee der Electricitat des —— find 







a? a Tonmalin befige von Natur zu glei⸗ 
cher Zeit eine poſitive und eine negative Electrici⸗ 
taͤt; wenn die eine Seite deſſelben poſitive electriſch 
iſt, fo iſt es die andere allezeit negative; allein 
man kann ſeinen beyden — —— At ‚von 
lectricität geben. 


II. Wenn der Toni in ſiedend Waſſe 
oder in eine andere warm gemachte Feuchtigkeit gehen, 
fet, und in’ einigen Minuten wieder herausgenom. 
‚men wird, wird. die eine Seite allemal pofitiv, die 
andere aber negativ electrifch, obgleich das Waſſer in 
allen andern Fällen, mehr als irgend fonft ein Körper, 
der electrifchen Kraft nachtheitig ift. Die Electri. 
cität des Tourmalins, wird im Waſſer, nad) dem 
Maafe der Wärnte deffelben, hervorgebracht; um 
den höchften Grab davon zu erregen, iſt es nihig, 

daß das Waſſer fiedend_ fey. Wenn dieſer 
durch das Reiben an irgend. einer metalfenen ar 
ſtanz, merflich warn geworden ift, wird die Electri⸗ 
itaͤt deffelben fehr wenig beträchtlich feyn, allein die 
Electricitãt, welche im fiedenden Waſſer e erreget mors 
ER EEE.) OB 


—— anhalten, nachdem der, Stein ſchon 
kalt iſt, und man — I ac wert f v 
—* Stunden noch 6 bemerken konnen. 
"Sr Wenn der. To rmal h auf ein eine £ eißgemach 
te Platte von Metall, ‚oder von Ölas, oder < uf eine 
glübende Kohle geleget wird, wird er electri ich , ſo | 
bald er warın wird, und was für eine Seite , davon 
man auf bie Platte, oder auf die Koplei leget, be« 
koͤmmt eine jede von feinen Seiten die Ele tricit 
welche der, ſo ſie ——— n gefeßet i 
die pofitive Seite wird negative, und die negative 
pofitive electrifh.. Eben diefes trägt fich —— 
zu, wenn der Tourmalin auf ein Stuͤcke Glas ges 
legt, und durch, die Sonnenftrahlen, welche durch ein 
Brennglas in einen rg — Be 
worden, warm gemacht wird. | ® 


IV. Rachdem auf dieſe rt die Sie j 
dieſes Steines negativ, oder dieſe po acht 
worden iſt, koͤmmt der —— and nach wiede 
in ‚feinen: natürlichen: Zuftand, und, während dieſ 
—— —— Br 1g,' * deben d 
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he ber REN: * ice, ben Stein 
warm zu machen, fich ereignet, in der Ungfeichheit 
der. Hitze liegt, welche denen berden Seiten mitge⸗ 
theitet wird; ; denn wenn man ihn zwiſchen zwo warm 
nad e Metaltplasten, oder glühende Kohlen legt, 
hieht feine Veränderung. Es folget daher erſt⸗ 
lich, daß wenn eine Seite des Tourmalins, ‚auf 
irgen end eine Art ‚heißer ge emacht worden ift, als die 
andere, fie allemal die Electricität bekommt, welche 
der, fo ſie in ihrem natürlichen Zuftande hat,juroiber iſt. 
Zweytens, wenn die beyden Seiten gleich heiß find, 
fo it ihre Electricität in ihrem natürlichen Zuffande, 


V. Der Tourmalin wird durch dag Keiben- ele⸗ 
ctriſch und um die Geſetze der. Electricität, die auf 
dieſe Art erreget wird, zu beftimmen, muͤſſen folgen- 
de befondere Umftände gemerfet werden. 


1) Wenn der Tourmalin mit einem wollenen 
Zuce ‚gerieben wird, bis er eine merfliche Wärme 
bekoͤmmt, fo. wird die geriehene Seite allezeit pofitive, 
die entgegenftehende aber negative electrifch; alfo, 
wenn beyde Eeiten wechſelsweiſe gerieben werden, 
kann die, welche poſitiv war, negativ werden, und ſo 
umgeke ee: wenn er aber alfo gerieben wird, dag 
er durch und durch merklich warm wird, wird man 
J ihn infeinem natüslichen Zuſtande zuruͤck gehen ſehen. 

) Wenn nur die eine Seite gerieben wird, Eng 
—* ganze Stein nicht merklich warm d 
wird die negative Seite poſitiviſch ie p lage 
‚ale; Meige Electeicität — bleibe Ba: 


4 
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3) Wenn der Tourmalin an eine glaͤſerne Roͤhre 
Befeilige, und an einem wollenen Tuche alfo gerieben, 
daß er nicht. merflih warm wird, fo wird er, wenn 
man ihn niche mit den Fingern, oder fonft einem 
nicht electeifchen Körper berühret, an beyden Seiten 
pofitive electrifh, und wird nicht in feinen natürlis 
hen Zuftand zuruͤck gehen. 

4) Wenn der Tourmalin, der an die Röhre ber 
feftiget ift, fo lange gerieben wird, daß er merflich 
warm wird, werben. beyde Seiten pofitive electriſch, 
allein er wird in ſeinen naturlichen — zuruͤck 
ke 


Aus diefen Gefegen kann man fofgente Sk, als 
unmiberfprechliche Solgerungen, ziehen: 


1.: Der Tourmalin befigt zwo verfchiedene Arten 
der Electricität, Die vollfommen deutlich von einans 
Der unterfehieben find, eine, die er mit glafernen Ma- 
terien, die andere aber, die er mit harzigen RUNEN- 
zen gemein hat. 


2. Bon der erften Art von Eleetriciät encfheh 
alle die Erfheinungen, welche ſich zeigen, wenn er fo 
gerieben wird, daß man feine merfliche Wärme an 
demfelben hervorbringt. Zu diefer Nachricht vom 
Tourmalin, koͤmmt noch eine andere gleichfalls neue 
Entdeckung in der Electricität. Man bat’ durch« 
gängig angenommen , daß der electeifche Stoß, wel⸗ 
cher bey dem fogenannten leydenſchen Erperimente, _ 
mit der überzogenen Flaſche gemachet wird, nicht oh⸗ 


ne Glas kann hervorgebracht werden, allein der fol⸗ 
gende 





gende Verſuch beweiſet das Gegentheil.Zwen Stücken 
Holzvon fieben und einem halben Fuße, ins Gevierte, 
wurden mitder dünnen Folie (Plate) , dergleichen man 
zu den Spiegeln brauchet, überzogen , und alfo auf 
IRRE ‚mit ihren Seiten einander-gegens 
über waren, in der Entfernung von ungefähr andert⸗ 
halb Zollen. Die Electricität wurde alsdenn, von 
einer gläfernen Kugel, welche gehörig erreget wurde, 

zu der einen diefer Seiten gefuͤhret, und die andere 
befam fie, vermittelt einer Kette, welche auf dem 
Plättchen lag, fo, daß die electrifche Materie, welche 
durch die Zurücftoßung herausgebracht wurde. Bey 
Ergänzung des Kreifes, auf die gewöhnliche Art, wur⸗ 
de ein ſtarker Schlag, der in allen Betrachtungen, 
dem, welchen die leydenſche Flaſche, bervorbringt, 





gleich, war, empfunden. 
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Eine neue Mt, 

den eieeteifthen. S [2 
wit eine 

vem@lfe fr verfchiedenen Materie 
hervorzubringen. ei Y His * | h 


a ——— Perfonen, RE ſch mit er 
ctriſchen Verſuchen befchäfftiget, angenoma t 
mien haben, daß das Ölas, oder weni n | 
eine ſolche Materie, die dem je PR nächf | 
koͤmmt, fehlechterdings erfordert werde asjeni 
was fie dasleydenfche Erperiment EB en 
folg zuwege zu bringen, fo find folgende Verſuche 
angeſtellet worden, Ein Freund von dem Heren Dir 
Tour, Mitgliede ber Föniglichen Akademie Da 5 
vis, hatte demfelben ein Blatt von derjenigen Gat⸗ 
tung von Talk gebracht, welches insgemein 
witiſches Glas, und ei uneigentlich Talfit ein 
(lfing Glafs) genennet wird; vie, Die, wi 
wohl bekannt ift, nichts mit dem Glaſe gemein hat, 
als die Durchſichtigkeit und nicht einmal 5; 
glaſung geſchickt iſt. Er bekam den Einfall, zu Ber, 
fuchen, ob man es nicht bei) dem Erperimente des 
Herrn Franklin anſtatt der glaͤſernen Raute brau⸗ 
chen koͤnnte; in dieſer Abſicht legte er das Blatt 
Talk auf das Ende der electriſchen Stange, und 
druͤckte mit den Fingern einer von ſeinen Haͤnden 
darauf, ſo, daß ſich das Blatt zwiſchen feinen Fin- 
gern 
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gern und der Stange befand; alsdenn «brachte er 
mit der andern Hand einen Funken aus der Stange 
heraus, und fühlte, cine fehr heftige Erſchuͤtterung. 


erauf wurde das Blatt zwiſchen zwo 
9 elegt, (welche rund herum br —** de 


Be maren,) fo daß die untere Platte die Stan. 
ge berührte. Auf die obere Platte, legte er ein Kar⸗ 
tenblatt, und ſetzte darauf das eine Ende eines 
ſtumpfen eiſernen Nagels, und beruͤhrte mit dem an⸗ 
dern Ende die Stange, aus welcher ein ſtarker 
gleichfalls leuchtender Funken durch das Kartenblatt 
fuhr; dieſes wurde ſieben bis achtmal wiederholet, 

worauf es aber nicht mehr gelingen wollte, obgleich 
Die Stange immer electrifirt wurde. AUS. ‚er den 
folgenden Tag das Blatt Talf unterfuchte, fo bemerf. 
te’er, daß ſich daran verfehiedene Riffe, und zwey 
kleine runde Löcher befanden; er legte es hierauf auf 
die Stänge, "und drückte mie feinen Finger auf 
einen Theil deifelben, weicher ziemlich weit von des. 
neu Kiffen und Loͤchern entfernet war, mit der ans 
dern Hand'brachte er Funken heraus, und fühlte die 
Erfchütterung. : Ob er es nun glei) mit aller Bes 
hutſamkeit und Sorgfalt zwiſchen die Platten legte, 
wollte es ihm Doch nicht, mit Durchftoßen des ‚Kar. 
tenblaftes gelingen ; er fehnitt alfo den zerriſſ enen 
Theil ab, und machte dadurch das Platt zu einem 
Dierede ı von drey Zollen, welches er: an beyden Geis 
ten vergüldete, und. tund herum einen bloßen Rand 
ließ. Auf Diefe Art bediente er fi) deſſelben wieder 
mit gutem Erfolge, ſowohl bey dem lendenfchen Erperi« 
mente, als aud) zu Durchftoßung des Kartenblattes, 
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ER — Pe 
über einen w cheigen man, 


in der 


Gehhiht des — 


von Orleans. 


* ; Erſter Brief, 







as Bedufein . nach — &ie Scch 
F erkundigen, mein Herr iſt vor einigen 
Monaten, an einen ſehr wohlgeſtalſten 
Edelmann verheirathet worden, deſſen 
Ber Namen ich ihnen nicht fagen kann; 
ih) weiß welter nichts von ihm, als daß er aus einem 
“ Haufe ift, das in fehr anfehnlicher Verwandtſchaft 
br, und bag er ſich — aus dem Geſchlechte 
| | ee. 





— zu er * ne — die 
diefes tapfere Mägdchen dem  Staate geleiftet hatte, 
ihre Brüder und deren Nachkommen geadelt hätte; 
dasjenige aber,‘ was mir itzo eben unter Die Hände 
gefommen ift, giebt Anlaß, zu vermutben, ob dieje⸗ 
nigen, die ihren Adel von diefer Seite her ableiten, 
nicht vielleicht aus dem Gefchlechte diefer Heldinn 
ſelbſt find, von der man behauptet, daß fie des Na- 
mens Mägdehen, den fie beitändig geführet, ohngec 
tet verheirathet, und folglich nicht von den Engländern 
zu Rouen verbrannt worden wäre, wie alle ee 
Geſchichtsbuͤcher vorgeben. Dieſe Meynung, ob fie 
‚ gleich der gemeinen und angenommenen zuwider iſt, 
wird durch zwey Zeugniſſe unterſtuͤtzet, die ‚ein glaub⸗ 
wuͤrdiger Mann anfuͤhret, der durch feine ſeltenen Ver⸗ 
dienſte und gruͤndliche Gelehrſamkeit beruͤhmt 
den it. Ich meyne den P. Vignier, Priefter des 
torli, der in dieſer Congregation fo Hoch gehalten 
und der. zu Daris 1661 in einem Alter von 7 ah 
ren in dem. Ordenshauſe Magloire — 
iſt. Um ſich zu uͤberzeugen, daß er ſich nich 
Kleinigkeiten abgab, darf man nur d das. geben d ef ſel 
iin, ‚ welches der P. ‚Dom Lu ucas Dac ey 
einer Borrede zum fünften Theile voßen 
Werkes, welches er en Belihrie 
ben hat. Nachdem er gemeldet bat, daß derfelbe 
‚in Burgund aus bem edlen und alten Gefchlechte 
derer 
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derer von Vignier gebohren worden, ſaget er, daß 
‚feine Schriften, ihm von feinem dreyßigſten Jahre 
an, den Ruhm eines der gelehrteften Männer infeiner 
Congregation zuwege gebracht haben ;: daß er 
eine Menge fehr mühfam ausgearbeiteter Schriften 
ans Sicht geftellet bat ; nämlid) die Gefchlechtege: 
fchichte der Herren von Eiſaß einen ſehr nuͤtzlichen 
Anhang zu denen Werken des heiligen Auguſtinus, 
eine franzöfifche Concordany der Evangelien ; daß 
ihm der Tod zu einer‘ Zeit übereilet, da er eben eine 
Schöne Abhandlung vom heiligen Sulgentius, die 
bishero unbefannt gemefen, herausgeben wollte, des⸗ 
gleichen den Urfprung der Könige von Burgund, 
die Gefchlechtsgefchichte. der Grafen von. Champa⸗ 
gne, und die Gefchichte der franzöfifchen Kirche, auf 
welche Werfe er viele Sabre und Arbeit verwendet 
hatte, und deswegen ganz Sranfreich, Lothringen 
und Elſaß durchgereifet war. Er füget noch hinzu, 
daß am verdrüßlichften hierbey ſey, Daß einige Nei⸗ 
ber feines Ruhmes, oder vielmehr des Wachsthums 
- ver Wiffenfchaften ‚ fich feiner Schriften bemaͤchtiget 
hätten , ohne daß feine Erben davon hätten fönnen 
Nachricht einziehen: Diefe Lebensbefchreibung giebt 
zu erfennen, daß der P. Dignier, in Anfehung der 
‘Zeugniffe, welche Sie in einem Briefe, des Herren 
Vignier, feines Bruders, davon ich Ihnen eine Ab» 
ſchrift fende, finden werben, nicht für: verdächtig duͤr⸗ 
fe gehalten werden. Dieſer Brief iſt in der Stadt 
Richelieu in Poitou den 2 November 1683 an 
den Herrn von Grammont, feinen vertrauten 
eh in — —— gefheieben: .. 
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——— haben mich für — | * ni 
Ser, da ich ihnen * Asse 





Arcq, das Maͤgdchen von Orleans ‚genannt, ur 





zu Rouen verbrannt ı den ſey. Sie werben mid) 
iso für noch vermegener ‚halten, wenn ich beha 

daß fie verheirathet worden ift, daß fie Kinder ge» 
zeuget hat, und daß diejenigen, die aus diefem er= 
lauchten Stamme entfproffen find, dieſes für ihren 





. größten Ruhm anfehen. Es ift mir alles dasjenige 


wohl befannt, mas die Gefchichtfchreiber von dem 


graufamen Tode diefer Heldinn melden, und ich zweis 
fele nicht, daß man diefes, was ich fage, unter bie 


Sabeln feßen wird; vielleicht wird ſich aber auch je« 


mand finden, der die Stärfe meiner Beweife, und 


die Glaubwürdigfeit deffen, von dem ich diefe feltfas 
me Gefchichte Habe, in Erwägung ziehen wird. Es 
war dem Gott der Heerfhaaren, der das M 
chen von Orleans , auf eine wundervolle Art g 
ſchickt hatte, Frankreich von der Bedruͤckung fein 






Feinde zu befreyen nicht unmoͤglich, fie — . 


der Unterfuchung des Biſchofs von Beauvais, und 
einiger gehrer, welche Sclaven der englifchen Tyran⸗ 


nen waren, ihren Händen wieder zu entreißen, Man 


kann diefes.aus demjenigen fehließen, was Gie in 
dem Verfolge diefes Briefes ee werden ; hi und 
eben diefes machte, daß die En 





ſtatt eine andere unglücliche Bernheim, hm 





Flammen übergaben, um die 


| ih 
Heer zu bringen, wenn daſſelbe erfahren hätte, daß 


‚in Freyheit wäre, 





der Arm, der es fo oft in die 


a8 


‚fen 


307 : 


Flucht gefchlagen Hatte, 
be Ihnen fchon gefaget, 
| deßd der P. Dim mein Bruder, derjenige gewe⸗ 
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get, No Dasjenige entdecket hat, was die Eng⸗ 
uͤnder, und ſelbſt die Franzoſen, zu unterdrücken ge» 
ſuchet Haben. Die genaue Freundſchaft, die er mit 
dem Herrn Pignier, Marquis von Rice, feinem 
nahen Anverwandten unterhielt, brachte ihn zu dem 
Entſchluſſe, mit ihm eine Reife nach Sothringen zur 

thun, wohin derfelbe als Oberaufſeher der Gerichte 
gieng. ‚Hier beobachtete ex in allen Städten, Fle⸗ 
cken und Dörfern, durch welche er reifete, dasjeni⸗ 
ge, was er in feinee Vorrede zu der Geſchlechtsge⸗ 
ſchichte des Gefchlechtes von Elfaß, anführet, indent 
er fich nad) den Alterthümern und befondern Ums 
ftänden der Oerter auf Das forgfältigfte erfundigte, 
Zu Metz ſtellte er eine fehr genaue Uinterfuchung an, 
welche auch nicht ohne Vortheil vor ihn mar, da er 
das Glück hatte, daß ihm eine alte Handfchrift von 
Den Begebenbeiten, die fi) in diefer Stadt zugetra⸗ 
gen hatten, in die Hände fil. Ich Babe diefelbe 

ſelbſt gefehen, und ich ſchicke Ihnen hier den Auszug, 
den er zu Nancy durch einen Föniglichen Notarium " 
daraus verfertigen laffen, und welchen er mir einige 

Zeit. nach feiner Zuruͤckkunft gegeben hatte. Er 
lautet folgendermaßen. ;, % 
Im Jahre faufend, vierhundert und ſechs und 
dreyßig, da Herr Plin Marcou, Echevin von 
Metz, war am zwanzigſten Tage des Monats May 
obigen Jahres, kam das Maͤgdchen, Johanna, 
welche in Frankreich geweſen war, nach La Gran⸗ 
ge ez Ormes, nahe bey Saint Prive, und wurde 
dahin gebracht, um mit einigen Herren aus Metʒ 
zu reden > und ließ fih Claude nennen. ' * des⸗ 
wegen kamen ice) um fie zu ae ihre enden 
öf 4 Bruͤder, 
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Brüder, davon der. eine. Nie war, r * Kar en 
ter, der andere aber Petit | & 





welche glaubeten, daß fi at 
Und b ko ‚als Rn N Ein — 





VE & fabe AR 9— e8 wäre, die 
in ‚Sranfreich gemwefen war, und fie aa vers 







ſchiedenen Kennzeichen, für das Maͤgdche an⸗ 
na erkannt, welche den Koͤnig Carl zur Salbung 
nach Abeims geführet hatte; und man oͤrte det» 


ſchiedene fagen, daß fie in der YTorr har ie waͤre 
verbrannt worden; fie redete aber meiſten neheils 
durch Gleichniſſe, und fagte.nichts von ihrer Abſeht, 
erzaͤhlte aber, daß ſie vor dem deſte Johannis deg 
Taͤufers ‚keine Gemalt hätte. Allein nachdem fie 
ihre Brüder. mit fich geführet, hatten, fam fie bald 
wieder auf dag Pfingfifeft in Die Stadt Marz 
‚nelle.*, und blieb ohng efähr drey Wochen dafelbft; 
drey Tage hernach wollte fie nach Hotre Dame 
d NO on um da ER 9 abgehen 






Nach dem Name der * — * bier. 
” im Driginale : En — Jehan Renat. Anm. 
der —— 
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-famen veiſchiebene von er nach Marnelle, ſie 


zu beſuchen, und erkannten deutlich, daß ſie das 
—— ‚ Yohanna von Srankreich, war *, 
Und da fie von Da wieder wegreijen wollte, ließ er 
ihr einen (hönen Panzer machen, um fie d Jamit zu 
rüften ; nachdem fie denfelben empfangen hatte, 
kam ſie nach anal wofelbft die Verheirathung 


ger Herrn von Hermoiſe, Ritters, mit ermeldeter 


Johanna, dem Mägdchen, vollzogen wurde. Hiers 


| af de ab ſich der Herr von Hermoiſe mit ſeiner 


Gemahlinn, dem Maͤgdchen, nad) Metz, woſelbſt 
ſie in dem Haufe, welches er vor der Kirche der hei- 
ligen Seplenne Hatte, wohnten, und fo lange kai 
verblieben, als es ihnen gefiel, 


Vorſiehender Artikel iſt aus einer alten Hand. 
ſchrift, von einigen Begebenheiten, die in der Stadt 
Mies ſich zugetragen haben, genommen. Zu Urfund 
deffen Die eigenhändige Unterſchrift, des Endes unter: 
zeichneten — zu Nancy wohnhaften No⸗ 
er A ‚885 { tarius, 


in Hier folge eine Secle, die der ueberſeher ſich nicht 
getrauet, richtig zu geben. Sie heißt: A done 
je Py donnet Sieur Geofiroy dex un ChIx et puis s’en 


alloit a Erlon, et y fut grande prefle 5; jufqw & 


ten que le fils A Comte Wnenbourg la Men et a 
Cologne de cöte fon pere le comte de Wnenbourg 
‚et P’aimoit le dit, comte tres fort. Man ſieht 
wenigſtens daraus, daß ſie der Graf Wnen⸗ 


bourg nach Coͤln gefuͤhret, wo fle ſehr werth ge- 


halten worden. Darauf begi she fich das »Solgende 
‘der Ueberſetzung. Anm. d. Ueberſ. 
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tarius zum Zugniß dann rem 
a er * 





rung d des 8 Briefes d dee * — — 


Vignier. 


— Der * — dieſer —— nice 
viel — beygemeſſen haben, wenn diefelbe nicht 
durch einen. Beweis wäre unterſtuͤtzt geworden, wel ⸗ 


chen er fuͤr unwiderſprechlich hielt, und welchen ich 


den Gelehrten zu beurtheilen überlaffen will. Da 
E von allen Standesperfonen.in Lothringen (ehr gelies 
et. wurde, ftaftete er öftere Beſuche bey denfelben ab; 


als er nun einft bey dem Herrn Des ‚moifes, 
der aus einem fehr vornehmen Haufe, und noch vor 


der alten Ritterſchaft war, fpeifete, lenkte er. das Ges 


fpräche auf die Genealogie dieſes Heren; ‚wie. nun 
aber die, welche von dem beften Abel fü nd, ı nicht alle⸗ 


mal diejenigen am genaueſten kennen, nn | 


fie abftammen, fo fagete ihm derfelbe, : daß er in fei- 





nem Archive hiervon mehr, als aus feinem Munde 


erfahren koͤnnte. Dieſes war eben das, was une 


fer. Wißbegieriger verlangte. Kaum war "die Mita. 
tagsmahlzeit vorbey, als man ihm einen großen 


Bund Echlüffel überreichte, und ihn in dieſes Archiv 


führete. Er brachte den Ueberreſt des Tages mic { 


Durchſuchung einer Menge Papiere und ſehr alten 
Urkunden zu. Endlich fand er einen Ehecon 
eines Roberts Des Armoifes, Rit ts, mit 
hanna von Arcq, das Mägdchen vo 





er Stellen Sie Sid —9 vor, * Herr, 


wie 


— 
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wie groß die Beſtuͤrzung des P. Vignier war, da 
er Diefe Beftätigung fand, und wie groß die Freude 
feines Wirthes war, als er eine Sache erfuhr, bie 
ibm bisher war unbekannt gervefen , daß er von Dies 
fer berüpmten Perfon, , die er allen großen Ber. 
wandfchaften vorzog, herftammte. ch glaube, Ih⸗ 

ſchon dasjenige erzaͤhlt zu haben, was mir mit 
ſeinem Sohne in der Gallerie von Conflans begeg⸗ 
net iſt. Es ſtund derſelbe vor dem Bildniſſe dieſes 
tapfern Maͤgdchens, und ſagte zu feinem Hofemeis 
ſter: Diefes ift diejenige, von der ich abftamz 
me, Worauf ich ihm /ohne ihn jemals gefehen zu 
haben, antwortete Ihr Name, mein Herr, ift 
alfo Armoifes : Und der Ihrige, erwiederte er 
den Augenblick, muß Dignier feyn, Der Herr 
Des Moulins, welcher gegenwärtig tar, Fann Ih⸗ 
nen alle die Hoͤflichkeiten erzählen, die mir dieſer jun. 
‚ge Herr erwies, da er erfuhr, daß ich der Bruder 
von demjenigen war, der Das zuerft entdeckt Hatte, 
was er für das Ruͤhmlichſte i in feiner Familie hielt. 
Es iſt andem, mein Herr, daß Sie mir Gruͤnde 
angefuͤhret haben, welche fähig find, eine neue Mey⸗ 
nung, gegen welche fic) jedermann auflehnen wird, 
übern Haufen zu werfen ; allein Sie werben mir. 
auch geftehen, daß ein Ehecontract, der mit einer 

alten Handfchrift, davon fie ven Auszug vor. ſich ſe⸗ 
ben, übereintrifft, einiges Anfehen verdient. 
Nach dem Tode des P. Vignier hatte die Urſchrift 
von dieſer alten Handf chrift eben daſſelbe Schickſal, wie 
die uͤbrigen, von denen in dem Lebenslaufe, den der P. 
Dachery von ihm gemachet hat, geredet wird; da ſie 
aber Anlaß geben ak, — 2 
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der übrigen zu meinem Nachthe | 

fo vermuthe ich nicht, daß man fie,fo mn (es 
be, ans Sicht ftellen ſollte. Wenn es bey mir ftün- 
de, würde ich- fie mit vielem Vergnügen, eben fo, wie 
dieſen Auszug, bekannt machen und ich würde eine 
‚außerorbentliche Freude empfinden, ‚ ‚denen Wißbe- 
gierigen über einen fo ſchoͤnen — a —* 
—— zu geben. — | 4 





PR — 


Ich bin, mein Heer, 1. ra er | 
Kar A — Di 


Zweyter Brief. * 


Ueber eben dieſen Vorwurf, von dem 
— von Vienne Plancy, an * 


Vignier de Richelieu. — HR 


Hs hr Zeugniß, mein Het, ; Eeiher Bed. 
| tigung bedarf, werden Sie doc) einen Beweis, 
zum Belten der Wahrheit, von mir annehmen, und 
mir erlauben, daß ich, Ihnen melde, daß ich Ihren 
‚berühmten Bruder, in eben: den Ausdrüden, von 
‚dem Maͤgdchen von Orleans, habe reden hören, 
als Sie an den ‚Herrn von Graͤmmont davon ge: 
fehrieben haben. Ich war einige Monate vor ſei⸗ 
‚nem Tode zu Paris, und da ich meinen Aufenthale 
in diefer Stadt mir zu Nutze machte, ſtattete ich bey 
‚ihm öftere Befuche ab, zu welchen unfere nahe Ber: 
wandſchaft, die vollfommene Hochachtung fuͤr ſeine 
Ma Verdienſte und der Antheil, den ich an ſei⸗— 
ner 


* 





— amich verpflichteten. Man 





war * ihn allemal su Saints Magloire zu fie 


den, weil feine Krankheit ihm nicht erlaubte, fi von 
dieſem Orte zu entfernen Sie wiſſen, daß er den⸗ 






niet; und wegen der Nachbarſchaft des Herrn von 


Morangis, ſeines vertrauteſten Freundes zu ſei⸗ 


nem Aufenchalte gewaͤhlet hatte; er beſchaͤfftigte ſich 
damals zu ſeiner Beluſtigung Reiſebeſchreibungen 


u leſen, und wre mir, daß er fehr viel Vergnuͤ⸗ 


‚gen daran fände. Anden er mir die Reiſe, die er 
mit dem’ Herrn von Ricey. nach Lothringen gerhan 
hatte, erzaͤhlete, fiel er auf das Maͤgdchen von Or⸗ 
leans ‚und erwähnte der Handfehrift von Metz, 
ohne mir dieſelbe jedoch zu zeigen, indem er fie einem 


—— * dieſem Ordenshauſe geliehen, der ſie 


mit auf das Land genommen hatte, und verſicherte 
mich, daß er den Ehecontract des Roberts Des 
— mit Diet ‚Heldin in Händen rnaht 
e | 
Urtheilen Sie, mein Herr, von der Beftürzung, in 
welche ich bey diefer Rede gerieth; ſie war um der 
ffo größer, da ich zwey oder dreymal von einem Edel: 
manne aus der Normandie, der bey mir wohnte, 
gehöret hatte, daß man zu Rouen den Keſſel fäbe, 
morein man biefes Mägdchen gelegt hatte, um es 
lebendig zu verbrennen, fo wie man vor Zeiten die 


Todten bey den Nömern verbrannte, wobey man 
' aber. das Wunder bemerket hatte, daß das Feuer 
‚eben fo wenig Wirkung auf ihr Herz gehabt hatte, 


als wie auf des tapfern Germanicus feines ; und 
es war nicht lange, daß ich dieſe traurige Geſchichte 
in 
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in dem heiligen Berichte und den (uffat d — 
‚cefles, die darauf erfolgten Urteile , ‚und diefe une 








menſchliche Hinrichtung in des Pa | Unter nterſu⸗ 
leſen hatte. Da ich alſo 





chungen von Sranfreic), g 
mit dieſen Vorurtheilen eingenommen war, fragte 
ich lachend Ihren Bruder, ob der Körper. biefes 


Mägdchens dem Feuer, fo, wie fein Herz — 


den haͤtte, oder ob er lebendig aus ſeiner Aſche, wie 
der Phoͤnix wieder aufgeſtanden waͤre. Er verf 
Scherz, und antwortete mir, Daß ich wii 
follse, ob nicht Diana an ihrer flatt ein Rehe 
gebracht hätte, wie fie es bey der Tpbigenia geipan, 
um fie von einem fo geaufamen Tode zu befrenen, 
und daß ich mich alsdenn eben nicht zu weit we der 
Wabhrheit entfernen wuͤrde. PER 





Dieſe Worte vertingerten meine hehe 
indem fie mich an einan Umftand erinnerten, der ſich 
am Ende des Procefles diefer Heldinn, bey dem Us 

letzt angeführten Schriftfteller, befinver, . Der Bora 
theil, den ic) aus diefem Buche zu ziehen. glaubte, 
"machte, daß ich eine Begierde äußerte, daflelbe nach» 
zuſehen. Ihr Bruder, der mich in feinem Buͤcher⸗ 





ſaale, der einer der vollfommenften i in Paris war, 
aufgenommen hatte, gab mir es fo gleich in die Hans 


de. Ich ſchlug darinnen Die Stelle auf, ‚ deren ich 
mic) gegen denfelben zu bedienen vermeynte, und las 


fie vor; es finden ſich daſelbſt auf der 561 Seite fol⸗ 


gende Worte: a ftund nach ihrem Tode bey 
uns in fü großem Anſehen, (Pasquier redet ve 
dem Mägdchen von Orleans, die nach feiner und 
vieler anderer Meynung, im Jahre 1431 53 
N uses war, 


hr Faum 
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war,) daß im Jahre 1446 das gemeine Volk ſich 
einbildete , daß fie noch lebte, und daß fie den Hans 
den ber ( er entfommen wäre, die anftatt ih— 
rer eine andere hätten verbrennen (affen; und weil 
ir uncerde Bendarmerie, ein verfieidetes Maͤgd⸗ 
‚funden hatte, ſahe ſich das Parlament gend« 
* f holen zu laffen, und fie auf dem Marmor« 
r "vor dem Gerichtshaufe (Palais) dem: Volke 
arzuſtellen, — um zu zeigen, daß es ein Betrug da⸗ 
mit ——“ 

Wollten ſie nicht vielleicht hieraus ſchleßen, ſagte 
mir ſo gleich Ihr Herr Bruder, daß dieſe zwote Hel⸗ 
dinn, Die der erſtern ähnlich ſeyn mußte, weil man 
fie fur dieſelbe hielte, diejenige geweſen iſt, deren in 
der Handſchrift von Mes, gedacht wird ? Ich ante 
wortete ihm, daß er meine Gedanken errathen hätte, 
und daß ich fehr viel Wahrfcheinlichkeie, dieſes zu 
glauben, vor mir ſaͤhe. Ich erklärte mich fehr um« 
ftändlich hierüber , und er hatte die Geduld, mich alle 
jubören; da er mir denn ermwiederte, daß, wenn mare 
in Paris eine Diefer Heldinnen, von der andern hät« 
te fo gut unterfiheiden koͤnnen, und die zwote nur afg 
einen Schatten der erſten betrachtet hätte, ſo wuͤrde 
man dieſen Unterſchied, an denen in der Handſchrift 







angegebenen Dertern, noch viel leichter und mit meh 


rerer Gewißheit haben machen fönnen ; da dieſe 
Derter viel naher bey dem Vaterlande des Maͤgd⸗ 
chens waren, daß man nicht muthmaßen foll, daß 
man ſich hierinn betrogen haͤtte; daß ihre Bruͤder 
außerdem ſie nicht wuͤrden fuͤr ihre Schweſter erz 
kannt haben, wenn fie es nicht wirklich geweſen wä« 
ie; ; Daß endlich die Zeiten — genau genug mit 

einan⸗ 





einander —— um meiner —* nung guͤ 








zu ſeyn, indem das Maͤgdchen 1436 indem Jahre, 
da Dhilippin Marlon Ki hevin geweſen war; die 
zwote Heldinn aber erſt vier, — u 


zum ek — 





an —— wre — Önnen, 
daß, weil fie gleich nad) ———— ſchwan · 
ger geworden, und Zeit ihrer Schwangerſchaft, un 
paß gemwefen wäre, dieſe Reiſe bis nach ihrer. Nie» 
derkunft verfchoben- werden, und daß, indem; fie ihrer 
geibesfrucht das seben gegeben, ‚fie felbft,es darüber. | 
verloren. haben koͤnnte. ‚Daß, wenn die vie Abge⸗ 
ordneten, welche der Pabſt Calixtus ber ; Apr ii 
Jahre 1455 ernennte, ihr geben zu * ichen, nic 

von dieſer gluͤcklichen Begebenheit, davon u 
Abhörung der 112 Zeugen mehr als. zu gut u {= 
richtet werden mußten , .befannt.maı ſo koͤn amt 
es daher, weil ihnen nicht aufgetragen n war, zu be⸗ 
weiſen, daß ſie zu Rouen dem Tode — * | 
—— nur zu UNSER „0b — gebe abe. 

















ge und Abgötterinn zu verdammen, 


der Kanzler der Univerfität zu Paris, — ihre 
Vertheidigung ſchrieb, und alle 





fe unſere übrigen fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſchichtſchreiber von. dieſer erſtaunenden 


Begebenheit nichts gemeldet haben, es daher ruͤhren 


| m. weil fie diefelbe entweder nicht gewußt, er 
t 
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———— — Wenn die Stimme des 
Volkes, welche man für die Stimme Gottes und 
der Wahrheit juhalten pfleget, bey einem fo wunder: 
baren befondern Zufalle verſtummet wäre, fo märe 
—* geſchehen, weil das Volk das Neue liebte, 

und zwey hrhunderte mehr als hinreichend waͤ⸗ 
ren , noch wichtigere Sachen als diefe, bey ihm ins 
Vergeffenheit zu bringen, und endlich, daß wenn diefer 
Herr Des Armoifes, der ihm die Schlüffel zu ſei⸗ 
nem Archive anvertrauet hatte, felbft nicht gewußt 
hätte, daß er von diefer unvergleichlichen Heldinn 
abftammete, er nicht der erfte, gewefen fen, dem das 
unbefannt gemefen wäre, was er am beften hätte 
wiſſen follen, und daß, da er von feiner zarten “fur 
gend an-in Kriegsdienften gewefen war, und von 
Natur eine ftärfere Neigung zu den Waffen, als zu 
den Wiffenfchaften Hatte,"er andere Beſchaͤfftigun⸗ 
gen gehabt, als feine Zeit n mit it. Leſung alter Contracte 
zuzubringen, 


Nachdem mir ihr Herr Bruder dieſe — 
—— hatte, kam er auf den Grund der Schwie⸗ 
tigkeit, und zeigfe mir, daß, nachdem das Mägd« 
hen den 24 May, dem Gutachten zu Folge, wel⸗ 
ches von der Univerfität zu Paris nach Rouen war 
geſchickt worden, und welc)es fie des Todes ſchuldig 

erklärte, auf einem Schavot mar ausgeftellt worben, 
man ihr nue einen Verweis gegeben, fie ins- Ge⸗ 
faͤngniß zuruͤck gebracht, und fie verdammet hatte, 
ihre uͤbrige Lebenszeit darinnen zuzubringen; wel⸗ 
des einen hinlaͤnglichen Grund zu glauber ‚gäbe, 
* das Urtheil, lebendig verbrannt zu werden, wel⸗ 
2 Band. GG — 














Mägdeen war oe en et 
zweck gehabt hatte, durch. die Furcht vor ‚der. allerer⸗ 
ſchrecklichſten Todesſtrafe, die unuͤberwindliche Nei— 
gung die fie bezeigte, in Mannskleidern zu gehen, zu une 
terdruͤcken; daß aber- dieſes Urtheil ſelbſt an einer 
andern Perſon vollſtrecket worden waͤre, die von 
eben dem Geſchlechte war, und einen ſo grauſamen 
Tod verdienet hatte, und welche man auf eine ge⸗ 
ſchickte Art an ihrer Stelle untergeſchoben hatte, ſo, 
wie der Poͤbel zu Paris ſelbſt vermuthete, (da er die 
zwote Heldinn für fie gehalten hatte,) und daß man 
fie, um der Erbitterung der Engländer ein Genuͤge 
zu leiften, lebendig verbrannt, da man zu gleicher 
Zeit die Unfchuld unferer berühmten Franzöfinn, ges 
rettet;. und daß, wenn das Herz dieſer untergeſcho⸗ 
benen Perſon den Flammen, wie man vorgab, ent⸗ 
gangen waͤre, dieſes kein Kennzeichen der Heiiigkeit 
ſey, da eines Heiden feines, eben diefen ee 
gehabt hatte. 

Er ſetzte noch hinzu, daß dieſes Berfahren um fo viel 
mehr Glauben verdiene,da es ein Bifchof, und zwar ein. 
Bifchof von unferer Nation gewefen war, dem das Le⸗ 
ben und der Toddes Mägdchens anvertrauet worden ; 
Daß 5 ganze Wochen, zwiſchen dem legtenlivtheile, und. 
der Bollftrecfung deffelben verftrichen find, wie man es 
fehen Fönnte, wenn man die Tage bey vem Pass. 
quier und Serres zufammen bielte, indem der era 
ftere die Berurtheilung auf den 30 May, der ande 
‘re aber die Vollziehung davon, ‚auf den 6 Julius 

j ut; ; welches sin hei Denen TEN — 
| er 


RR 








En: gochens von Orleans. ‘467 
her Auſſchub iſt, der aber ohne Zweifeldamals nöthig 
war, die Berbrecherinn zu finden, die man dass 
brauchte, und alle Anftalten zu einem glügflichen Era 
2 ‚su machen; ‚wozu die Müge, die man diefer 

luͤcklichen, da fie zum Tode gefuͤhret wurde, auf 
ja \ Ropfügefegt hatte, und das mit fo vielen 6:9 
ſchimpfungen angefuͤllte Gemaͤlde, ſo man vor ihr 
hertrug, nicht wenig beytrugen, indem dieſes eben ſo 
viel Mittel waren, die Blicke ſcharfſichtiger Perſo- 
- nen, Die diefe weife Berftellung hätten entdecken koͤn⸗ 
nen, abzuziehen, und mit etwas anders zu befchäff- 
tigen. Er legte mir hierauf den Inhalt eines Gna⸗ 
denbriefes vor, der dem Peter, einem von den Bruͤ⸗ 
dern des Maͤgdchens, 1443, von dem Herzoge von 
Orleans war ertheilet worden, der bey dem Pas⸗ 
quier ſteht, und in folgenden Ausdruͤcken gefchries 
ben iſt: Auf Anſuchen des obgedachten Herrn 
Peters, welcher anzeiget, daß er, um dem Koͤnige, 
unſerm Herrn, und dem Heren Herzoge von Or⸗ 
leans feine Treue zu beweifen, er fein Baterland 
verlaffen, und in ihre Dienfte fich in Gefellfchaft der 
Johanna ‚des Maͤgdchens, feiner Schweſter bege⸗ 
ben, mit welcher er bis zu ihrer Abweſenheit, und 
von diefer Zeit bis igo, fein geben und fein Vermoͤ⸗ 
gen im angeführten Dienfte, in Gefahr gefeget ? „, 
Es find diefes Ausdrücke, welche.anzeigeten, Daß das 
Maͤgdchen nur abweſend, nicht aber todt war, wel⸗ 
ches ihr Bruder nicht würde unterlaffen haben, ana 
zuführen, und in diefem Briefe, wenn es wahr ges 
Wweſen wäre, bemerfen zu laffen, um fic) dadurch bey 
dieſem — ein deſto größeres. Verdienſt zu 


machen, | | 
E Gg 2 j Er 
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Ex bezeugte mir endlich, daß er hie ht zweifelte, 
daß der Koͤnig nicht ſelbſt ſollte gewußt ha ben, da 
man dieſe ungluͤckliche Perſon nicht habe hint ch 
laſſen, denn, da ſie von denen Bur indern i 

Kriege war gefangen, und von denenfelbe na 
Engländer verfaufet worden, “würde er nicht unter» 
laſſen haben, an’den erſtern von diefen Feinden, die 
‚hm, in. die Hände gerathen wären, ben Tod, den 
"man dieſer Heldinn, der er die Erhaltung feiner 
- Krone ſchuldig war, angethan hätte, oͤffentlch zu raͤ⸗ 
chen. Da dieſes ſo viel man wiſſe, nicht geſchehen 
ſey: ſo beſtaͤtige dieſes die Meynung, daß ſie * 
einige Jahre im Gefaͤngniſſe behalten worden ſey; da 
fie endlich nach dem Tode des furchtbaren Herzogs 
von Bedfort, des Generals der Engländer, der im 
December 1435 zu Rouen erfolgte, aus demfelben 
entfloben, fo habe man Urfache zu glauben, daß man 
ihr, wiewohl in der Stille, ‚geholfen habe, die Eng. 
‚länder aus Paris zu vertreiben, welchen Dre fie im 
Monate Februar 1436 verließen, und daß, nachdem 
fie ihrer Sendung völlig Genüge geleifter, und alle 
ihre Prophezeyungen erfüllet hatte, fie nach ihrem 
Vaterlande zurück gekehret fen, wo fie im folgenden 
Märzmonate ſich gezeiget, und wo fie ihre Begeben⸗ 
beiten durch eine Heirath mit einer Standesperfon 
befchlojfen Habe, wie man aus der Handſcheiſt, * 
aus dem Ehecontracte ſehen koͤnnute. 
Er fuͤgte endlich noch dieſes hinzu, daß wenn die 
himmliſchen Stimmen, welche ſie zu hoͤren pflegte, 
und die ihr ihre Gefangenſchaft verkuͤndiget hatten, ihr 
nicht eben geſaget, daß fie wieder aus dem Gefaͤng· 
alle fommen würde, -DRORRE ihr doch genug zu 
5 verſtehen 
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1 gegel en hätten, daß fie Hätte einige Hoff: 
nung faffen önnen, indem fie ihr anbefohlen, gutes 
Muthes zu ſeyn, und getroͤſt zu anfivorten, daß fie 
Gott nich ohne Hülfe und Troſt laffen würde, Er 
N en Schriftiteller an, aus welchem er diefen 
nd atte; allein den Name beffelben iſt mir 
entfallen. | 

Dieſes find , mein * die Urtheile ihres Herrin 
Bruders, über diefen großen Gegenftand, fo viel als 
ich mich, bey $efung ihres Briefes, den mir der Herr 
von Brammont mitgetheilet hat, und bey Nachle— 
ſung des P. Caußin, Pasquier und Serres, erin⸗ 
nern kann; es kann feyn, daß er noch mehr hiervon 
gefaget hat, welches ich wegen der Sänge der Zeit 
- vergeffen babe. Der Herr von WMorangis, kam 
eben bey dem Beſchluſſe diefer Unterfuchungen, in zu 
befuchen ; er hatte die Handfchrift in Händen ges 
babe, und wußte daven alle Umftände ganz genau. 
Er bezeugte, daß er gewuͤnſcht hätte, den Ehecontract 
des Roberts Des Armoifes ſowohl, als den von 
deffen Sohne, auch i in Händen gehabt zu haben, um. 
die Ausdrüde derfelben;, und die Tage, da fie ges 
macht worden, zu fehen. Er fragte hierauf, ob man 
die Guͤltigkeit dieſer Handſchrift nicht freitig mas 
hen Eönnte, da bey Ernährung der Brüder" des 
Maͤgdchens von Orleans, dem jüngften der Titel 
. Ritter, dem älteften aber, nut der Name Ecuͤyer 

„gegeben würde. Worauf Ihr Herr Bruder anf: 
wvortete, Daß der jüngfte , der feine Schwefter im 
Kriege begleitet, mie in dem Schenfungsbriefe vom 
Jahre 1443, ausgedruckt wird, fich ohne Ziveifel bes 
fondere Berdienfte erworben hätte, welche ihm die 
| 93° Würde 
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Würde und den Titel eines Kitters zuwege gebr: 
hätten, welche feinem ältern Bruder nicht zugeftan 
“den worden, weil er fih nicht. eben. auf die Art her⸗ 
vorgethan hätte; $: dieſe Antwort ſchien uns ſehr 
wahrſcheinlich zu ſeyn. Sie unterhielten ſich hier⸗ 
auf von ſehr vielen andern Dingen, die dieſe Hand⸗ 
ſchrift betrafen, die ich aber nicht verſtund, weil fie von 
Umſtaͤnden abhiengen, die mir unbekannt waren wenn 
ich fie aber geſehen haͤtte, zweifele ich nicht, daß ich nicht 
wuͤrde Anlaß zu Fragen gefunden haben, die ich un: 
ſerm gelehrten Bertheidiger hätte vorlegen Fönnen. 
- Zum Erempel, warum diefe Kriegerinn durch 
Gleichniſſe redete, und fagete, daß fie vor dent Fefte 
Johannis des Täufers feine Macht hätte, daß fie 
nicht. nad) Dompre, Domprin oder Dompremy 
ihrem Gebursorte, nad) Vaucouleur ihrer Nachbars 
fchaft, oder noch Neufchatel, woſelbſt ſie fuͤnf Jahre 
gewohnet hatte, gieng, um ſich daſelbſt zu zeigen, 
und daß fie fich von einem jungen deuffchen Grafen, 
der fie: liebete, nach Coͤln fuͤhren ließ, woſelbſt er 
ſie, der Himmel weiß, wie lange behielt, indem man 
die Zeit nicht angiebt, wie lange ſie daſelbſt geblie⸗ 
ben iſt; denn Sie werden mir wohl zugeben, mein 
Herr, daß man ein Geheimniß hierbey argwohnen 
kann, und zwar ein Geheimniß, welches fähiger ift, 
den Beweis zu entkraͤften, als denfelben zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, daß ſie das rechte Mãgdchen von Orleans 
er if. Man berichtet mir über Diefes noch, 
daß Du Haillan, welcher ſchon vor dem Pasquier | 
gefhrieben hat, und welcher den. Proceß unferer Hel- 
dinn weitläuftig erzählet,, faget, Daß. fie von der Zeit 
| on ſe anfieng, die ab a ‚Stimmen zu böven, 





ein 
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ein Geluͤbde der Jungferſchaft gethan, welches in ihrem 
vierzehenten Jahre geſchahe; und daß ſie um dieſer 
Urſache willen, einen jungen Menſchen abgewieſen, 
an welchen ſie ihre Aeltern verſprochen hatten, wie 
ſie es ihren Richtern geſtanden hatte. Dieſes ſcheint 
mir eine wichtige Einwendung gegen die Meynung 
ihres Herrn Bruders zu ſeyn. Ich habe dennoch 
viel Achtung für dieſelbe, und ich werde mich aller 
mal nad) der Ihrigen richten, indem ich zu der 
Hochachtung, die ich für, Sie babe, noch) diejenige 
hinzuſetze, die ich fuͤr Ihn hatte. Haben Sie die 
Gewogenheit hiervon überzeugt zu feyn, und halten 
Sie mich, mein Herr, für.ibren ce. a, 
\ Unterzeichnet 
von Vienne von Plancy. 
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Herrn Bolırbelsin, — N | 


der Wundarzneyfunft Magifters, und bi 
ta des Haan Marfchall von Biron beſtellten 
Wund arztes, Be > 


8 eobacht ung, 
einer vermittelt 
AufihneidungbesgRa darms 
und der Gebaͤhrmutter, ae 
| OR F- 4 WW 
After ans Licht gebrachten Geburt * 


Aus 








der Bibliotheque des Sciences et des. — — IL. ie 


O&. Nov. Dec. 175 sg, 4 la Haye, 8. Art. VII. 
p. 360375. 
überſett, und mit. —— verſehen, 


Dr Joh. &. Seine, 


N ie Abkiteringen,. — die Natur bey ber 
SID g der Theile des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers 


ornimmt, haben die Kunſtver⸗ 
ſtaͤndigen zum oͤftern in die — gefeget, 
: bey 


Man hat erſtaunenswuͤrdige Beyſpiele von Kin⸗ 


dern, bie durch den Me und andere Klee 
iR iche 
ELLE, x | 


> 
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durch den aufgeſchnittenen After. 473 
bey neugebohrnen Kindern zu. Operationen zu 


—3 Gg 5 Kt | | Dies 
ege, theils lebendig, theils Se diefe 
impiederum entiveder ganz, oder Etͤckweiſe, auf 
die Welt gekommen, oder herausgezogen worden. 






2 eh Fer 


Des Herrn Littre Hiftoire d’ un fetus humain tire 


du ventre de fa mere par le fondement, fteht in 


den Memoires de P Acad. R.d. Sc, & Paris, vom 


Sabre 1702, G.234:254. Joh. Dominicus Sans 


rcorini befchreibt in feiner Iforia d’ un feto eftratto . 


delle parti decretane, welche 1727 zu Venedig in 
4. berausgefomnten, ein lange im Leibe verhaltes 
nes, und durch den After herausgezogenes Kind. 


Eben diefe Gefchichte erzähler etwas weitläuftiger. 


Nicolaus Patuna in feiner Relazione intorno el 
eadavere d un feto dallui cavato della parte pofte. 


riore, fd ebendaf. und in eben dem Jahre, in 4. 
0 gedruckt worden, führet zugleich auch.andere aͤhn⸗ 
liche Benfpiele an, und zeiget, daß es muchmaß« 


lich ein Fetus tubarius gemwefen. Rofini Lemeilii 


- Obf. de infolita partus humani via, ſteht im fies 
benten Jahre der zweyten Decurie derer Mifcella. 


neor. Nat, Cur. Obf. 237. Bon einem, Rinde, dag 
durch den Riß des Unterleibes zur Welt gebracht 


——— ſiehe II Band der edinburgiſchen neuen 


—XR 


Verſuche und Bemerkungen aus der Arztneykunſt 
und übrigen Gelehrfamfeit, Altenburg, 1758, 8. 
©. 382:384. M. U. Eappelers Cafus von einem 


per anum fortgegangenen Sceleto foetus mortui, 


falva matre, ff. in A. E. Buͤchners Mifcellaneis 
phyf. med, mathemat. A, 1728. Erf. 1732; 4. ©. 


809. f. Joh. Menradi Vorwaltners Obf. de 


feetu fruftulatim per vmbilicum exempto, ruptis 
inteftinis et eorum motu periftältico extra abdomen 


. eonfpicuo, im fünften Sabre der dritten Decurie 


der Mife, Nat. Cur. Obf. 106. Joſeph he 
ai a 


474 ° Bon einer Geburt —— 
huͤlfe be⸗ 


welche ſich mit der Geburt: uͤlfe be⸗ 
—— muͤſſen alle Aufmerkſamkeit beweiſen, 
und ſaͤmmtliche natuͤrliche Wege bey den Kindern 
beſichtigen, damit ſie bey denen etwa dabey ſich ereige 
nenden Mängeln hülfreiche Hand leiſten mögen, 
Wann ein Geburtshelfer, oder eine Hebamme, 
bey forgfältiger Unterfuchung eines Kindes gefunden 
hat, daß alle Verrichtungen bey demſelben gehörig 
von ftatten gehen, fo glauben dergleichen Perfonen 
ihrer Hnliegenheit gehöriges Genüge geleiſtet zu has 
ben, und. halten das Kind vor denen aus der Geburt 
entftehenden Mängeln gefichert ; unterdeffen giebt eg 
doch Fälle, da eine gefchiefte Perfon, aller ange» 
wandten Bemühung ohnerachter, nicht zu Hülfe 
kommen Fan, ſonderlich ben dem weiblichen Ge 
ſchlechte. 
Man hat bemerket / * Magdchen zur Welt 
gekommen, bey Denen nichts von ben äußerli hen Ges 
: — m fen PREN. ns 3 hat 
| ‚man ‘ 
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« —— & —9— Dh, , vis — a, in 
Mei Commercio ‚litter. Nor. Ar 1732. 'hebd, d. pag. 2. ſ. 
, Friedrich Daniels merkwürdige ‚Krankheitd- 
ER te. von einer Patientinn, - welche haͤufige 
— Kot uͤrzungen aus der Mutter, abgegangene Mut⸗ 
tergemächfe, unzeitige Geburten, allerhand krampf⸗ 
hafie Zufalle, und, endlich ihrem Beduͤnken nach, 
durch den ‚Hintern einen Abgang Kleiner Knochen 
von Eier im Mutterleibe verfaulten Peibesfrucht 
gehabt hat: ff, in deſſen Beyträgen zur medicinis 
Ichen ——— im 11 Theile Halle, 1755 · 4 


Sicher gehören die fogenannten Atretae, obe Im- 
‚„petforätac, bey denen Die Schaam mit Inn Bi 
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man einen Cirkel beym Eingange der Mutterſcheide 
hit, pie welcher — ſtark J—— 
RR . ei 8 daß 


4 


ee ‚oder mit Fleiſch überwächfen. 
Soilches kann entweder von Natur, oder von einer 
Ran it entſtanden feyn. In beyden Fällen muß 
eine & peration vorgenommen werden. Bon des 
nen, welche mit einer verfchloffenen. Mutterfcheide - 
zur Welt kommen, und derfelben Operation ſ. 
Ge. Wolfg. Wedels 1709 zu Jena geſchriebe⸗ 
se Diſſert. de atretis, vier und einen halben Bo⸗ 
gen. : Sim. Schulsens Dbfervation de pudendo 
muliebri natura  claufo, arte adaperto, in den 
' Mifcellan. Nat. Cur. A. 1672. Obf. 3. . Joh. von 
Muraito Obſervation, de virgine imperforata,, im 
"zten Jahre der zweyten Decurie der Mife. Nat. Cur. 
.. ObE. 1532." Phil. ac: Sartmanns Hbfervation, de 
atreta, im zebenten Jahre der zweyten Decurie 
derſelben, Obf. 1359. Juſtus Friedrich Dillenit 
oObſ.de infante pueſia atreta, im der dritten Cen- 
turie derfelben, Obf. 43; und eben deffelben Obf. 
de puellula felquienni atreta, in, der fiebenten Cen- 
turie derſelben, Obſ. 43. Rud. Jac. Camerarit 
u ‚Obf. de atreta, in der zehenten Cent. beri. ‚Obl. 73. 
Chirurgiſche Hperationeg an atretis, im 3 Verſ. 
der breßlauer Sammlung. vom Jahre 1718. Seite 
701703. Sebaſt. Aliſchers Obſervation, von 
Deffnuͤng einer Imperforatae, im 17 Verf. derfel- 
ben, vom Fahre 4721..Cl. 4. Art. 10. Degners 
ODeffnung einer atretae, im: 25 Bert. derfelben, vom 
> September 1723. Cl. IV. Art. ır. Henrici a Moi- 
. nichen Ob£. de vuluae claufae apertione, nebſt 
Joſeph Lanzoni Scholio, in Lanzoni Opp. omn. _ 
med. phyf. et philolog. ‚Laufann. 1738, 4 Maj 
-T. II. p. 4:8. £. Iofephi’ Lanzeni ‚animaduerfio, 
- ‚an imperforatio mulierum matrimonium impediat? 
„in beffen: animadverfonibus varis, ‚ad medicinam, 
anato- 


— 





ba er * denen — im ag en 
machgegebenz und noch. anbere haben eine ik af aßen 





anatomiam ‚et. Beau. —— — Beni 
rar. 1688, 8. animadu. 128. fo auch in deffen Opp. 
. omn, Laufann. 1738, T. UL 2 655. wieder aufge 
legt anzutreffen. | | 
=. Bon erwachfenen Yerfonen , bey denen bie Murt⸗ 
teerſcheide ‚ nad verfehiebenen vorhergegangenen 
Zufaͤllen, zu: oder zuſammen gewachfen, und die 
glſo durch Krankheiten atretac geworden, gebören 
hieher, das Exemplum atretae ex ruptupa colli vefi- 
cae coalitae, im erffen Vol. der Befeten "Decadis 
der Adorum Medicor. Berolinenl. S. 65 f98- 
Mich. Bernh. Valentini Obf. de SR vaginae 
vterinae in grauida, in der zehenten Decurie der 
Ephem. Nat. Cur. Obſ. 95. Rud. Aug. —— 
Obſ. de operatione in feninis, quibus vaginae 
tera concreta erant, inftituta, im Commercio lit. 
ter. Nor. A. 1734, hebd. III. p. 20. " Cf. Notae ad 
A. 1734. pertinentes „in Praef.ad h.a.p.8.fq 


Man hat fonderbare Erempel, daß dergleichen 
‚Atretae dennoch wirklich, theils durch. den ordent⸗ 
lichen Weg, theils durch den Beyſchlaf i 
ger empfangen haben, und ſchwanger \eworden. 

Mark, Schurig hat in feiner 1730. in 4 u Dreß- 
den und Peipzig herausgegebenen ‚Gynaecologia hi- 
Rorico-medica, h. e. congreflus muliebris. confide- 
ratione 'phyfico -medico-forenfi, im zweyten Ca⸗ 
vitel verſchiedene Beyſpiele und Erzaͤhlungen von 
der Schwaͤngerung , Eheſtande, Eheſcheidung, und 

Eur der Atretarum, . Ioh. Lechelii Obferuatio ra- 

rior conceptus humani clauſs vtero facti, partus- 

que viui foetus acie ferri tandem expediti, Anno 

1686. in den Nouvelles de la republique des lettres, 

Nov. 1686. 6, 1262-1264. Mich. Pauli Obf. de con- 

ceptione foeminae eniusdam plebeiae rariffinna , im 


ſieben⸗ 








— 
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enge Oeffnung gehabt daß man nichts hat hinein 
bringen koͤnnen *. Zu dieſem — all, er 
folgende Bemerkung. Be 
Ich wurde den 22 un. 1755, zu einer Frau ge 
holet, welche ſeit ziweyen Tagen Geburtswehen em⸗ 
pfunden. So gleich bey meiner Ankunft erkundigte | 
ich mich gehörig nach ihren Lmftänden. Ich er- 
fuhr, daß fie fehr langſame Wehen hatte, daß fie ſel- 
bige bloß zur Nachtzeit verfpürete, und daß fie bey 
jeglicher Wehe einen Ausflug des Waflers fühlte, 
womit ihr Schmerz aufhörte, Sie war über ihren 
Zuftand aͤußerſt verlegen. Ich fprach ihr wegen 
Diefer ihrer Angft Muth ein, und fagte ihr, daß ich 
ihr, fobald als nur möglich wäre, helfen wollte, Ich 
unterfuchte die Beſchaffenheit ihrer Geburtsglieder, 
und fand zu meinem größten Erſtaunen, die Oeff- 
nung ihrer Mutterfcheide dermaßen enge, daß ich 
faum meinen Finger hinein zu bringen im Stande 
war. Ich bemerkte, daß diefe Engbeit, bis ohnges 
fähr drey Dueerfinger weit, tief gieng, daß der übri« 
ge Theil weit war, und mie den Murtermund zu ſu⸗ 
chen — Sch) * aber ſelbigen nicht. Fe 
Ä am 


fi ebenten umd -achten Fahre der — — der 
Mifeell. Nat. Cur, Obf. 83. Franz Ernft Bruͤck⸗ 
manns Obferuatio itineraria tertia de coitu per. 
anum, ff. in 4. €, Büchners Mifcellaneis phyſ. 
—— mathemat. A. 1727. Erfurt 1736 # Seite 


— 


31 f. 
Eiehe Joh. Dan. Rüders Obferuatio de —— 
vasginae vterinae, ne digitum extremum admitten· 
tis, per emollientia ſublata, im Commerc. litter. ü 
" Nor. A. 744 hebd. XL. p. 320, R 8* 
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Fam mir zu der Zeit die Mutteiſcheide wie ein T ich⸗ 





ter vor, deſſen weiteſter Theil nach der Geb 


ter zu, und der engſte nach außen zu gelehrt war, 
welcher zu Ende eine weite Deffnung, gleichfam wie 


an einer Trompete, gehabt. Der zwiſchen dieſer 
Mündung und dem After befindliche Zviichenraum 

war größer, als er gewöhnlicher Weife zu feyn pflegt, 
und ftellte eine fegelförmige Maffe vor, deren unters 


ſter Theil nach auswendig: zu der ſpihige * * 
innen gerichtet war. 

Weitl der Patientinn mein herelnebtechter Fin⸗ 
ger viele Schmerzen verurſachte, ſetzte ich eine weite⸗ 


re Unterſuchung auf den folgenden Tag an, in Hoff⸗ 


nung, daß das herausfließende Waffer, welches bey 


jeglicher Wehe von ihr gieng, die Theile fhlaff ma- 


hen, und der Muttermund durch die Schwere des. 


Kindes näher an die Enge Scheide gebracht werven 
würde, da ic) ſodann die wahre Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde beſſer erkennen, und mich leichter ent⸗ 


ſchließen koͤnnte, auf das für Art der Mutter und, 


dem Kinde am beften zu Huͤffe zu kommen ſey. 


Der 23 und 24 dieſes Monates vergiengen unter 
Wehen, die denen vorigen beynahe gleich waren. 
Ich nahm an jedem Tage eine neue Unterfuchung 
vor, Fam aber in meiner Entdeckung nicht weiter. 


Ich veranftaltete, daß ihr des Morgens und. Abends 


Eiyftiere beygebracht wurden, um die dicken Gedärz 
me ledig zu machen, und das Herabſinken des Kin⸗ 


des in das Becken, vermittelſt des Anſtrengens der 


Gebaͤhrmutter, zu erleichtern. Ich bemerkte wirk. 


RM deß der Kopf des Kindes in das Becken herun⸗ 


ter 
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ter fanf, und daß, fo wie er fich herunter begab, der 


weite Raum, welchen ic) zu Ende der engen Scheide 


gefühlt hatte, Fleiner ward, und der hinterfie Theil 
diefes weiten Raumes, welcyer mit dem Maftvarme 
zufammen hängt, ein Gewölbe über des Kindes. Kopf 
machte, fo, Daß es ſchien, als müßte das Kind zum 
After heraus fommen. Diefes veranlaffete mich, 
daß ich durch diefen Theil Die tage, den der Kopf 
des Kindes hatte, unterfuchte. Sch Fonnte dieſes 
mit Bequemlichkeit, ohne ver Patientinn Schmer- 
zen: zu verurfachen, bemerfftelligen. : ch fand das 
mals, daß der Kopf des Kindes bloß vom Mafts 
darme, und demjenigen Theile der Gebahrmutter, 
welchen man den Körper verfelben nennet, ohne Daß 
etwas anders dazwifchen war, bedecft gewefen.. 
Weil die Patientinn alle Tage Wafler von ſich gab, 
und mie nicht gehörig zur Geburt zu arbeiten fchien, 
fagte ih, man müßte auf mehrere folgende Wehen 
warten, und zufehen, ob die Natur nicht etwa durch 
Erweiterung des Muttermundes mehr zu Hülfefom« 
men möchte, daß man die Geburt deſto beffer beförea 
dern koͤnnte. — 
Den fünf und zwanzigſten des Abends um ſechs 
Uhr merkte ich, daß ſich die Wehen wieder einſtelle⸗ 
ten, und weit weniger Waſſer von der Gebaͤhrenden 
gieng. Es floß ein blutiger Schleim von ihr, und 
dieſes gab mir Hoffnung, daß ich den Muttermund 
entdecken wuͤrde. Ich ſuchte ſogleich gehoͤrig dar⸗ 
nad), war aber nicht gluͤcklicher, als die vorigen« 
male. Der Gang blieb beftändig verfperrt, ja die⸗ 
fes empfand ich fo gar noch weit mehr, weilder weitere 
Raum, den ich am oberften Theile dieſes Canals gen 
— * fühler 
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Fühler hatte, 6; vn dh Boden, ob 
terſter Theil mich unter den Bogen des Sch 
nes führte, als wenn ich den Muttermund’an diefem 
Theile hätte fuchen follen. Ich fühlte auch wirklich, 
als die Wehe vorbey war, daß mir etwas Waffer 
gegen die Spitze meines Fingers fprißte, wodurch 
ich auf die Gedanken gerieth, daß der Muttermund, 
wegen des in das Becken herabgefunfenen Körpers. 
der Gebährmutter und Kindesfopfes, an diefen Theil 
war heran gerückt worden, und an man auf feine 
Ermeiterung mehr zu hoffen babe, und mithin dar- 
auf bedacht feyn müffe, dasjenige, was di Natur 
unmöglich gemacht, vermittelſt der Kunſt un bewerk. 
ſtelligen. urn 
- Um mir in’einem fo ——— Safle ad 
Bormürfe zu machen, erfuchte ic) meine Eoffegen um 
‚gemeinfchaftliche Berathfchlagung wegen der beften 
Handgriffe, die Mutter, nebft dem —— — 
ten. Ich waͤhlete die Herren Des Pig | 
Vermons zu diefem Endzwede. Sch — ih⸗ 
nen den bisherigen Verlauf der Sache: fie unter» 
fucheten auch die Petientinn ſelbſt, und fälleten, nad) 
angeſtellter Unterfuchung einerley Urtheil mit mir, 
welches dahinaus lief, daß es unmöglid) 19, der 
Gebährenden ohne Dperation zu Huͤlfe zu kom⸗ 
wur. ee, 
Es waren drey Mittel vorhanden, welche wir er⸗ 
greifen konnten, nämlic) der Kaiferfchnite, oder aber 
die Hindernig an den äußern Geburtsgliedern aus 
‚dem Wege zu räumen; oder endlich den Maſtdarm 
und Körper der Gebaͤhrmutter oberhalb des Kindes- 
" zu öffnen, Das erſtere Mittel war en 
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fit der friſchen Seibesbefchaffenheit der Frau, and 
derer nad) der Geburt erfolgenden Abgänge, mit vie 
len Schwierigkeiten vergefellfchafter. + Das zweyte 
war ebenfalls. ‚mit verfchiedenen Unbeauemlichkeiten 
verknüpft, in. Anfehung der Hinmwegräumung der 
Hinderniß and-der tage des Kindes; denn man haͤt⸗ 
te die beyden Oeffnungen unter einander zuſammen⸗ 
‚and mithin das dazwiſchen gelegene hinweg⸗ 
en muͤſſen, damit man zum Kopfe des Kindes 
—3 kommen koͤnnen, und folglich. hätte man 
die Frau in die Gefahr geſetzt, ihre übrige Lebens⸗ 
zeit über zerflümmele zu fen. Hierzu kam noch 
die Schwicrigfeit ‚ wegen der Entfernung des Mutz 
tecrmundes, und deffen mangelnder Erweiterung, der= 
gleichen vorzunehmen. Wir ermählten demnad) das. 
dritte Mittel, : als worauf: uns die Natur felbft zw 
weifen | (dien, theils wegen der ‚Sage des. Kindesko« 
pfes, theils darum, weil wir bey Erweiterung des Af⸗ 
ters feine Schwierigkeit antrafen. Ueberdem mach⸗ 
ten wir uns auch Hoffnung, daß die gewöhnlicher 
Weiſe nach der Geburt erfolgende Abgaͤnge deſto unge · 
hinderter wuͤrden ausfliegen fönnen. Der Handgriff 
war gar nicht leicht, zumalda wir feine zu diefer Ope-⸗ 
ration bequeme Werkzeuge hatten: indeffi en fonnte 
Doch die Operation nicht ferner aufgefchoben werden. 
Zum Glüde Hatte ich einen Eleinen zum. Seitens 
ſchnitte gehörigen Lithotom bey mir, diefer ſchien mir 
wegen ſeiner Laͤnge und Feſtigkeit und weil er eine 
kurze Schneide hat, beſſer als ein bedecktes Ale 


fen 
Ich ſchritt demnach zur Operation, Wei Brachte 
meine. linke Hand bis zum Gelenfe, in. den After, 
— * Band. CI fo, 
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fo, dag ich mit der Spige meiner Finger, noch über 
den am meiften hervorragenden Theil des Kindes: 
fopfes hinaus reichen Fonnte, Hierauf führte ich 
das Inſtrument nad) der Fänge, längft meiner fla- 
chen Hand, big zu oberſt der Finger hinauf, daſelbſt 
fegte ich die Schneide auf den hervorragenden Theil 
des Kindesfopfes, und gab mit dem darauf gebrachs 
ten Zeigefinger der inwendigen Hand einen gehöri» 
gen Druf, um den Mafldarm von oben nach unten 
aufzufchneiden. Meine andere Hand konnte mir 
weiter nichts Belfen, als das Inſtrument ‚herauf und 
berunfer zu bringen. Ohnerachtet es ungefähr ſechs 
Zoll lang war, fand ich.es doch zu kurz, fo, daß ich 
das Außerfte Ende feines Heftes nicht anders, als. 
mit dem Daumen und Zeigefinger halten Fonnte, 
und folglich hatte ich feinen Nachdruck zu operiren. 
Ich machte es daher fo guf, als mir möglidy war. 
Zuerft fchnitte ich den Maſtdarm ohngefähr drey 
Dueerfiger breit auf. : Ich ſchloß, ob diefes gefches 
ben wäre daraus, daß ich meinen Finger hinein legs 
te. Hierauf feßte ich das Inſtrument auf die mit⸗ 
telfte Gegend diefes erften Schnittes, damit ich die 
Gebährmutter öffnen koͤnnte. Dieſes verrichtete ich 
eines Dueerfingers breit. Sodann fuhr ich mit 
meinem Finger in diefe Deffnung, und kehrte das 
Inſtrument um, um damit, ſo hoch, als mir mög. 
lich war, hinauf zu fehneiden, damit ich den Hals 
der Gebährmutter, und den zufchließenden Musfel 
des Afters, (Sphindter) nicht verlegen moͤchte. Ich 
kam endlich fo weit, und machte einen hinlänglichen 
Schnitt, daß ich den Kopf des Kindes zu entdecken, 
und felbigem einen Yusgang zu verfchaffen, vermoͤ⸗ 

gend 
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gend war. Von Seiten der Gebährmutter aber, 





unumgänglich einen Schnitt in die Haut machen 
mußten, welche ſich nicht fo fehr, als die innern Their _ 
‚Je fpannte. Vermittelſt diefes Schnittes brachten 
wir es dahin, daß wir die Hinterbacen einfchloffen. 
Hiernaͤchſt wendeten wir das Kind, weil es mit dem 
Geſichte nad) oben Fam, wie gemeiniglic) bey Ge« 
burten, da die Füße zuerft eintreten, zu gefchehen 
pfleget. Nach verrichrerer Wendung Fam das Kind 
5 Bl a 13 a 





ie Ades 0 her 3 He —— 
rung deſſelben verhindert, und verurſachet hatte, daß 
das Kind, nebft dem Körper der Gebährmurter, in 
Das Beden herunter ſtuͤrzen mußte; daß man ote Ä 
hergeftalt, wofern man ſich zur Hinwegfchaffung der 
Hinderniß an den äußern Theilen entſchloſſen Hätte, 
noch) alsdann die Nachgeburt im Wege geweſen waͤ⸗ 
re, und nach geoͤffneter Gebährmuter vorgelegen 
haͤtte. Eine Hinderniß, bey welcher das Kind no 
weit ſchwerer ‚hätte peraue ‚gebracht merde n kon · 
nen . — 
Nachdem die Srau nunmehe — worden 
war, ließ man fie ohngefaͤhr eine Stunde Ian; = 
ben, ı "alsdann brachte man fie ins Bette, poft 
länger als zwo Stunden ſchlief. Die Nacht Ah 
der darauf folgende Tag vergiengen ziemlich ruhig. 
Abends gegen fieben Uhr bekam fie Co jerzen, 
welche, nachdem f viel nd ‚von ni art ver⸗ 









agert | 


* 6 Joh Dan. —— Beunner Dit. de parts 
p- n. ob fitum placentae fuper orificiumm internum 
.  vteri.  Argent, 1730. 4. 3 pl welche im Commer- 
io litter. Nor. A, 17a. Specim. II. 8 1416. F 
ceenſiret wird. 
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den. , Diefes bewog mich, daß ich eine 
hrung in dem Canal der Gedaͤrme bey 
te. Dieſerhalb ließ ich fie ein Traͤnk⸗ 
inde chelb Unzen ſuͤß Mandelöl und einer 
n Unze, eilgenfaft nehmen. Diefes Trank 
n machte ihr einen Theil der Nacht, und den fol⸗ 


genden Tag hindurch, Oeffnung; es führte ziemlich 
ab, und machte die Patientinn noch gerubiger. Hier⸗ 


| ‚Au fam noch), daß diefe Abführung auch die Reini⸗ 


Ba der Geburt beförberte, als welche bis da- 


‚ber bar en After .gefloffen *, worauf fie aber de 


Srdenlid ni 3eg zu nehmen angefangen. 


Woeil die Kindberterinn an der Sebäßemüter 


Eimeryen empfand, enefchloffen wir uns mie dem 


Herrn Des Vignes in ein eriveichendes Decoct ein 
gm eweichten Flanell über den leidenden Theil zu legen, 
d 


von eben dieſem abgekochten, und mit Weine, 


darein Honig geruͤhret worden, kraͤftig gemachten 


Waſſer etwas in den Maſtdarm zu ſpritzen, theils 


um felbigen zu entledigen / theils die in ihn ſowohl 


‚als die Gebaͤhrmutter gemachte Wunden m rein 


nigen. 


un ES Te Nach 


WS Ahr 


ve .& oh. PER TEN Krikehhhe de lochiis: per aluum 


enacuatis ,: in deſſen Animaduerſ. variis, Ferrar. 
2.1688. 8. animadv. 126, fo auch in feinen Opp. omn. 

‚med. phyf. et philolog. Laufann, 1738. 4 Maj: To, 

III. p. 602 f. wieber aufgelent anzutreffen. Job. 

Ad. Kaymanns Obf. de fubfidiaria, eaque tutiſi- 


. ma lochiorum per aluum euacutione, ff. im, u 


fen Vol, ‚ber Aaor. N med, ‚Academ, N. 


2. 


RT, 11 


Temperamente, und 
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rag, * 
— gewirkt harte, engen die ur 
und die Geburt gelegene Theile, welche fehr ge 
ſchwollen waren, merklich zu finfen an. Es mar 
aud) diefe Abführung um fo viel heilſamer, da ſie 
vor dem ſogenannten Milchfieber vorher gieng, ı wel⸗· 
ches ſich zur gewoͤhnlichen Zeit, ohne, außer 
Schlafloſigkeit einigen damit verknuͤpften Zufall, 
einftellte. Am Fiebertage ließ die Waͤrterinn bey \ 
Auflegung frifher Umfchläge, die Patien entinn 
lange aufgedeckt liegen, wornach fie ein ziemlich Hefe 
tiges Schaudern befam , ‚ fo, daß auch das & ber 
darauf flärfer ward. Jedoch, zum Gluͤcke ließ ſel. | 
bigesnach erfolgtem häufigen Schwigen nad, und die 
nf dieſen Zufall —“ — — be⸗ 
anftiget. 

Nach verlaufenen vier und zwanzig St unden des 
Milchfiebers hielten das Fieber und ee 
fi gfeit annedh an. Zugleich empfand. die —*— 
tinn an den auswendigen Geburtstheilen 3 
ganzen Gegend der Operation viele Schmerze Bu J 
ſchrieb dieſes dem Abfallen der Kruſten, oder Scor 

fe der Gefäße, welche bey der Operation und dem 
Gebähren zerfchnitten und zerriffen worden waren, 
zu. Ich hatte um fo viel mehr Grund ; dieſe Wes 
ben von gedachter Urſache herzuleiten, weil, bey dem 
Bauche nicht die geringfte Spannung anzuft 

und die Geſchwulſt ae fait ae ver 


den mar. ei 
m fehr —— | 
















Die Patientinn war yon einem 
eil die dlichten Tränkchen bey. 
ihr anmen ließ ich -felbige — und 


Mor⸗ 








Morgends "und Abends zwey gffel vol — 
Wider ihre Schlafloſigkeit reichte ich ihr gelinde 
| Arzʒtneyen, doch faft ohne Nügen. Das 
| Fieber und die Schlafloſigkeit verloren ſich bey dem 
A geibe doc) nicht ; indeſſen wurden die Abfüh. 
| ‚ausgefegt, und ic) ward dadurch vor 
olgen gefichert, zumal ich auch zu gleicher Zeit 
mit Bergnügen wahrgenommen, daß die Reinigung 
Pr der. Geburt immer mehr und mehr durch die 
ordentlichen Wege gefloffen, und diejenigen Theile, 
welche gelitten hatten, von Tage zu Tage immer befe 
fer ausfahen. ‚Da aber dasjenige, was abgeführet 
wurde, beftändig galliht war, gerieth ich auf die 
Gedanken, daß das Zieber-aus feiner andern Urfa- 
che, als von einer im Magen und Gedaͤrmen ‚enthale 
tenen allzu großen Menge unge gegoßtner Feuchtigkeiten 
Iten wuͤrde. Dem zu Folge entſchloß ich 
mich, diefelbe durch eine gelinde abfuͤhrende Arztney 
heraus zu ſchaffen. Es war der neunte Tag nach 
* Pd ‚ als’ die Patientinn felbige nahm. 
achdem dieſes Abführungsmittel gemirfet, und 
Sinlängfie Oeffnungen verurſachet hatte, ward das 
eber ungemein ſchwaͤcher, die Patientinn ſchlief 
n der. nachſtfolgenden Macht ſechs Stunden lang, 
und harte den Morgen darauf fein Fieber mehr. 
mg erlaubere ich iht et etwas Suppe, ße ihe 
auch recht wohl bekam. 


Den’ Morgen —— nachdem ſie die Xrziney 
— ee hielten — * — noch 
häufig an: da fie num nicht. mehr g waren, 
fuͤrchtete ich mich vor dem Durchfalle, und beſchloß 


— Hbh * dieſer⸗ 














Bi 


und der Schlaf war wieder orbentlid. — 
mæehrte ſtufenweiſe die — * fo, daß die Palo 4 






ana die Patien Peer gerafpels 
tem Hirſchhorn und Reis, welches mit , eilt muryfp: 
eup verfüßet war, flatt des Waflers- aus fe einfaa. 
men, deffen fie ſich bis dbe Beine ar 
zu laſſen. — — J Nu | 
MNach dem Pürgiren ütiteriieg ic) das Einfprigen 
mit N em Dig u und nahm ſtatt deffen ein 
anderes, aus Gerſte, Camilfen; Melifoten, ne bſt Ro 
fenhonig. Den Tag darauf, nachdem diefes war 
Eingejprißet worden, fieng die Patientinn an, den 
Abgang des Stuhls zu fühlen, die 








täglich immer flärfer, der Stuhlgang "mehr und 


mehr derb, und am vierzehenten Täge 
hen fieng fie, ſich des Beide | 


‚nen, „an Ki 


Vom —— Tage. ‚an Batte. is ihre N Nahrun: 
ſtufenweiſe vermehret, ſo „daf fie, am vierzehente 
innerhalb vier und zwanzig Stunden, ‚außer zwo 
Suppen, auch noch ein weichgefotten ” y,.nebit etlis 
chen darein getunkten laͤnglichten tten Bre 
und Waſſer mit Wein zu ſich nahm. „Seit. die 
bis zum neunzehenten Tage. gieng fie, aid Stuh⸗ 
le; * ſiebenzehenten hoͤrte ich zu fprigen auf; 
emerkte, daß der auslaufende Eyter und, - 
gang, welche bisher röthlich. und ſchlein 
waren, weiß und milchfarbig wurden. 
nahmen wieder eine natürliche © 3efchaff 

















tinn am zwanzigften Tage, innerhalb vier und zwan⸗ 
ig Stunden, drey Suppe in, dem Brodte vor zwey 
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Sarbe, zwey Eyer und ein Quartierchen Wein zu 


—— hatte ſeit dem zehenten Tage in ihren Mon 
chen angefangen, ihr alle vier Tage das Bette zu 
a nie und vom achtzehenten an, wurde fie des 
i EM. zwo ‚Stunden lang aus dem Bette 
gebradt en ıgfen gieng fie, mit Beyhülfe ihrer 
Waͤrt rinn, etlichemal in ihrer Kammer auf und 

jeder, ohne daß fie Schmerzen dabey empfunden. 
Kr zwanzigſten fieng ‚fie von gefochtem Huhn zu 
eflen an; den 2aften, hatte fie ihre monatliche Reini. 
gung, wie vordem, nur mit dem Unterfchiede, daß, 
da fie. ehemals immer viel Schmerzen in den Len⸗ 
ben und Bauchgrimmen empfunden *,. fie dieſes⸗ 

nicht nur, fendern auch alle folgendemale, nichts 

—2 mehr geſpuͤhret. 

Tag nach ihrer Reinigung, welches der 26fle 
ührer % 3ochen mar, purgierete ich die Patientinn, pp 
wie am 24ften. Den zoſten wurde: fie auf einem 
Karren wieder nach ihrer Behauſung gebracht, auf 
dem ſie ohngefaͤhr hundert Schritte von ihrem bis 
berigen Aufenthalte fuhr, da fie ſich dann von ihrer 
Waͤrterlun an den Arm faſſen ließ, und zu Fuße 
gieng: fie mußte zwey Stockwerke hoch ſteigen ehe 
a in —* En, fam. Alles dieſes gieng ohne 

en Et Me 





.® %oh, Fac.: Baier Dim. . menſſhus dolorifieis, 
Aid. 1709. Rud. Wilb. Crauſe — Ds 
Aruis difhieilibus, Jen 1704. —— ei 

ben Bogen. Valent Ern 

de menſibus doloroßs; im * * 

—*o 1743. hebd, XXV. p. 198 200. 
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"Nahrung zu fich genommen hatte. 





ER a; Drey Tage F isn £ ya 
befam fie einen Durchfall, meil fie etwas zu 





falls wegen mußte fie täglich fieben bis de eit 





Stockwerk herunter ſteigen: fie hatte ben 


| et Zur Abhelfung Diefes | kleinen Zu 


| mals toieder. u — 


hi x, zum Beweiſe deſſen, 





Vermögen, ſich zuruͤck zu halten; ; Fedoch ven 
te ihr das befehmerliche öftere Auf und Abft eige 
einen Fleinen Rip. in det Narbe der H auf, als vel: 










e ſich noch nicht vollkommen wieder geſchloſſen hat 


die Narbe mit Korbelkrautwaſſer welches mit Wein 
und Kofenhonig vermifchet war, wafchen, ne 


- Hebung des Durchfalls, purgierte ich fie we Ai ne 
m 


mit Manna und boppeltem Catholicon. 
telſt diefer Dinge, toben fie die ihr. ER 
$ebensart genau beobachten mußte, ward die 

fefter, und der —— ku — kam auch nies 





MNach 
a Hi Br war, 4 A —* ee jum Pur 
gieren ein, und ſeitdem iſt fie beftändig, — 
wieder efonimen, und Di Frau hat nicht das alle 
geringfte — welches man von der Operation 
Bits, herleiten Fönnen empfunden... 
Es ift nunmehro weiter — — ich 


Vorrede 





angeführet habe, die * X Fe nich — 





——— 






durch den: aufgeſchnittenen After. 491 
burtsglieder zur Welt gekommen war, und nachdem 
es mannbar geworden, ihre Reinigung durch den 
After gehabt at *. Aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
waren die Theile, welche auswaͤrts ſeyn ſollten, mit 
dem Maſtdarme verrachfen, weil die monatliche Reis 
nigung dieſen Weg hat nehmen muͤſſen. 

Der zweyte Fall, den ich angefuͤhret habe, mar 
Tirfel am austenbigen Theile der Mutterſcheide. 
Dieſe Begebenheit hat mir jemand von meinen Eols 
legen, dem ich meine Dperation erzähfte, befannt 
achet. Er fagte zu mir, daß er einsmals zu ei⸗ 

Srauenzimmer, welches feit drey Tagen’ in Kin⸗ 
desnöthen gelegen, gerufen morden. So gleich bey 
feiner Ankunft habe er, um zu wiffen , wie die Sa⸗ 
chen ftünden, fie befüblt; er habe beym Eingange ei. 
nen ungemein dichten‘ Cirkel angetroffen; nachdem. 
er über felbigen weggefahren, habe erden Mutter. 
mund unterfuchen fönnen, auch habe er gefunden, 
daß das Kind zu äugerft an der Mutterfcheide'ge- 
fanden, “Seine Meynung gieng dahin, man müffe 
warten, bis der Kopf des Kindes anbränge, alsdann 
muͤſſe man, wofern er a nachgäbe, ‚einen Schnitt 

— Mae * Das —— la 








* Joh⸗ Sein. — Die de — — 
ne, et per anum exeretione, Baſil. 1673. 4. — 
: "Sud. Yanneman: Obf. de menftruis * — * 
im fuͤnften Jahre dritten Decurie 


‚Nat. Car. Obf. 197. Ge. olfg. oe Wr 
— per anum fluentibus,, —* A A. FB 


—* partn difhcih Pe; nen * 






noch zwölf Stunden. ang ‚in oͤthen: der 
—* des Kindes näherte ſich dem Cirfel, ı 
Zeit, daß mein Herr College ſich fertig madhte,. ‚einen 
Schnitt in den Cirkel zu hun, um das man dr 
maßen 









leichter heraus, zubringen, kam eine derme 
Wehe, daß die Scheidemand darnach zerriß, u 
das Kind zum. After heraus fam. . So 
dicht war der. Cirfel, welcher am Eingange der Mut⸗ 
terſe eide, befindlich war. Die aͤußerlichen Theile 
purden zwar wieder, geheilet, aber Die zerriſſene 
Heidewand konnte nicht wieder hergeſtellet werben, 
und das Frauenzimmer hat feitdem ihre. monatliche 
Reinigung beftändig aus, dem After gehabt. 
Hier haben wir zwo Begebenheiten, tmeiche im ns 
ſehung der Bildung der Theile, in Abfiche der Um« 
ſtaͤnde, und wegen ihres Ausganges voneinander 
anterfchieden find. Im erftern Falle war ein dich⸗ 
ser Cirkel, welcher bey dem: Anftrengen der Mutter 
ſowohl/ als des Kindes, widerſtanden , doch Bat er 
nicht am Beyſchlafe gehindert, ſondern hat zu Ba e 
5*— deſſelben Plaß genug übrig gelaſen· 
andern Falle war sin Eingang, weil ich * 
83 anders, als — Muͤhe in die 
"apa bringen Eonnte - ie dennoch war der A Frau 
ſchwanger geworden. ie Unterſuchung 
und Weiſe, wie dieſes zugegangen, überlafie ich * 
en Herren, welche entweder das Lehrgebaͤude der 
— a — J oder der ER en 
yer, 


ER Vader ai; Acad. 
—* —** Obi, 137- Sk eh a 
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| Ever‘, annehmen. (Den Herten Dpipariften und 
Bivipariften.) aa | i 

Der Unterfehied in Anfehung der Umftände bes 








Sm andern Falle festen die mangelnde Erweiterung 
des Muttermundes, und die Hinderniß an den Auf 
fern Theilen , in die Nothwendigkeit, am Körper der 
Gebährmutter eine Operation vorzunehmen, um dem 
Kinde einen Ausgang durd) einen fremden und aufe 


ſerordentlichen Weg zu verfhaffen. 00.5. 








si. · — — 





hy —— —— 
Wertwurdue Gerd 


zweyer RR 


Fun ai er on 


GR u Mi nr Zr AR ‘ 


| welge man Big ‚om one 

vn | hat. 
Aus dem: Journal des Dec. naar. 7.6.5 sa 520, 
ABER. Sunset ah 


"and mit Anmerkungen erläutert. F 
von 


er DE 3 ©. Krüntz 


err Jacob Pereire, ein in: 
nier von Geburt, welcher ſich ordentlicher 









Weiſe zu Bourdeaur aufbieli N wo er ſich 
Bieuch njedergelaſſen, Br 4 von dieſer merf; 
; mürdigen 


t Ka . 
J D 
ir 


s Man Nr bie N Taubheit niche mit dem 
durch innerliche Keane, oder außerliche Zu⸗ 
faͤlle verlornen Gehoͤr, imgleichen nicht mit der 
— und die angeborne S tummheit In | 


— EN 
—— 
——— U no “ h ' \ 
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würdigen Sache. Er hatte anfaͤnglich bereits zu 
Rochelle einen Verſuch feiner Geſchicklichkeit hierinn 
ER ER ana ee Mn ARE 


mit der Verftummung, (Obmutefcentia) ober vers 
lornen Stimme oder Sprache, (Aphonia) welche 
ebenfalls durch innerliche oder außerliche Urfachen 
veranlaſſet werden kann, auch öfters plöglich und 
ohne augenfiheinliche Urfachen,, zu entſtehen, und 
wieder zu vergeben pflegt, verwechſeln. Galomo 
Alberti hat 1591. in 8. eine Rede, De furditate et 
mutitate drucken laffen. Anton Deufing handelt 
4’ feiner Difquifitione de morborum quorundam 
ſuperſtitioſa origine, welche er 1656. zu Grönin: 
gen, in 4. herausgegeben, de mutis illorumque 
‚cognitione; auch ffeht eine Abhandlung von ibm, 
de furdis ab ortu, in feinem Fafciculo differtationum, 
 Gröning. 1660. 12. Ant. Meniotii Differtatio de mu- 
titate et balbutie, iſt in deffen Differtationibus pa- 
>, 2hologicis, welche mit der Hiftoria febr. malign. 
2.2662. zu Paris, in 4. zuſammen gedruckt find, bes 
findlich Guil. Rydewärt fehrieb 1677. zu Leiden 
eine Differtation, de furditate et grauitate audi. 
tus, und oh. Dan. Dorfiens. Bemerkung, de 
puero furdo, fl. im dritten Jahre der zweyten 
Decurie der Mifcellaneor. phyf.: med. Acad, Nat, 
Cur. Obf. 62. eingerüdt. Joh. Jac. Jantkens 
Diſſertatio de Surditate, iſt 1746. zu Altdorf auf 
zwey Bogen gefchrieben : und im Jahre 1751. ers 
—* ohne Benennung des Druckortes: Lettre ſur 
les fourds et les muets, A l uſage de ceux, qui en- 
tendent, et qui parlent, addrefldee ıM*** (PAb 
‚be Barieux) in klein Octav, auf 241 Geiten, fo 
im dritten Theile des dritten Tomi der Bibliothe. 
que impartiale, auf die Monate May und Sun. 
07951. Seite 409 = 417. vecenfiret wird. » Derer 
Schriften und Bemerkungen von der Harthörig- 
keit und bem ‚verlornen Gehöre, begleichen — 
x er 
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angeftellet. Er nahm aus Freundſhat SR — 
ben von dreyzehen Jahren, juͤdiſcher Nation, Nas 

mens Aaron Beaumarin, deſſen Aeltern Iſrael 
Beaumarin, ein Kaufmann, und Rahel Vidal, 
zu Rochelle wohnhaft waren, und welcher laut denen 
unterm 5 Nov. 1745, ‚öffentlich befannt gemachten 
Beglaubigungsacten, taub und ſtumm auf die Welt 
gefommen war, Diefen brachte ex in hundert Le⸗ 
ctionen, welche durch die Handarbeit, worauf Dies 
fer Knabe den größten Theil feiner Zeit verwendete, 
unterbrochen wurden, fo weit, daß er die mehreſten 
ſowohl mit» als felbftlautende Buchftaben , (Conſo⸗ 
nanten und Bocalen, ) Fennen lernete, und durch ges 
wiſſe Zeichen nannte, auch verfchiedene Worte, z. E. 
Madame, chapeau, vaiſſeau, que. voulez vous, 
deutlich redete. Es iſt diefes eine: in ‚der ganzen 
Stadt Rochelle fundige, und überdem durch vers 
fhiedene Proben, welche theils ih dem zum Unters 
richte in der Wafferbefihreibung beftimmten Lehr⸗ 
faale der Jeſuiten, theils an verfchiedenen andern 
Orten in Gegenwart angefebener, und nicht fonder» 
lich leichtgläubiger Perfonen, die fich mit einem ges 
rechten Mistrauen wider die liftigen Streiche, und 
fo gar wider alles, was nur verwunderungsmwürdig 
vorkam, verſehen hatten, zu wiederholtenmalen 
angeſtellet worden ‚ — allen —— geſetzte 
Wahrheit. Br * 





oar 


ie Shan und ——— Gprace: nähe zu 
‚gedenken, weil ihre Anzahl zu groß iſt, und ihre 
, Erzählung nicht hieher BRUT Bars) 
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Herr v Ay. de Tavigny J Director der fünf 


| großen Sandgürer i in Rochelle, war mehr, als irgend 


| Keane ‚ auf den Erfolg der Unternehmungen des 


eire aufmerkffam. Der Grund davon ift 
leicht. einzufehen.. Denn er hatte das Unglück, daß 
fein einziger Sohn taub und ſtumm gebohren war, 
und es hatte ‚alles, mas nur von gefchicften Aerzten 
und Wundärzteni in Stanfreich, Italien und Deutfche 





land anzutreffen geweſen, feinen Zuftand für verlo— 
zen und unbeilbar erfannt, Man hatte nachdem 
diefen jungen Herrn von Tavigny nad) Amiens ges 
ſchickt um ihn daſelbſt nebſt andern ebenmäßig un« 


glücklichen Perfonen, durch einen Alten, welcher taub 


und ſtumm war, aber einen unvergleichlichen Ber 


ftand befaß, unterrichten zu laffen. Bey diefem 
konnte er fich die nothiwendigften Sachen durch Zeis 
hen fordern. Und Diefes mar ber einzige Mugen, 
den er von feinem fieben- bis. achtahrigen ar 
balte in biefer Schule gehabt. 


Hierauf brachte man den jungen Herrn von Tu 
pignp nad) Beaumont in der Landſchaft Auge, 
ins Collegium, welches der. Herzog von Orleans, ers 
fter Prinz vom Geblüte, geftiftet hat, und von den 
Benedictinern der Congregation des heiligen Maus 
tus beftellet wird. Er langte den 4 Det. 1743. das 


felbft an, und wurde in die Koft gegeben. Man era 


kannte ihn für taub und ſtumm, bis ihn Herr Pe - 
zeire in feinen Unterricht nahm, das ift, bis zum 13 
Sul. 1746. als an welchem Tage Herr Dereire, der 
mit dem Vater des Herrn von Tavigny genomme⸗ 
nen Verabredung zu Folge, zu Beaumont anlangete, 

22 Band. In. 


indem er ſich gegen den Vater anheiſe 


bey dem die Methode des Herrn Hereire ep 
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hatte, ſeinem Sohne ‚reden zu lehren. a g 

Laut der vom Principal des Coflegii aus: * rei ı 
ten Befcheinigung, redete der junge Here bereits, 
als er nur noch wenig Tage mar unterrichfet wor. 
den, verichiebene Worte, als Papa, Maman, Ma- 


dame,. ‚Chateau , deutlich und vernehmlich, und 





ungemein fehnell zu, denn er ſprach in dem 
nähftfolgenden Monat November bereits an bie 






dreyzehen hundert Wörter aus, von denen er wirk- 


lich einen Begriff hatte; alle andere, ſprach er, oh⸗ | 


ne Unterfchied, verjtund fie aber nicht. 
Da folchergeftalt Herr Pereire ſeine eher: 
gen und Methode von einem fo glücklichen Erfolg 


begleitet fahe, wünfchte er, daß eine Geſellſchaft, des 


ren Zeugniß von allem Argwohne befreyet wäre, 
durd) ihre Bekräftigung felbigen ein Anfehen geben 


möchte. In diefer Abfiche nahm er feinen Zuͤgling, 


und ſtellte ihm in Begleitung des Herrn Caſeaur, 


Priors der Abtey Beaumont, in der Landſchaft 
Auge, eines über die verordnete Zahl erwaͤhlten 


Mitgliedes der Akademie der fehönen Wiffenfchaften 


zu Eaen, und Directors des Collegii, diefer Akade— 


mie, wobey der Herr Bifchof von Dayeur, der Pro- 
tector derſelben, ben Vorſit fuͤhrete ‚zur Unterfus 


chung dar. 


‚Here Caſeaur eröffnere die Sisung der Akade⸗ 


mie durch eine Rede, aus welcher wir die beruͤhrte 


umſtaͤndliche Erzaͤhlung genommen haben, in wel⸗ 
cher auch unter andern angeführet worden, daß der 
ſtumme Sjüngling aus Rochelle, nicht der ir * 





£ 


— 
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—83574 lagen, daß er, Pater Caſeaur — und die 
fänmtlichen Ordensbruͤder im Kiofter, durch alle 
iche Proben, außer Ziveifel gebracht hätten, daß 

er junge Herr von Tavigny wirklich taub fen, und. 
aß er innet halb. vier Monaten das A. B. E. fpre: 

1, fie in Sylben und Wörter vereinigen, und Be⸗ 

fie, als: der Größe, des Dielen, des Wenia 
1,..de 5. Guten ‚ des Boͤſen, des Dejabens, 
Be BeNENE damit ‚m. verbinden. yarleraet 








Nach, geendigter Rede rat der. junge Herr von 
en vor den Herrn Biſchof, und fprach zu ihm: 
Monfeigneur, je Vous fouhaite le bon jour. Man 
muß inbeß hiebey anmerfen, daß er alle Sylben 
von einander abgeſondert, und, als wenn es ſo 
viel Woͤrter geweſen, hergeſaget. Als der Praͤlat 
auf ‚einer Karte die Worı fe geſchrieben hatte: Le Pere 
Cafeaux eſt bon, las es der junge Herr von Tavigny 
alſo — darauf Oui, und ſahe dabey zu⸗ 
gleich den Prior mit einem Hofpfeligen tächeln an. 
Hierauf reichte ihm der Prälat eine andere Karte, 
auf welcher er die Worte : Le bere Caſearx eft 
 mauvais, ‚gefehrieben hatte; der junge Herr antwors 
tete alſobald hierauf: Non. Der Herr Biſchof 
gab ihm fodann ein Papier, worauf die Worte ſtan⸗ 
den: Teaviguy eſt mauvais; als es der junge Herr 
‚gelefen, warf er dag Papier von fi, fagte Non, 
und ſahe unwillig dabey aus. . Hiernaͤchſt fragten 
ihn. verſchiedene Perſonen durch Zeichen, wie man 
‚einen Degen, ein Hemde, einen Hut 2c, nennte, und 
er antwortete alfofort Darauf, nannte die Sachen 
aufs bentlihfte, ARE aber angeführtermaßen beſtaͤn⸗ 
— Ji 2 dig 


- 


se. Don ae taub —— 







aus dem Scheine, n | demie 
dem Herrn Pereire, unter dem 25 A il 174 
gefertiget, genommen. erjten t 
legii zu Beaumont, am ı fechften | des daran folgen. 
den Maymonats aufgefeßte Beglaubig ungsſchrei⸗ 
ben beſaget außerdem noch, daß dieſer junge Herr 
verſchiedene Redensarten geſprochen habe, momit er 
feine Gedanken zu erfennen gegeben, und da daß er bey. 
der Eonftruction dererjenigen, welche er zum beſten 
ausſpricht, wider die Regeln der Syntaxe nicht an- 
ſtoße, außer daß er überall den Infinitiv gebrauche, 
und gewiſſe Woͤrter verſetze· Er ſpricht, — moi 
vouloir aller a Paris. Aus dieſem Wachsth 
‚zieht der Pater Rector den Schluß, und givar mit 
gutem Örunde, es fey fein Zweifel, daß der Herr 
Pereire feinen Schüler bis zu demjenigen Grade der 
Bollfommenheit werde bringen koͤnnen, daß er alle 
feine Gedanfen auszubrüden, und folglich ‚alles, 
was er noͤthig brauchet, zu fordern i im ‚Stande fem 
. wir 9 
Es ift zu merken, daß es dem Age ern 
ſchwer fällt, deutlich zu fprechen: jedoch hindert ihn 
keine fehlerhafte Bildung daran, fonft hätte es Herr 
N Pereire nicht unternommen, ihn reden zu lehren, fo, 
wie er auch wirklich nicht eher dazu gefchritten, als, 
nachdem er die Einrichtung der Werkzeuge ben dies 
fer Perfon genau unterfuchet hatte: ſondern es rührt 
diefe Unvollkommenheit daher, weil die Zunge nicht 
Die Fertigkeit hat, die zarten Bewegungen zu mas 
chen, welche zum Deutlichfprechen aufs genauefte er 
forberlich find, fondern felbige — bloß Pr der 
| aͤnge 
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| fin be Zeit, „und nach) vieler uebung erlangen‘ 
| Ban. ER 
Ohne Zweifel wird man neugierig ſeyn, und et⸗ 
von der Art und Weife, wie Herr Pereire die 
umm Gebohrnen unterrichtet, wiſſen wol. 
aber unmöglich, unfere Leſer hierüber 
gen. Er ar zu fh diefes als ein Be 








—9— Ba: — ehe ‚ ift diefes, daß es nicht 
die Methode fey, wodurch fih Ammann und Wal⸗ 
lis EN ha haben *, defin ih findet 

a —— eh er 


⸗ Sch, * EIER: ein Arzt in Ymfterdam, hat 
feine Methode, Taube und Stumme zu unterrich⸗ 
‚ten, unter dem Titel: Surdus loquens, 1692. 
u —— zu Amfterdam drucken laſſen. Bald 
Darauf, nam lich 1700, veranfkaltete er die zweyte 
vermehrte Auflage. Er wechfelte hierüber mit den 
Prof. Joh Wallis Briefe, welche bey vorigen 
Buche beygedruckt find. Job. Wallis, ein bes 
ruͤhmter Profeffor zu — in England, bat 
E van eher darauf gedacht, wie man den Fauben 
? Lefen beybringen möchte, es auch eher verſu⸗ 
chet, als Ammann, Er ſchrieb ſchon 1653 einen 
Xractatum grammatico-phyficum de loquela, ‚oder 
de Sonc um loquelarium. formatione und ſetzte 
ihn ſeiner engliſchen Grammatik ver. Er finder 
. fich auch im dritten Bande feiner mathematiſchen 
Werke, unter den vermifchten Tractaten. Dafelbit 
ie au unter den riefen, im 29 Briefe, feine 
% — wie er ſonderlich in der englifchen ( Spra= 
Y ge anile und Stumme unteriviefen ,' a anzutreffen. 
6 ine deutſche Ueberſetzung des Am— und ei⸗ 
HC, Kae aus ‚Dr. Wallis Schrifte 
Aa Mill: berühmte Rector zu Prenzla I, Ge. Br 
—2— 


FE. 
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If 
er untureichend und unbrauchbar... a, er geht 
fo gar fo weit, daß er in einer gewiffen Rede, welche 
er in der Akademie zu Caen gehalten, vie von die: 
fen Männern verrichtete bewundernswürdige Thaten 
einer Unwahrheit befchuldige. in... 

Es verlohnet ſich die Mühe, nicht, ſich in eine 
weitläuftige- Unterfuchung, dieſer Gefchichte-einzulaf- 
fen. Genug, daß Herr Pereire eine Methode er», 
funden hat, weiche viel. bequemer ift, als diejenige, 

welche vor ihm erdacht worden find *. | Es würde, 


ky, unter folgendem Titel herausgegeben: "ob. 
Conr. Ammanns rebende Taube , oder Abhandlung 
von der Sprache, worinn nicht nur Die menfchli- 
de Stimme und Kunſt Zu reden, aus ihren Grün 
den und Urſpruͤngen hergeleitet wird, fondern auch 
Mittel angegeben werden, wie Taube und Stumme 
die Sprache lernen, übelredende ihre zen ver: 
beſſern, und man einen Redenden bloß durch die 
Augen verftehen fernen. könne, nebſt zweyen Aus⸗ 
zügen aus Dr. Job. Wallis Schriften von diefer 
Maäterie. Prenzlau und Leipzig 1747.8. 10 Bogen. 
Eonft iſt auch noch das ammannifche Werk in die 
deutſche und englif. Sprache überfeget worden: Herr 
Dr. Wallis fchrieb auch 1662 zu Drford einen 
Brief an den Herren Boyle, von der Unterweifung 
ber Tauben und Stummen, den man auch unter - 
dem Zitel: Iohannis Wallifi Epiftola ad Rob. Boy- 
‚deum, eoncernens dicti Doctoris experimentum, 
quando hominem mutum et furdum loqui edocuit , 
et vtintelligeret certam linguam, vna cum ft:cceflu 
eius rei, im Anhange zum erften Bande der Mifcel- 
laneorum med. phyf, Acad, Nat. Cur. ©, II: 20, 
lief. & ———— | 
® Die Methoden, Taube und Stumme reden und 
hören zu Ihren, und die Beyſpiele der he | 
| ner uche 
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eo — Rang. unter denen Wohlthaͤ⸗ 
‚men Ben Gefchlechteg zu verdienen, je⸗ 
u J mand 







⸗ 
5 


li be Anh aͤußerliche Huůlfẽmittel, unter andern 
auch. durchs Eiectriſiren curirten Taubbeit und 
Stummheit, find merkwüͤrdig. Herr Venʒky hat 

in der Vo — zu ſeiner obenangefuͤhrten Ueberſe⸗ 
„gung des ammanniſchen Werkes, einige Schrift⸗ 


de um» von der. Unterweilung der Tauben und 





Stummen — gemacht. Wir liefern bier 
ae e Nachricht von mit einigen Ergänzungen. 
Arciſtoteles Scaliger und Molinäus hielten die 


5. Kunft, Taube und Stumme reden zu lehren, für 


aber beffätigen es mit ihrer eigenen Erfahrung. 


KB 


unmoͤgli nn Die Herren, Ammann und Wallis, 


Bonds ubernatürlichem —J— oder 


den Geheimniſſen der Magie, und in Chr. Fr. 


Paullini anmurhigen langen Weile, auch anders⸗ 





— wo, findet man verſchiedene Exempel davon. Von 





NUieronymo Cardano ſteht ein Confilium ad ſurdi- 
tatem, ——— Artis paruae, ſo 1566 
zu Bafel in 8. gedruckt worden. In diefer unff, 
und. deren ErAndung, gebuͤhret den Spaniern 
vor allen andern das Lob, Der ſpaniſche Bene: 


.. Diefineemöncy, Peter Pontins, war zu Ende des 
Echzʒehenten Jahrhunderts der erfte, welcher | einige 


Zaube fchreiben, Iefen und. ſprechen Ichrte, Er 
bat aber. nicht? davon geſchrieben In feine Fuß⸗ 
tapfen ‘trat. Paul. Bonner, Konftabel bey dem 
Könige von Arragonien , melcher diefe Erfindung 
‚zum erflenmale in einer öffentlichen Schrift erläus 
erte Er gab fein Buch 1620 in 4. 2 Jadrit in 
» fbanifcher Sprache unter folgender Aufſchrift her⸗ 
.. aus; Reduction de las lettras, y arte para en- 
- fennar a ablar los mudos. Noch ein genannter 
Spanier lehrete einen ſavoyiſchen Me reden. 
Vincentii Alfarli, ı Cruce * pro nobili 


— 
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wand ſchon weiter nichts nöthig haben, 
* nur der Ki vu ep Ammann und 


But, 


” Plementa loquelae, id eſt, m 
en in naturalem litterarum pro u&ior —* 






appendice prö inſtructione ſurdorum e tm 
enalifch in Octav London 1660. Der‘ 
davon iſt in den Adtis hilofophicis O Oldenburgii, 
©. 805 zu Iefen. Diefem folgete Georg Sivſco⸗ 
24, Er fehrieb folgenden Tractat: Deaf and 
dumb mans difcourfe, or concerning thofe, who 


are born deaf and dumb, daß ift, das Sefpräh 


ber Tauben und Stummen , oder von. denen, wel: 
che taub und umm gebohren. ‚Er Me — —8 
dandlung/ von der Art zu veden, bey 9 ei 
Boat mit an. Es trat 1670. A 

ns Licht. Franciſcus Lana ſchrieb di | 
Br nifc, Dei Petri a Caflro Bemei 

. mutis data et furdis auditu‘, iſt in * 
ſervation derer. Miſe u ur 

zum, vom Jahre 1670. ‚Sefinblich, ar * 
auch den Appendix deſſel Jahres ©. ı 










— 











Der jüngere Herr von Selmont fehrieb Alı 

tum naturale ‚hebraicum, und lehrete einen ta 
Mufitverffändigen in deep Wochen "im fich 
den und das Befragte verflehen. 
lini Bemerkung, de puella muta urat 
nen Actis medicis et. hicis 
Vol. I. A. 1671. et. 1672. € if, * 
auf folgete der oben ge genann 


‚mann: oh. Jac. Sch che — * = ” 





u 


nachfeben Fann. _ Endlich fan Die yolland: re. 
rieb Alphabe. 


aletuß er 


* 
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Wallis mit einem guten Erfolge bediente. Iſt 
wohl noch etwas Wichtigers vorhanden, darauf man 
B— Ji 50 Be bedacht 


trecht de ſurdo audiente. Io. Lud. Hamm: 
Obſ. de Surditate curata, ff. im ſechſten Jahre der 
ine en Decurie der Mifcellaneor., Nat. Cur. Obſ. 
‚123. Guil. Kergeri Epiftola ad Mich. Ern. Zttmäl- 
derum de furdo-mutorum cura, im Appendix 34 
den zwo erflen Centurien der M..N. C. Geite 
2332239. Ge. Detbarding hat Surditatis reme- 
dlum, in der gıfflen Obfervation der fünften und 
.  ‚feehften Centurie derfelben befannt gemacht. Geor 
 Rapbel, welcher 1718 zu Luneburg, eine Kunſt, 
aube reden zu lehren, gejchrieben, koͤmmt dem 
. Ammann fehr nabe, und hat Berfuche mit feinen 
eigenen Töchtern angeftellet. Der eilfte Verſuch 
der breßlauer Sammlungen ‚vom Mar; 1720 , lies 
fert im eilften Art. der fünften Son ‚eine Nach⸗ 
Sn ira, eines Deutfchen zu Dreßden, Namens 
"Mag. Schulse, der fich einen Stiftsrarh zu Wur⸗ 
zen nannte, Kunfl, Taube vedend zu machen. © In 
denen 1741. zu: Amflerdam in 8. gedruckten Capri- 


# ..d’ hiftoire, de morale, de — — na- 
tief von Tauben 


4 


506 . Bon zweny taub und ſtumm 
bedacht feyn koͤnnte, als — ichkeit zu I 
9 Taube und Stumme eine deutliche Ausfprache. 
. der Wörter , es fey in welcher Sprache — 
lehren; ja, was noch ſchwerer und wichtiger ift, fie 
zu unfereichten, welchen Begriff fie mit nn 
ten ‚verbinden, und wie fie von feibft, alles, was fie 


nur — ae mündlich — fi 


















lich: bb: Methode des Herrn De, iſt an 
lich, und bat fo wenig Beſchwerliches und Ha 
vor die Kinder an ſich, daß ſich vielmehr die; } 
linge dermaßen gern zu ihm halten, und ine 

ke Luſt zu dieſer Art von ——— bezeigen, 
daß man fie fo gar davon zucüc halten muß, um. 
die Kräfte ihres Verſtandes zu ſchonen. Der H Herr 
von Tapigny iſt ein —— Benfpiel ‚Hiervon. 
Zum andern :. man fieht den „Heren Pereire na ch 
aller Aufrichtigkeit welche nur den eh Leu⸗ 
ten eigen iſt, verfahren. Denn er laͤ ſich nicht al⸗ 
lein nichts zum voraus bezahlen, A fondern verlangt 
auch die — bi AR Br, sa ae, man 
ef, 









r : Yopi * I 1753. FE von Co ius; 
AN 22ften Stuͤck En —— Sei Berlin 
9 EM: 8. ©. 908. ‚Endlich gehöret auch noch 
PR Differtatio, fiftens — hodi, a rec 
hä ae phiyficas et me Sal, re 
ehe Joh. Foriffen, 1757, zu Halle, unter 
geheimen Rath von Büchner vertheidiget, bat, | 
und wovon man das 45fte © ück der feipziger ge: 
lehrten Zeitungen, von Ja jre 1758. ©. 404 + 407. . 
deögleichen das 14 9 Stück der götfing. gel. Anzeige. 
nom Jahre 1758. 6 1413 * 1415. PEN kann. 2. 
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merket, daß die Kinder ee und ers 


münfchten Nusen vom Unterrichte gezogen, da man 


fodann, nachdem der Zügling immer weiter fommt, 
auch nad) und nad) der. Belohnung *— mepe 
zuleget. 

Noch vor ganz — wurde in einer unter den 
18 Jan. 175 





tentin am achten diefes im Louvre Audienz ertheilte, 
hat ein junges neunjähriges Mägdchen eine fleine 
Rede an ihn gehalten, das taub und ſtumm gebob» 


ren, aus chriftlicher Siebe dieſes Miniſters aber - 


den Herrn Pereire, föniglichen Penfionaire, 
unteridiefen worden, welcher fich durch feine Ge 
ſchicklichkeit, Stumme reden zu lehren, befannt ges 





machet hat. Gedachtes Kind hat ſolches Complis - 


‚ment auch mit einer fehr guten Art abgeleget. Es 


bat daffelbe alfo gelautet : Monfeigneur! der Arte | 


fang diefes Jahres giebt meinem Herzen eine koſt⸗ 
bare Gelegenheit, Denfelben feine Schuldigfeit zu 
erneuren. Meine Zunge, Die Dero Wohlthaten 
den Gebrauch der Rede zu danfen hat, wird nicht 
‚aufhören, die Wünfche, die ich für Dero Wohltha⸗ 
ten thue —— Der Himmel, Monfeis 
ur) wolle fie erhören ‚, und Diefelben mit feinem 
Segen fo überfehütten, wie Sie mich mit — 
ee PORN — * 


BeB. 


vw —— 


759. aus Paris datirten Nachricht folgene 
bes befanne gemachet: "Als der Graf von Sk. Flo⸗ 





a ‘2 





2 ge eins, 
a * nina dr Bubtien arm, 





| — ner * — Mi 
;. welches Ku — * 


an verſchiedenen Gegenden Fe | = 


ver rpers mit ae: 


verſehen N, 9 Er 





ee 


Er und * um, ai 


* 


von | * 9 * 


Dr. 2. ©. Kein, 


err DR erzbler Bohne; ————— 
vom Auguſt 1672. daß jemanden unter 
dem Gelenke des Schenkels wegen 
ſeit drey — — befindlich geweſenen 
| Yo ö 









— a gu 
* Allwo auch —* in Kupfe geſtochene Vorſtellung 
dieſes Maͤgdchens, ſowohl von vorne als hinten, 
cen Sonſt iſt auch eine neberſetzung die⸗ 
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ind nicht geachteten Wunde ein Horn hervorgemach. 
fen. Zugieich giebt er bey diefer Gelegenheit, nach 


J 


cr 
#4 


dem 


ia 
hi. 


fer Nachricht, doch bloß der Geſchichte davon, 


‚unter dem- Titel : Geſchichte von einem Maͤgd⸗ 
en, ‚bey welcher am ganzen Leibe Hörner hervors 
—4 im I Th. der neuen Anmerkungen über 
alle Theile der Narurlehre, ©. 308 f. befindfich. 
Giehe Transadt. philof. 1685. p. 1202. Adta Erud. 
„1686. p. 617... Uebrigens haben wir von Hörnern 
und bornichten Gemwachfen des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers folgende anmerfungsmwürdige Schriften : Ge. 
Franci 1682 zu Heidelberg herausgegebene Differ- 


tation de cornutis, welche unter dem Titel: Trra- 


&atio philologico.medicn de cornutis, 1676. eben⸗ 


daſelbſt, wieder berausgefommen. Er. hat auch 


en 


eine Bemerfung, de vnguibus monftrofis et cor- 
nuum produdtione in puella cornigera Lalandica, 


1716. zu Copenhagen in 4. gefihrieben. Eman. 


Vfifi hiftoria de homine cornuto, iſt bey G. F, 
Hildani zwoten Centurie feiner Obferuationum 
‚ ehirurgicar. Genev. ısır. $. befindlich. Tho. Bar- 
#holini Obf. de femina cornuta, f. muliere, duo- 
"bus cornibus hircinis in capite Superba, cranio 
adhaerentibus incuruis, prorfus fimilibus arietinis: 
in deffen Adtis medicis et philofoph. Hafnienf. Vol. 
III. A.1674 et 1675. ©. no f. Olig. Iacobaei Obf. 
de cornu in palpebris enato, ff. ebendaf. Vol. V. 
A. 1677. 1679. Obf. 104. Zach, Mannagettae Obf. 
de affectu cornuto circa duarum vltimsarum cofta- 
zum fpuriarum vertebras, in den Mifcellan, Nat. 


Cur. A. 1670. Obf. 30. Frid. Lachmund. Obſ. de 
cornu in fuperiore parte pedis feminae enato, eben: 
aut: A. 1673 et 1674. Obf. 180: Eman. König. 


de proceflu conformi digiti longitudine & pol- 


lice pedis enafcente, im zebenten Fahre der aten 


Derurle der Miſc. Nat. Cur. Obf. 114. Iob. Lon- 


As 
£ 







geflaltet ‚ befommen. G 
Gefiche, welche. etwas | 
noch weiter. Hier iſt fe e | 









\ Gone ‚ob. % corniı. in. Be Ks 1 — 
Be der ee Obt. 65. ee 
Zachmann. Obf. de exerefcentia | corn. formi ex ca- 
pite mulieris, im Commerce, litter.. Norimb. vom 
Zahre 1736. heb. XIII. n. 1. ©. 97f. ‚Io. Conr. 

2 + Gmelini viterior. relatio de femina ‚sornigera fü 
' periori anno à D. D. Zacbmanno deferipta, ebend, 
A. 1737. hebd.. VIII. n. 2. ©. 59 f..hebd. X 
n. 1. ©. 273. Anmerkungen von gebörnten. Men 
fchen, find auch im IE Th. der neuen Anmerk. über 
alle Theile der Raturlebre, Eopenhag. und Leipz. 

1754. 8. S. 271-275. anzutreffen. K. dp, 

® in deffen Obferuationibus medicis raris, nouis, ad- 
wmiralibus et monfirofis, fd 1510 zu Fran 
groß 8. —— fuͤhret die.a41fe Obſerva 
tion des erſten Buchs, die Aufſchr hie; Zapitibus 
cornutis nati; Die after Adultis ı cornua in cz 
pronata; bie 26ffe ; Virgini —— 

‘ "tantum circa — brachiorum et pedum 
rum etiam in capite et fronte, cornua line 
haud abfimilia , euteteni pullulantia, non | fine 
extreına . deforinatione Aubnara, * — 
puella — —— ——— — 
tuta. R. J | at — 
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‚gleichen an den fleifchigften Theilen des Körpers, 


als am Hintern. Das fonderbarfte Hiebey ift, daß 


diefes Mägdchen, da fie neun Jahre alt gewefen, 
als zu welcher Zeit unfere Gefellfchaft fie gefehen 
bat, auch an ihren Brüften dergleichen Hörner bes 
fommen. "Der Körper dieſes Kindes ift ausgedor⸗ 
ret und abgezehrt, ungemein troden und heiß: die 


Hörner find afchfarbiche, mit untermengtem Gelb, 
ihre Subftanz ift dichte, und fie haben nicht den ges 


ringften Geſtank an fi; Man wollte fie anfaͤng⸗ 
lich abfneipen und fie ausreißen: fie find aber alfos 
fort aufs neue wieder gewachſen, und dicker, als zu. 
vor geweſen. Diefe Gefhichte bat mit jener, mels 
‚che gedachtes Journal ebenfalls anführet, da einem 
gewiſſen Edelmanne die Nägel an den Fingern und 
Zehen, wie Greifklauen gewachſen *, nicht Die ges 
* Man hatverfchiebene Anmerkungen von monſtroͤſen 
gewachſenen Nägeln. Tho. Bartholini Obf. de 
vnguibus monftrofis, ff, in deffen Act med, et phi- 
loſ. Hafnienfb. Vol. I. A, 1671 et 1672. ©. 43, 
. ‚Greg. Hillingii Ob. de vngue vtriusque pedum pol." 
lieis monftrofo, im erften Jahre der zwoten De: 
eurie der Mifcell. Nat. Cur, Obſ. 160. Ern. Fri- 
demanni Schelhafi Obf. de vnguibus pedum mon- 
ftrofis, im dritten Jahre der zwoten Decurie, 

Obf. 162, Ge. Frid. Franci de Frankenan Obf. de 


ur 


vnguibus recuruis monſtroſis manuum in puero, 


“in der erften Centurie derfelb. Obf. 32. $oh. Andr, 
Segners fingularis de vnguium humanorum mon- 
Aroſa progenie cafus, im Commerce. litter. Noric. . 
vom Sahre 1734. hebd. XXI n. 4. ©. 173 f. 
Ge. Franci Obf. de vnguibus monftroſis, et. cor- 
nuim produdtione in puella Lalandica, Hafn, 
WIE. 4 


4 


+ 


u 


wu 





ringſte Aehnlichkeit 7 den, Bier * an an Or 
wirkliche Widderhoͤrner geweſen. neh 
Man hat ſich viel Mühe gegeben, bie Natur der 

Materie, welche diefe Hörner und Gemwächfe her⸗ 
vorbringe und unterhält, zu erforfchen. Einige bes 
haupten, es fen diefes der Nervenfaft, andere hale 
sen die waͤſſerichte Feuchtigkeit im Gebluͤte dafuͤr; 
allein hnerachtet der Erfahrung, welche in Abficht 
dieſe r letztern nach dem Berichte des Journal des 
| Scavans angeftellet worden, nehme ich mir die Frey⸗ 
beit, _ andere Gedanken. dieferpalb. aufs. Tapet zu 
oͤringen, und werde zu dieſem Endzwecke, — 
ner Unterſuchung etwas weiter zuruͤck gehen. rg 

Ich ftelle mir demnad) vor, daß die 2 Theilchen 
des weiblichen Eyes, cine gemiffe Gefhictichteit, 
fich zu erhißen , , oder gährend zu werden, von dem 
männlichen Saamen erhalten, und- mithin eine folche 
Befchaffenheit annehmen, daß zuletzt ein menfehlicher 
Körper daraus gebildet wird. Und weil in der 
gänzlichen Mifchung des männlichen Saamens und 
reiblichen Eyes, die Theilchen unbefchreiblich ſehr 
verſchieden find, ſo koͤnnen auch ebenmößig fo viel 
unbeftimme verſchiedene Sachen daraus — 
werden. 

Ferner ftelle ich mir vor, daß ſo bald die mit ein. 
ander vermifchte zwey Grundweſen fich zu er jigen 
anfangen, die Theilchen, weiche von einerley Groͤße 
und Geſtalt find, fich fogleich in die ihnen gemaͤße 
Oeffnungen herein begeben, und ſich ſolchergeſtalt 
Wege bahnen; die groͤßeſte Menge hingegen, theils 
durch ihre eigene Bewegung, theils durch den. Nach | 
druck der Theile, welche ſie von a zu a: 
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rk Canal mache, welcher die große 
— iſt. 

aber dieſe in der Pulsader enthaltene große 
Menge, aus Theilen beſteht, welche in:Anfehung der 
Größe: und Geſtalt fehr von einander unterfchieden 
find, und ſich natürlicher Weiſe gleihmäßige Wege 
ae fie ſich, und ſondern ſich von einanz 
der ab, und verurfachen folchergeftale: verfchiedene | 
Aeſte, welche mit ihrer‘ Geſtalt und Dicke in einer 
gleichen Verhaͤltniß ſtehen: und hieraus entſteht 
nicht nur die Verſchiedenheit der Aeſte, ſondern auch 
der i in denſehen fließenden Saͤfte. Aus eben dem 
— e ee auch andere Fleinere Aefte, zur 
 linfen Seite der Kl ſo zu 6 bis 


* Be 5— und —— 
tungen, entweder Knochen, oder Fleiſch, oder 
die Leber oder die Nieren, oder die Milz ıc! data 
ſtellen. Und, da die Mifhung der beyden Grund« 
weſen, (nämlich des weiblichen Eyes, und Des 
männlid en "Saamens, ) melche in eine Erhitzung 
geräth, unendlich verfchiedene Theile in fich enthält, 
fo müffen auch nothwendig einige vor andern eine 
mehrere Richtung befißen , fid) nad) einer gewiſſen 
Seite zu bewegen, und folglich muͤſſen in den ver⸗ 
ſchiedenen erwähnten Roͤhren, tauſenderley Arten 
von Abſonderungen vorgehen, und zwar dieſes um 
deſto me r, da die Säfte, welche fich in dieſen Roͤh⸗ 
ven bewegen ” anfaͤnglich in ſehr weiten Roͤhren be⸗ 
22 Band. Rt findlich 


4 Won einem Maͤgdchen 


findlich find, welche unvermerkt immer enger wer. 
den, big fie ſich zulegt in Haarröhrchen, und faum 
fihtbare Aeftchen endigen. Dieſes iſt die Art, wie 
die allgemeine Abſonderung der Säfte im menfchlis 
chen Körper geſchehen kann. Die Urfache, warum 
ber das Fleifch ernährende Saft von dem zum An. 
terhalfe der Knochen dienenden unferfchieden ift, beru⸗ 
bet darinn, weil jedes Fleine Röhrchen, in welchem die 
Nahrung zu einem jeglichen Theile fließt, eine ab⸗ 
fonderliche Zuſammenſetzung und Geſtalt hat, 


Ä Nunmehro wende ich angefuͤhrte Schrfäge ‚auf ges 
genwaͤrtigen Vorfall an, und behaupte, daß die bey⸗ 
den von mir genannten Örundivefen eben ſowohl, als 
Das Blut, viele Elebrichte und zähe Theile in fich ent⸗ 
halten, und zwar zu dem Ende, Damit die Gaͤhrung 
defto beffer befördert werde, und die fubtileften nicht 
zu geſchwinde davon fliegen koͤnnen. Diefe Elebrichte 
Theilchen demnach müffen fih Wege und Röhren 

machen, welche eine ihnen gemäße Geftalt und Größe 
beſitzen. Wenn es fi) folchergeftalt ereignet, daß 
die Bereinigung der beyden Materien, aus welchen 
das Kind gebildet werden muß, mehr Elebrichte Thei⸗ 
le beſitzt, als fie natürlicher Weiſe haben ſollte, fo 
kann es auch nicht fehlen, , daß nicht ebenfalls ver. 
fehiedene ihnen gemäße Gänge und Gefäße erzeuget 
werden follten, und warn darauf der Körper feine 
Nahrung aus felbigen gezogen hat, werden fich dieſe 
jodann im Nabrungsfafte (Chylus) befindliche kle⸗ 
brichte Theilchen in diefe Gefäße begeben, und die 
aus gleicher Materie entftandene Theile beftändig 


ernähren, | 
| Ich 
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ar in, im Vorbeygehen an, daß meiner Mey⸗ 
nung nad), die Nägel aus einer mit flüchtigen Theil. 
hen. klebrichten Materie erzeuget wers 


den, welche, nachdem fie fich eine Deffnung gemacht, 


en eigenen Bewegung, und der Kraft 






‚gen, ‚aus welchen Die fluͤchtigen Theilchen davon flie- 

gen, und. die Elebrichten mit ſich fortziehen : dieſe 
etztere werden, weil ihnen die Luft einige Dichtheit 
 (Eonfiftenz) mittheilet, daſelbſt aufgehalten, und 
ftellen unterdeffen , da die flüchtigen 5 devon 
fliegen, die Nägeldar 


Aunitzt ſtelle id) mir. demnad) vor, daß bey * 


Empfängniß diefes Mägbchens, in denen Materien, 
woraus ihr Körper gebildet worden, mehrere folche 
klebrichte Theilchen, und. alſo weniger waͤßrichte, als 

ihrer jerbünnung noͤthig war, vorhanden gewe⸗ 
Da nun die Ausbreitung der Haupt» in die 





Heinen — — zur an * Gefäße, 


u Blaue zur RR als 


2 »e * AR Hi. Mr —— et —— in ſeinen 


ufeulis, Parif, 1652. ı2. Ge. F rid. Franci 
. 27e: J— — curioſa, f. de vnguibus 


ttractatio, Ien. 1695. Iac. Martinii Diff, omnium 


totius C. H. oflium , ‚vnguium et Haie ae na 


" turam declarans. Vitemb, 1611. 
* briſt. Gottl. —— ——— ei orfu et 
ſftructura vnguium , Lipf. 1748..4. 2 Bogen. Bon 
dem Wachsthume der Naͤgel war Hörner, ſiehe 
‚neue Anmerf; über alle Theile der en: IE 
| J — u. Leipz. 1754. 8: ©. 208.270. %, 





‚on hinten zu drückenden Theilchen, bis an 

ıferften Enden des Körpers getrieben wird, 

a 1 febieiß angefommen ift, und von hinten 
oßen wird, machet fie fic) zuletzt Deffnuns 


} 


5:6 Don einem Maͤgdchen mit x. 


als auch zur Abſonderung der Saͤfte, ſich nach j 
nem gerichtet hatte, fo mar der Nahrungsſaſt, 
(Chylus) welcher fi in der Folge erzeugte, auch 





flebrichter wegen der Beſchaffenheit der — | 


Drüfen und Deffnungen, als welche aus. gleit 
ftalteten Theilen entftanden. Da aber 5* 

dieſem Nahrungsſafte viel fluͤchtige und ge ice 
Theile vorhanden find, for iſt ‚fein a daß fie 
nicht mit den andern genau vereiniget ſeyn follten; denn, 





da diefe zweyerley Theile biegfame Aefte Haben, und 
er i: ‚der, kle⸗ 


die fpirituöfen alſofort in die Oeffnun 
brichten herein dringen koͤnnen, ſo muͤſſen ſie 
auch nothwendig, indem ſie mit einander ähren, 
innigſt unter einander vereinigen. Dig aus ihnen 
entftandene Klümpchen haben bis zu den ‚Fingern 
und Zehen fortgehen fönnen, weil die Materie, wor⸗ 
aus die Naͤgel entſtehen mußten, ihnen bereits einen 
offenen Gang gemacht hatte, und indem ſie ſich m 
diefer vereiniget, haben fie ſtatt der Nägel 
dargeftellet, und zwar ſowohl ihrer Menge, a 






ſtalt und Bewegung ‚wegen, wodurch die Gänge Si 





Meiner gehörigen Größe erweitert worden... 


auf haben fie allenthalben ‚ wo fie nur Bepnahe glei⸗ 


che Gänge angetroffen, eben ein ſolch Gewaͤchſe er. 
zeuget. Dergleichen Öänge aber haben ihnen nicht 
fehlen fönnen, da, nad).meinem Grundfaße,. ‚gleich 
anfänglich viel flebrichte Theile, nebft deren eigenen 


gebahnten Wegen, und ihnen FE ers 


Möhren vorhanden gewefen. REN. 
— a — 
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ae Bon einem —— 

| stand: der Hieten 
behy den alten Juden. 


| u a die uUnterſuchung der — * Alter. 
thums eben fo viel veizendes für den Ber 








ſtand, als Nuͤtzliches bey fich hat; würde 
\ äh einem Ihrer gelehrten Correfpondenten für dag 
Vergnuͤgen fehr verbunden feyn, die Art und Weiſe 
‚zu erfahren, welche die Schafhirten der alten Ju—⸗ 
den, und in andern — it: Wartung 
ihrer Heerde beobachteten. 


Wir finden im Ev. Joh. Gap. 10, 3 4. folgende 
Worte: Demfelbigen thut der Thürbüter auf, 
und die Schafe hören feine Stimme: und er ru⸗ 

fet ſeinen Schafen mit Namen, und führer fie 
aus. Und wenn er ſeine Schafe bar ausgelaſſen, 
gehet er vor ihnen hin: und die Schafe fol⸗ 
gen ibm nad) ‚ denn fie kennen feine Summe, 


Den dieſen Worten merket Dr. Hammond an: 
Geftich: daß die Schafhirten im judifchen Lanz 
de ein jedes Schaf befonders Eannten. (Diefes, 
wie ich von einem fehr glaubwürdigen Manne gehoͤ⸗ 
ret habe, hat ein Schafhirte in unferer. Gegend auch 
Bea. Ka daß die ON 


s Von einem Gebrauche t der Hir 


ten dieſes Landes einen beſ Kamen fi 
- ‚ jeöwedes Schaf hatten, den ein Ve re he 
kannte, und auf diefes Rufen folgte, indem — 
gehorſam kam, RE nachlief. Diefes findet, 
als eine unter ung ungewöhnliche Sache aim Clan 
ben. ⸗ Was ift aber denn fo kr b je 
ber — ſollen den — Schafen ni 
eben ſowohl, als einer BR J nger | 
nen Wengen werde u 




















Stall geführet und ale Morgen wieder herausgela 
werden, (und die, wenn fie j jung fi ind, das Futter grof 
ſentheils aus der Hand befommen,) nicht alfo Fon. 
nen abgerichtet werben, daß fie der geröhnlicher 
Stimme ihres Hirten folgen, und diefe ‘ein ne 

- von der Stimme eines Fremden den, 
9 die Hirten den Schafen Namen "hefeben das 
ben, ‚erheflet ziemlich jeutlicd, aus der vorhin ange» 
führten Stelle, noch deutlicher aber aus dem Theo⸗ 
critus Idyll. V. 103. 104. wo ein Hirte drey oder 
vier Schafe bey ihren Namen rufet; und daß die 
Hirten ſehr oft vorher giengen, und bie Heerde ihnen 
nachfolgete, wird vom Johannes mit ausdrücklichen 
Worten gefaget: Daher wird. Sort, ‚von dem e 
heißt, daß er vor den Sfraeliten vorher: iſt, 
des Tages in einer Wolkenſaͤule und des Nachts i in 
einer. Seuerfäule, i im LXXX Malm v. u der s Hir⸗ 
te Iſtael genennet, der Joſeph h i 
Scyafe; daher wird auch be dem 
ſaias XLIV, 28. dem Könige ( 
Name eines Hirten beygelege 
alten Schriftſteller die Ki io 
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bey den alten Juden. 


ihre. Heere ſelbſt zum Treffen anfuͤhreten; und da 
Dabvid ein eben fo erfahrner Hirte, als goͤttlicher 
Dichter war, deffen füßen Gefangen ohne Zweifel 
feine Heerde nachfolgte ; fo glaube ih, daß man 
die Fabel vom —. rege — — 
— ah HR 


Allei In die Sorgfalt Hirten blieb a 
— en. Es fl ie fie den ii fein 
‚richtet haben, die Heerde zufammen zu bringen, wenn 
— ein Schaf davon ſich verirret, und ſie wieder in 
die gehoͤrige — zu bringen ‚ in welcher. Die 
zn ey einander find, gemeiniglich nafürlis 
her Weife zu ſeyn — Man Be hierbey, 
daß ich dieſes nicht ganz juverläßiig behaupte, wenn 
‚gleich Lucian von dem Schäfer Polyphem ſaget: 
vreinaueio⸗ FW HQI; OMOTR ExXENv MORTTEIV &i- 
ror, ümep due: d. i. indem er dem Widder: be» 
fahl, was er für mid) thun * — J ——— 


——— hat ein aͤhnliches Gleichniß * man 
‚muß zugeben, daß man von allen poetifchen Gleich, 
niſſen weiß, oder doch annimmt, daß ſie wirklich 
in der Natur gegruͤndet ſind, und daß Homer den 
Ulyſſes, der ſein Heer in Schlachtordnung ſtellet, 
nicht mit einem Widder, der die Heerde zuſammen. 
bringt, wuͤrde verglichen haben, wenn dergleichen 
nicht irkuch geſchehen waͤre, oder es Doch vermu⸗. 
thet hätte. Man kann die Worte Homers fo gut 
aus der Ueberſetzung des Herrn Dope * als | 
* der BIN ſelbſt: 


wa Na, 





on Von einem Gebrauche de Hirt 


DR Kasten er dieß geſagt hatte, uͤberſah er ni 
mal das Heer: feiner Kri 
— Ber iſt der, deſſen Waffen er Ebe⸗ 
ne me Ber liegen? re SE — 
Seine Bruf ift breit, feine Schultern ſtark; 
— der große —— des Avenue; * J 
Haupt —— —* Bere) 
| seine Sotgfcit “und | | 
“rien. 2: Han AN 
—FJJ Ven Glied zu Glied erminter em | — 
in Ordnung. HR 
| Somuftertauf dem Zelte en anfehnliches id ; 
| „Der an der Heerde rg und übe ieht 


# ‘ PETE 
ng6 Serum. 
SEN | Han a y J ww kit. A ö Koh, N 


‚Die Stelle des Widders betteten wie Tage die 
Schafhunde; man ſieht aber aus dem, Theocritus 
(S: Jonll, V; 106. und Vi,.ar. ) daß die Kunde, 
der Schafhirten der damaligen Zeiten Wolfsbunde 
geweſen ſind; die ſie — um die Heerde fuͤr den 
Woͤlfen und andern wilden‘ Thieren zu befehügen. 
Es iſt hier noch eine feße artige Anmerkung 
übrig, welche fich auf die unwiderſprechliche Glaub» 
wuͤrdigkeit des Philo des Juden gruͤndet. Dieſem 
Weltweiſen, welcher ein Jude und in Aegypten gen 
bohren und erzogen war, mußten ihre ‚Gebräuche 
ganz natürlicher Weife befannt ſeyn; man findet bey 
ihm folgende merfroürdige Worte im erften Capitel 
‚vonder Schöpfung : Reis, Beide dovres 
Acıs UWOWOKOL KAT vv 7) 05 ögav, imo ronevos 
xeNeuodevreg isavrog — veeuicac, Kot) gvxn 
warum NwoVreS , Eumagexaaı aimenengedey To .£giov, 
EI 


















vn mr” den alten ‚Juden, > 


OREVOL,.. meo / moheis, Toy erasıov dmo- 
* * Basına Quse.. D. i. Die 
hei :, ‚welche im Frouͤhlinge mit einer dis 

‚volle „bebangen. find, kommen auf Be 
fehl * Zirten, ſtehen ganz ſtill und, unbes 
wegt, und. beugen fih vor ihm, und überliez 
fern fich ſelbſt in feine Haͤnde, damit er ihnen 
Wolle abfcheeren foll, indem fie gleich voie 
‚Städte gewohnt find, ihren jährlichen 
Zoll, demjenigen zu entrichten, welchen die 
atur zu ihrem Könige gemacht bat, Es er⸗ 
hellet Hieraus, daß ihre Schafe ungezwungen und 
frey unter der Hand des Scheerers flanden. - 

Dieſe Dinge werden uns fremde vorfommen, da 
wir uns niemals bemuͤhet haben, zu erforſchen, wie 
groß die Gelehrigkeit eines Schaſes iſt; und ich 
will diefes der Betrachtung der Naturforſcher über- 
laſſen; ob die Schafhirten dieſer Gegenden nicht 
eine große Hülfe dadurch bey der Wartung ihrer 
Schafe hatten, indem fie ihnen, da fie noch Ammer 
waren, Namen gaben; und fie gewöhnten bey Ru⸗ 
fung biefer Namen täglich wegzugehen und wieder 
‚zu fommen. Der Ausdruck unfers Erlöfers, beym 
Johannes r rufet ſeinen Schafen mit Na⸗ 
men, und fuͤhret fie aus, ſcheint dieſe Muth» 
maßung zu beſtaͤrken. Wenn dieſes zugegeben wird, 
fo fallen alsdenn alle übrige Schwierigkeiten hine 
weg; da man weiß, daß ein jedes Thier, das ſich 
unter den Menfchen öfters aufhält, fähig ift, durch 
Namen und Töne, die es beftändig höret, fo abge: 
richtet: zu werden; daß es Dinge thut, welche de 
a bie die Gelehrigkeit * Gefchöpfe nicht genau 

Ktz genug 
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genug betrachten, faſt unglaubtich 8 N *F 
muß nur noch dieſes ein i je binzu fü * ar 
Bild eines Schafes, welches ganz fit 
Beugten Stellung fteh 











zum Beſten des M 


pbeten Jeſaias C v.T. ach richtig gebraus 


** rd, ‚unfern Ertöfer N Ben, Di de 

re, * und ohne ſich zu beftagen, vor fe ine ns 
fund: da er geftvaft und gemartert woaı 
er feinen Wind nicht auf: wie ein $ 
| das zur Schlachtbant geführer wird; un 10 


| ver, und feinen und nicht aufebur. * * h 
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aus 
imo: alten Sanpfhriten, 


dabon die eine zu Toul, die andere aber Ei Sens 
PUR IR 9 - befindfich iſt. 


(CA Wort Alleluſa ift ein Kusbrud, ante dem 
r $ „man allerhand Arten von Verfuchen ange⸗ 

7 ſtellt zu haben ſcheint. Ich will nicht bis 
zu jenen entfernten Jahrhunderten zurücke gehen, in 
welchen, vor der Erfindung der Glocken, dieſes 
Wort zum Zeichen diente, die Mönche und Nonnen, 
zum Gebethe zuſammen zu rufen. | 


- Meine Abſicht ift auch nicht, das — 
was gewiſſe Schriftſteller, von einigen außerordent⸗ 
lichen Concerten, anführen, die man in der Luft ge» 
hoͤret hat, und in welchen man das Wort Alleluja 
vollkommen hat vernehmen koͤmnen. Wenn man 
ſich auf die Glaubwuͤrdigkeit dieſer ziemlich neuen 
Schriſtſteller verlaſſen dürfte, würde feiner von ih- 
nen mehr Yufmerffamfeit verdienen, als Sranz 
— welcher erzähler, in; in Africa ein 

| er 
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ſter Mieten ift, welches zum Andenken * Pichen 
Begebenheit den Namen Alleluja gefuͤhret hat. 
Allein, um mich —* — em zu a yo eo 









gl 4. Vor und * ei einen EN 1 in mi hs llig 
Sinn ausmachet, hat man doch ein lateini 
Wort daraus gemachet, dem man auch feine Cafus 


gegeben hat; 'man hat ihn ſo gar unter Die Zeitwoͤr⸗ 


ter geſetzt, und kein Bedenken getragen, ihn dadurch 


zu verftellen, daß man ihn, tie ein gemößnliches _ 
Zeitwort conjugiret hat *. Mer follte glauben, 


daß man dieſes Wort zu einer Perfon gemacht, 
ibm das allgemeine Schickſal der irdiſchen 
fahren, und es ſterben zu laſſen, es begraben, 






wieder auferftehen zu fehen ? Mit dieſem 


Er will ich = gegenmärtig apa 
ya Ran 


I F y” 44; 


* ———— Eee —* heiligen ——— X. 


 Alelujaticum , beym heiligen Gregorius von 


C 
von Ari les ꝛc. 


Allelujarium, Bvscäiige des; Grecs, p- a bedeu⸗ | 


tet u Verſe der Palmen, vor ‚welchen Alleluja 


Alelnjere. Refponforia horarum. allelujantur. Die: 
fer Ausdruck me 
— von 200 oder 300 Jahren, oder 
J no 


alt 
Allelujatus, (ein Adjefiwun) Refponforia alle | 


jata, Microlog. cap. 59. 


” 


ours; in der Kegel des heiligen Aurelianus 


et ſich in verſchiedenen alten 


von dem Worte Alleluja. 525 


Man findet unter den Statuten der Cathedral⸗ 


kirche zu Toul, welche im funfzehenten Jahrhun⸗ 
derte find zufammengetragen worden, einen Artikel, 
der die Aufichrift hat: De Feflo et Epifcopo In- 


nocentium. "Man findet darinnen viel lächerlihe 


Seltenheiten, welche von einer Gattung find, die 
mit: dee Ueberſchrift diefes Artifels übereinftimme 5 
hne gewiſſe Ausdrücke aus der. neuern lateinifchen 
Sprache zu bemerfen, als capellus, romarinus, 
farfa, marenfia, tortitia. Vor dieſem Artikel gem 








» Bet unmittelbar ein anderer vorher, mit der Auffchrift 


Sepelitur }Alleluja (das: Halleluja wird begraben ). 
Es wird vielleicht dem $efer nicht unangenehm feyn, 
die eigentlichen Worte deffelben zu lefen. Ich will 
ſie bier getreulich abgefchrieben mittheilen.: Sabato 
Septuagefimae in nona conueniant pueri chori fe- 
riati in magno veftiario, et ibi ordinent fepultu- 
ram Alleluja. Et expedito vltimo Benedicamus, 
procedant cum crucibus, torciis, aqua, benedidtz 
et invenfo, portantesque glebam ad ımodum fune- 
ris, tranfeant per Chorum, et vadant'ad clauftrum 
vlulantes; vsque ad locum vbi fepelitur: ibique 
alperfä aquä et dato incenfo ab eorum altero re- 
deunt eodem itinere. » Sic eſt ab antigno confue- 
tum. Hier fieht man ein feltfam fcheinendes, ein 
feyerliches $eichenbegängniß des Alleluja, welches 
den Sonnabend vor dem Sonntage Septuagefimä, 


zwiſchen der Zeit der Nonen und der Veſper, im 


4 
1 


Beyſeyn, und mit Bormiffen, des Domcapitels zui 
Toul gehalten wurde. Die Chorfnaben: verrichtes 
sen hierbey ven Gottesdienft. Sie mußten, indem 
fie Durch dag Chor giengen, eine Art von Sarge tras 
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gen, welche das verſtorbene Alleluja vorſtellete. 
Der Sarg wurde mit Kreuzchen, Fadeln, Weih- 

wafler und Räuchwerf begleitet. Ueberdem aber 
mußten diefe Chorfnaben auch noch die Gefälligkeit 
haben, zu weinen und Klagelieder zu fingen, bis zu 
dem Kloſter, wo das Grab zur Beerdigung war bes 
reifet worden ; dieſe Feyerlichkeit mußte ohne Zwei 
fel ſehr rührend für Die Anweſenden ſeyn. Man 
findet aber: in dem Berfolge diefer Bererdnungen 
nicht, auf was fir Art das Alleluja das Gluͤck hat- 
te, wieder aus: dem Grabe heraus zu fommen. Es 
war aud) ehedem der Gebrauch, daß der Gefang des 
Alleluja weit mehrerer Feyerlichkeit ausgefeßt‘, als 
wieder angefangen murde, 

Amalarius, welcher zur Zeit des neunten Fahr: 
hunderts, in derjenigen Provinz geſchrieben ‚bat, 
welcher Toul zugehöret, giebt zu veritehen, daß 
man zu feiner Zeit dafelbit ein Amt (Ofheitun), des 
Alleluja Hielt, welches einem luſtigen Leichenbe · 
gaͤngniſſe nicht unaͤhnlich, und gleichſam eine Art 
eines feyerlichen Abfchiedes war, Man wendete 
dazu alle Stellen der heiligen Schrift an ; die man 
nur finden fonnte. Da diefer Schriftſteller in großem 
Anfehen war, fuchte er diefe Gewohnheit durch eis 
nige andächtige Sittenlehren zu rechtfertigen. Man 
bemerfte nur, daß er wegen des Gefchlechts , zu wel⸗ 
chem, nad der Sprachkunſt, das Wort: Alleluja 
gerechnet wurde, ungewiß war, und da man es als 
ein Neutrum betrachtete, ſo ‘hatte er Muͤhe, die 
Nichtigkeit gewiſſer Stellen zu rechtfertigen, wo 
das Pronomen im weiblichen Geſchlechte gebrauchet 
war, Man kann feine Erklaͤrungen umftändlich in 
— ſeiner 





lung J Kr Antiphepari Cap. 3 ‚30. 
* wi ieſer berühmte Priefter zu Men, 
"einige Meuere fälfhlich für den Cızbfhof 
‚Namens gehalten haben, ſaget nichts von. 
ecte, welche diefem Amte zum Schlu e 
; allein man. findet. fie in den Miſſalen des 
pr ‚ahrhunde 18, und in einigen Büdern, worin· 
ner eb ‚An ntiphonae ſtehen, aus dem XII Jahrhun⸗ 
hi derte. Hier iſt diefelbe, nebſt dem Anfange des Ge» 
En in den folgenden Zeiten, damit einer 
rg Ba Rn Hash in die Mus 









Deus; Anin nos — wa cantici dedu- 


cendo Solemnia celebrare: da nobis in aeterna 


* beauitudine cum Sanctis tuis Alleluja cantantibus 
perpetuum feliciter mars — cantare. Per 


" Dominmm eis, RR Denn. 
29 REG f Da, — 


* n 
2 J 5 
in ME ad DI HYMNVS: REN. it 


— Aueluja dulce. —— ran 
— Er . Vox. perenni ee “ * 


„.Alleluja laus ums Gera es 
"ER Choris celeflibus: TORFORE RB 


* — canunt Dei manentes r TON 

= In domo | per Saecula, ENG 

Ko’ * —* eh u 
EN. 

— Ki alfo glauben, daß es eh den zweyen | 





nach dem Amalarius verfloffenen Im une 
en ift, Daß man. — gefal en 5 Be 


ni 
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Berfekung des Alleluſa durch 
welche mehr mit den Worten uͤbe 
gentiichern Verſtande vor zuſtel 
den man dazumal bey dem Wort 
pofi tio) hatte, war eben d d r J it 
ge mit dem Worte Abſterben oder Begraͤl 
fnüpfen. Und es war im. fo viel — — 
Beyſetzung, in dieſem Verſtande zu nehmen, da 
on gewohnt war, das Wort Alleluja, we 
fo fagen darf, zu einer Sache oder zu einer 
zu machen. Von dem Jahrfunderte dis 2 
rius an, mar diefe Feyerlichfeit auf den Son 
Septuagefimä feſtgeſtellt. An diefem Tage führte 
man das Alleluja alfo redend ein, als eine Perſon, 
welche eilfertig wieder wegreiſen will. Es ſagete: 
Tempus eft vt reuertar ad’eum, qui me miſit ete. 
An einer andern Stelle dieſes Officii gab: man ihm 
feinen Abfchied mit den Worten :  Reuertere ad 
Thefauros tuosetc. Kurz hierauf nöthigte man es, 
noch einen Tag zu verbleiben, und man bath es mit 
den Worten, die aus vom Bude der Richter genom⸗ 
men find: Mane apud nos: etiam hodie et duc 
laetum diem et cras proficifeeris. Zn dem heili⸗ 
gen Udalricus, der Die Gewohnheit des geiſtli⸗ 
chen Drdens von Cluni zufammengeträgen hat, fine 
det man folgendes, welches in Anfehung des Gegen 
2 von dem hier gehandelt wird, merkwuͤrdig 
In Septuageſima adeps ſimul AR Alleluja * 
























Kir, . Man feste, wie in der an lem 
m XIT Jahrhundert fteht, noch bi hinzu: et dum 
ortus fuerit dies ambulab wa tuas: denn 






‚tung. damals die Metten in den Cathe 


rte Alleluja. 329 
um zwey Uhr des Morgens. In einer andern Ant, 
wort in eben dieſer Handfchrift, wünfchte die Vers 
fammlung demfelben mit den Worten aus dem Bus 
che Tobias glückliche Reiſe Angelus Domini 
bonus comitetur tecum, et bene dilponat itinera 
tua, ve iterum cum gaudio reuertaris ad nos. Man 

kann in dem Werfe des P. Martene, von den 
Rirchengebräuchen, fehen, daß einige Kirchen an 
diefem Tage das Wort Allelnja zwifchen einen jeden 
Vers, in den 148. 149 und 150 Palmen, einfchaltes 
ten, fo wie e8 noch heute zu Tage am 26 Decem⸗ 
ber geſchieht. Die oben angeführte Handfchrift 
enthält diefe Ark zu fingen , welche bey den Laudibus 
zum Abſchiede des Alleluja gewöhnlich war. Der 
ehrwürdige Herich, Mönd zu: St: Germain 
d Auretre, glaubte, daß diefes nur in feiner Kite 
he üblich. wäre. In feinen Büchern von den Wun⸗ 
derwerken findet fich eine Erzählung, Die, der, wels 
che Alvarez giebt, ähnlich ift, in Anfhung 

einer nächtlichen himmiichen Mufik, die ein Pries 
fler, der Capellan zu St, Alban d’ Auperte war, 
‚angehöret hatte, da er fich alle Nächte ganz genau 
bey den Metten in der Cathedralkirche einfand, 
welche, mie er felbft faget, ſehr fpäte in der Nacht. 
gefungen wurden, Wenn es im übrigen an dem 
äft, daß dieſe Gebräuche, nebft der Sammlung der 





r 


len von Sranfreich, und fo gar jenfeit des Rheins, 
d ausgebreitet worden ; fo ift es ſehr wahrſchein · 

ih, Daß die Kirchen, welche bey dieſer zunaͤchſt geles 
‘22 Band. N gen 





ben aufzuheben und: abhufchaffen. Wenigftens eı 


— 


A uns, mit beajengn Perſonen 9 il 


| gen waren, und die zuerſt ie e Gebr uch ‘a 


. woche 1497. feinen Miebrüdern auf einer. a 
—— bes Capitels, uͤberreichet hats... MR 


Paris gelegen war, ‚folgenden Gebrauch. 
“ Sonnabend vor dem Sonntage — 
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—— 
PR N 


men hatten, fich nicht - 


hellet as dem itzo angeführten, daß he Re 
Toul nody am Ende des funfzehenten Jah ri 
das Leichenbegaͤngniß des Allelufa zu halten ver« 
flattete, Die Berordnungen, aus melden der oben 





angeführte Artikel ift genommen worden, eb: et 
um biefe Zeit: in eine Sammlung 9 racht wor! 


Man liefet dafelbft, daß dieſes durch die 2 mi 0 





der. Re | echte, 
Domperen diefer Kirche, und Archidiaconus zu, Des a 
gefchehen iſt, welcher fein, Werk an der ? | 


bes Nicolaus le Sane, ficentiatens di 





mitt 


Arn eben diefem Tage beobachtete man in der Ca 
thedraltirche eines Kicchfpiels, das nicht weit von 





brachte ein Chorknabe, um das Alleluj I ana 


fen, einen Kreufel in die Kirche, n au elchem rings 


herum das Wort Alleluſa mit ſch hin: gold enen 
Buchſtaben geſchrieben war; und wenn der Augen⸗ 
blick gekommen war, da man "ihm feinen Abfchied < ges 
ben wollte, trieb eben diefer Knabe, mi einer Peit⸗ 
fhe in der Hand, feinen Kreufel durch die 







Kirche durch, bis er aus berfelben ganz 5. binave 


war.  Diefes nennete, man hf Al elu uſa aus 
Dieſe Arten von Kinderepen unferet ‚Vorfahren 


* 





haben , welche in unfern Tagen fo hartnäcficht bes 
aupten, daß eine Gewohnheit gut und loblich if, 
deswegen, weil fie da ift, und die feinen andern 
rund haben, zu behaupten, daß diefe oder jene 








ewohnheit benzubehalten ift, als weil fie diefelbe im 
lebung gefunden: haben. Dieſes war der einzige 
—* rt RI EIE ’ eo 'r. kiiggs..,) 

id ‚aller derer, ‚die fich zu Vertheidigern aller 
‚vergebfichen und lächerlichen Gebräuche, über 


aben. ° Möchte doch der Himmel allen denen, 
deren Stimmen mehr durch die Anzahl, als durch 
den Nachdruck gelten, eingeben, diefe irrige Arc zu 
fließen, fahren zu laffen : Ich habe diefe oder 
jene Sache beobachtet gefehen, folglich ift fie 
gut, Ich habe fie chun feben fo lange, als 
ich mic) erinnern kann, folglich ift fie zu als 
len Seiten beobachtet worden ; und in Anfes 
hung der Gebräuche, das Dafeyn derfelben, mit ih— 
rem Werthe, das mas Recht ift, mie dem, was gen 
schiebt, das Willen aus der Uebung mit der Wifs 
fenfhaft nach Grundfägen und Regeln nicht zu ver⸗ 


dieſer 


— an gegenwärtig mit Recht lachet, aufgewor· 
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2 
* 
—8 

—— 


Man verwahret zu Sens eine Abſchrift von ei⸗ 
ner alten Handſchrift, melde das Ofhieium des 
Marrenfeftes enthält, davon die Profa, Orientibus 

partibus davon wir geredet haben, den Anfang ma⸗ 

het. Dieſe Abſchrift fcheint gegen die Mitte des. 
dreyzehnten Jahrhunderts geichrieben zu feyn.. Das 

- Buch) felbit ift auf Pergament im länglichtem For 

mate, gegen die Gewohnheit der alten Handjchriften, 

jefchrieben: man fieht aber leichte ‚daß man ihm 
dieſes Format gegeben, re Dyptiche, " 
2 — : Be € 












il ft aufbehalten hatte, leg egen 
es ſich aud) ı irklich no “ a in 
febung der. chriſt, ſehr ſauber 
Noten geſeht; allein, ie de i nne: 
de find von ſo einer mut derlichen Kompofitic 
man deutlich fieht, daß, die Abſicht der ° 
ıhin ‚gegangen, , diefes berühmte Feft durd) f 
are x inge anſehnlich zu mach n. Man 
von aus dem Alleluja, welches. nad D r 
jutorium geſungen wurde, urfbeilen. ' | 
ge Wort war durch hiven, und zwanzig a f 
Ordnung dazwiſchen gefegte Wörter, — 


Alle refonent omnesEcclefiae, BIER E 
Cum dulei melo —— dm — 

——— Mariae Genetricis piae —— 
Vt nos ſeptilormis gratiae u ie 
Zar re Bub 


Repleant donis, 'esg oriae: SEHE Ar 
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Da alles , was 5 bey dem Narrenfefte gefutigen: wur⸗ 
de, mit wunderbaren und unrecht angebrachten Woͤr- 

‚xern mußte unfermifchet ſeyn, war es billig, daß es 
dem fröhlichften Worte im den gewoͤhnlichſten Off 

ciis, vor allen andern fo gienge. Es war außer 
dem feit dem eilften Jahrhunderte nicht ungewöhn- 
liäch, ein Wort von einander zu trennen, um andere da- 
zwiſchen zu fegen, vornehmlich, wenn es darauf an. 

Fam, einen Vers oder fonft etwas dergleichen ähnli- 
be; zu machen. Man fiehe davon ein ſchoͤnes Bey» | 

fpiel, im vierten DIOR Spieilegü , * 

et, 








von dem Worte Aleluja. 533 


: efet, daß ein Dieter diefer Zeiten, da er der Nach— 
elt thun will daß Angelran Abt von 

sint » Riquier,. Das Epiftels und vangelien⸗ 
ie Silber befcjlagen laſſen, alſo anhebt: Hi h 


EßerEpio (liber) larum atque Euangelic iorum. 


( in, wir wollen wieder auf unfer Narrenfeft 
A: Nach dem prächtigen Alleluja, wovon 
“ da Wen geredet haben, geſchah eine zwote Anfün- 
digung des Feftes durch vier oder fünf Sänger mit 
groben Stimmen, die hinter den Altar_geftellt wa⸗ 
ren; daſelbſt mußten fie, in einem falfchen Tone 
(ex falſo heißt es in der Bene) bie beyden 
folgenden Berfe fingen : 








Haec eft ins dis elatarıım 3 A 


_ Hacc et felta dies feftarum N dierum. - 


Man kann ſich leicht vorſtellen, wie weit man 9 
große Bemuͤhung ein ſo erhabenes Gedicht freiben 
konnte, und wenn die Rubrik, welche aus einem fal- 
ſchen Tone zu fingen befahl, wie man nicht zweifeln 
darf, beobachtet turde, ſo uͤberlaſſ e ich andern zu 
urtheilen, was für eine Wirkung, ein folcher Wohl: 
flang in den Ben der auborer‘ hervor: bringen 
mußte: er 
Die Di ipycha, in n' welcher diefe merkwuͤrdige 
Handſchrift find: mit fübernen Blättern einge» 
faßt, und mit helfenbeinernien Tafeln befest, die vorm 
Alter gelb getvorden find, auf welchen man ein Bac⸗ 
chusfeſt, die Göttinn Ceres in ihrem Wagen, J 
die Mutter ber Gotter, die rag ꝛc. erblicket. Oh Oh⸗ 
ne 








me 
” Zweifel 5 die, wel e.fo hartn aͤcki ht auf die 
enbehaltung dieſes Seftes drungen, a N cht unterlafe 
fen haben, das Alterthum deſſe us dem A 
thume des Bandes dieſes Bu a eiſen. 

Da man nichts vorbey laffen darf, was: ine Han 
ſchrift von diefer Art betrifft, jo will ich noch anfüge 
ten, Daß man inwendig in diefem Buche fechs Knit⸗ 
telverfe findet, die von einer Hand des Be 
Saßräunberte gefehrieben find, und alſo aute | 


- Feflum ftultorum de confuetudine ——— 

Omnibus Vrbs Senonis feſtiuat nobilis annis. 

Qua. gaudet. Praecentor : - *— — 

hon DAR. 

Sit Chill eirconcifo nunc — et — 

Tartara ‚Bacchörum non Pam. ſunt fa- 
0 tuorum | 

Tartara vincentes in finpk, vt * rl 














Res unter ie Fe zu — allein der *— 
druck laͤßt deutlich ſehen, woher er ſeine Einfaͤlle 
genommen hat. Es ſcheint, zu Folge des dritten 
Verſes, daß der Vorſaͤnger allein die Ehre oder 
das Vergnuͤgen von dieſem Feſte hatte. Die zween 
letztern geben uns feine guten Begriffe von der Maͤſ⸗ 
figfeit der vorftellenden Perfonen. Man fieht ab 

aus diefer Handfchrift, daß die Erfriſchung der Keh⸗ 
len dabey nicht vergeſſen wurde. Es befindet ſich 
ein ganzer Abfag darinnen, der die Ueberſchrift = s 
— ad ‚Poculum, welcher * mit den 5 





Fin 


von dem Worte Alleluja. 5 
ten anfängt ; * Kalendas Tanuarias —2 Chrifte | 


facias etc. 

Es iſt nice unbienich, vor dem. Beſchluſſe noch 
a ‚befondere Anmerfungen benzufügen,. * 
bey: dem’ Anblice, ‚diefes Buches darbiethe 
—— Inuitatorium bey dem Anfange | 

: welches zum Beweife dienen Fann, 
‚man an diefem Tage die drey Nodturna in drey 
‚ abtheilte, welches, um fo viel leichter ge⸗ 
ſchehen Eonnte, da die, im Winter am gefchicteften 
zu Diefer Abtheilung waren; oder man muß viel⸗ 
mehr fagen , daß diefer Gebrauch beobachtet wurde, 
dieſem Feſte ein beſonderes Anſehen und eine Art 
von Freyheit für andern zu geben. Diefes Officium 
iſt ein rechter Mifchmafch von allen dem, “was das 
ganze Jahr Hindurch gefungen wird. Alle Theile 
der übrigen, zum wenigften Die vornehmften davon, 
zeigen fich bier einer nach dem andern. Die von 
den Feften der Heiligen forwohl, als von den Feſten 
der Glaubensgeheimniſſe; ; die Hftergefänge, ſo wie 
Die aus der Faften. Das Suftige ift mit dem Trau⸗ 
rigen, und das Klaͤgliche mit dem Froͤhlichen, ohne 
Unterſchied vermiſchet; es iſt dieſes die wunderlich⸗ 
ſte Zuſamm ung, die man ſi ich nur vorſtellen 
kann; dieſes cium mußte zweymal fo lange dau⸗ 


ren, als wie die an den größten Feſten. Man fehliege 


hieraus, ob die Kehlen nicht nöthig hatten, von geit 
zu Zeit angefeuchtee zu werden. 


Die Wiederholungen in den Officiis der Kirche 
ſud allein in au? * finden ſich fer er 


derbas - . 
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berbare, welche einige Spuren von dem 
ge dieſer muſikaliſchen Wiederh 






weyer Worte, entdecken laſſen —— der eo 


folget, ſtimmt al’ eine Motette an: Natus eft, na- 


en Antwort und dem Le Deum 2 | 
Ueberfchrift 2" Conductus'ad Ludos. Bas hierauf 





tus eft hodie döminde Yitanyındh ve faduram 


redimeret et paradifum 'redderet. Hierauf geht es 
ferner fort: Nec nec minuit ‘quod erat, aſſumens 


auod non erat, Und endiget ſich enblic p mie. dieſen 
Worten: Quando flos iſte nafeitur „ Diabolus 
confunditur, et moritur ımors, et mor 
et moritur mors. Die Melodie davon geher an, 
Man ſollte faft glauben, daß dieſes —“ dee 
a ber — RN Na 
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IEERERTLITSEETEITIIE EN 
raariar 


RN von. — 
® ” nei ; m phoſtecichen Werke, 


unter dem Titel 


re Augen⸗ ⸗ und 
| Gemuͤthsergoͤtzungen, — 


mit, dem sofen Jahre Seraudtormmen » 


— — n ind: ße nie, * die Bars 
würfe und- Machtfprüche gewiſſer düfternen 
Köpfe, die alle der Naturkunde gewidmeten 

Stunden für verloren (hägen, bey billigern Gemuͤ⸗ 
thern, welche den wahren Werth der menfchlichen 
Beſchaͤfftigungen zu fehägen wiſſen, nicht leicht eini⸗ 
gen Eindruck machen koͤnnen. Man begreift heut 
‚zu Tage genugfam, wie vielen Einfluß in das Wohl 
eines jeden Landes, die genauere Kenntniß der ihm 
von der Natur verliehenen Schäge, haben muß; 
und Der Mugen ,. welchen die Natu e von di 
Seite verfpricht, ift fo ungezweifelt, daß er Die Auf⸗ 
merffamfeit dev Großen, Var feis geraumer Zeit 
Er i 2. * 5 RE .. au 











auf ſich sieht. Man — aber Peer Er Br 
außerdem, ie forgfältige, Betrachtung | der Werke 


des Höchften, an und für ſich, eine, vernünftigen Ges: 
Defcjäfffigung, ja eine ih» 


ſchoͤpfen hoͤchſt anſtaͤndige 
nen obliegende Pflicht iſt, die ſie mit der tiefſten 
Ehrfurcht gegen ihren An 


tich ſchaͤtzbar ift; und daß ein eiſt, den die Ord⸗ 
mung, das Negelmäßige und Schöne eig fo dur) 
ganze Natur vom Grö leinftet 
a ganz natürlich — Abfchen — 





m faffen muß, mas in ‚den. Sitten nordentlich, | 


unregelmäßig und haͤßlich il. Se gewiſſer 2. 
hiefer iſt, und je mehr ſich der Geſchmack n ‚de 
Nacüurgeſchichte unter beyderley Geſchlecht, iin 
ter Perfonen vom hoͤchſten bis zum bürgerlichen 
ange, und faft in allen Ständen heut zu Tage aus⸗ 
breitet; ein Umſtand, der unſerm N 
den Nachfommen viele Ehre machen muß! 
fe mehr kann fid) dem Anfehen nad) alles, was 
‚Beförderung. eines fo edlen Theils der, menſchli⸗ 
chen Erkenntniß abzielet, mit einer geneigten Aufa, 


ethenswürdigen Schös | 


pfer er kann; daß ferner das holde Vergnůu · 
gen, we hes ſie uns gewähret, ſchon allein unend« 





nahme: fehmeicheln : Und der hieſige bürgerliche: 
Kupferftecher , Nußbiegel, machet ſich daher Hoffe, 


ung, daß ein dahin gehoͤriges Werk, ‚welches er den 
jiebhabern ı unter dem, Zitel:. AN. yo — — 


Mierokopie 8 Bemiche und? Senn 


mi nö und 57 af Genf wi 


t 
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das Erſte und Einzige i in feiner Ar if, denſelben 
a feyn werde. 
iemanden koͤnnen leicht die Verbienfle eines 
Loeuwenhoeks, Schwammerdamms, Ma 
pighi, Grew, Hocke, Bonani und Hills, unbe 
kannt feyn, deren vortreffliche Schriften einen Schag 
der. angenehmſten, durch Beyhuͤlfe der Vergroͤße⸗ 
 rungsgläfer gemachten. Entdeckungen enthalten; vie⸗ 
ler andern geſchickten Naturforſcher nicht zu geden- 
fen, welche uns dergleichen, theils in ganzen Wers 
fen, wie z. E. unſer berühmter Landsmann, Herr 
Roͤßel von Kofenhof, in der Befchreibung der Eleis 
nen Polypen und andern Schlammthierchen 2c. theils 
aud in _ geringerer Anzahl, und zumeilen nue 
beyläufig, wie der gelehrte Herr Mag. Schäfer zu 
Regenſpurg und andere mehr, mittheilen. Dem 
ungeachtet hoffet obgedachter Kupferftecher Nußbie⸗ 
gel, daß eine neue Sammlung ſolcher Beobachtun- 
gen, als er ſich zu liefern vorgeſetzet hat, und unter 
den fogleich anzuführenden de niemanden 
überflüßig finden werde. | 
Denn ohne zu erwähnen, bafi dieſe a fi 1 vor⸗ 
treffliche Werke, heut zu Tage, eben fo leicht bey uns. 
nicht zu haben , und da fie hs einer fremden Sprache 
gefchrieben find, nur von Gelehrten genußet werden 
£önnen, Schwammerdammd Naturbibel ausge» 
nommen, welche durch die davon verfertigte deutfche 
Ueberfegung endlich gemein genug worden iſt; und 





4 
PAS RN, | 
z 5 
und ol: 


- daß durch dieſe Schriften, das fo weite und faft un 


ermeßliche Reich der Natur noch lange nicht er. 
ſchoͤpfet worden, vielmehr faum in felbigen der klein⸗ 
fe * anzutreffen iſt: ſo wird das Borzügliche 


bier 








dieſer neuen n Sammlung zundeberf | dari nnen beſte⸗ 
* alfe I ea nicht allein. auf das fau« 
| Kupfer gefische, ſondern 
leb nbigen gen Farben, der Natur fo 
ahnlich, als er, und ohne daß die Siebhaber, | 
die durch das Sonnenmicrofcop erſcheinende Regen⸗ 
bogenfarben befürchten dörfen, gemalet oder illumi⸗ 
niret werden, als weswegen alle Obſervationes nicht 
ſowohl durch das Sonnenmicroſcop, als vielmehr 
durch ein beſonderes hierzu erfundenes vollkomme · 
nes Handmicroſcop, um die Farben unbetruͤglich zu 
erhalten, nachgezeichnet und entworfen worden. * 


Dieſe Zeichnungen ſin ind eine Frucht fünfjäßiger 
— des hieſigen Herrn Procurator, 
Martin Frobenius Ledermuͤllers, welche derſelbe meh⸗ 
rentheils in Gegenwart verſchiedener Goͤnner und 
Freunde angeſtellt, zu Papier gebracht, und neulich 
erſt folche mit einander dem erfeger gefälligft ber 
haͤndiget ihm auch zu gleicher Zeit eine jede Obſer⸗ 
vation, ſelbſten vor Augen geſtellet hatte, um, ſolche 
genau prüfen, ‚, und das, was er nun ſelbſt geſehen, 
mit denen. Zeichnungen” gegen einander halten zu 
koͤnnen. Was man nun zu ändern befunden, i 
ſofort corrigiret, verbeffert und alles der Natur auf 
das aͤhnlichſte nachgebifbet worden. Ueber dieſes al⸗ 
les iſt mehrgemeldter Verleger von gedachtem Herrn 
Procurator Ledermuͤller, mit einem außerordentlich 
feinen und feſt ſtehenden Handmicroſcop verſehen 
worden, durch deſſen Huͤlfe er bey Aufzʒeichnung einer 
den Obſervation auf die Kupferplatte, allemal eine 
de Beobachtung RED, ‚, und das dr 
* ſelbſt, 
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ſelbſt, nebft der Zeichnung, zu gleicher Bel vor Aus 
gen ‚haben,. und alfo auf das genauejte abbilden 
NEN RER Ra URRTERS: 
Und wie der Here Beobachter niemalen einige 
verführerifche Neigung zum Wunderbaren gehabt, 
| dern ders leichen übertriebenes und — 
zeug indem derſelbe die ſich 
1bft gelaffene Natur viel zu ſhöne befunden, ale 
aß er fie beffer aus zuſchmuͤcken für nöthig gehalten, 
oder wohl gar die Verwegenheit — * mögen, 
dergleichen, ſchwache Erdichtungen dem Publico 
aufzubuͤrden, wie z. E. Herr Johann Franz Griens 
del von Ach ſich nicht, geſcheuet, der Welt weiß 
zu machen : er habe aus einem Tropfen Mayen 
thau, nach dreyen Tagen, einen jungen Seofch, den 
er mit vier Beinen, mie einen großen ausgewach⸗ 
fenen Froſch abgebildet, unter dem Mifero Cop, un⸗ 
ter mwährender Betrachtung, ausfchliefen fehen ıc. 
welde unverfchämte Fabeln, dieſer Autor fo gar 
‚Raifer Seopotben glormärdigften ©ebächtnifjes, zu des 
diciren Fein Bedenken getragen: fo werden fih auch 
doher die Siebhaber um fo mehr natürlicher und 
wahrhafter Dorftellungen, welche man ja ohnehin 
zu eines jeden Unterfuchung und Prüfung uͤberlaſſen 
muß, zu verſichern haben. 
Was aber die Art und Weife der Ausgabe dies 
ſes Werkes betrifft, fo ift man gefonnen, — 
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"4 Micrographia Noua, fiue noua et curiofa vario 

‚x zum Minutorum Corporum fingularis euiusdam et 

nouiter ab Autore inuenti Microfcopiu Norim- 
bergae 1687. in 4to. | 
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ne Zugabe aber zuweilen etwas von den ei 
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bie * Man wird % Beben um i ie noͤtl ige A 
wechfelungen zu beobachten, nach der gemeinen Ein 
theilung , in die drey Naturreiche richten, ‚und. aus 
jedem alle Monate, eine Platte ausfertigen; als eie 





durch Menſchenhaͤnde verfertigten Arbeiten, mi 
ihren Farben abbilden, um den unendlichen. großen 
Unterfchied zu zeigen, der. ſich zwiſchen Pe ‚und 


\ den, geringſten Werken der Naiur findet. J— 


Es wuͤrde unndchig ſeyn, ‚ein vorlaufiges 3 


geihniß von dem Inhalte derer nad) und nach aus⸗ 


zugebenden Platten, einzuruͤcken. Wir wollen nur 
anitzo davon ſo viel melden, daß man ſi ich uͤber⸗ 
a ‚fo oft es die, Gelegenheit giebt, die zwar 


ereits befannten, aber in dem Thierreiche gewiſſer— 


maßen noch ſtreiügen microſcopiſchen Beobachtun⸗ 


gen, }. €. von der wahren Figur der fogenanns 
ten Blutkügelein, von der vom Herrn Needham an⸗ 
= Eneftehungsart der fogenannten“ Infu⸗ 


onsthierchen zu. berichtigen, und anderer Gelehrten 


En en dabey mit — Du a bes 


Dlumenflaub, die Gerippe und. N ars Blaͤt⸗ 
ter, die vielerley Arten von Mooßen und et 
zu Stoffe, nebft vielen andern Dingen dienen ; 

Mineralreiche foll die Configuration und die Erfah 
Ien der Salze ſowohl, als! die verfchiedenen Arten vom 


: ae ‚zum Grunde ‚genommen werden und 
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N — uͤbrig iſt, wird niemand 
— daß man ein Berzeihniß davon anfuͤh⸗ 
En fe, da außer dem Staube von den Soms 
‚meroögelh, 3 ‚ober deren Federn, Haaren und Wolle, 
‚eine unzählige Menge Eleinfter "Iebendiger Creaturen 
| Br ‚deren Glieder vorraͤ g ſind, welche Liebha⸗ 
ern und K Kennern der aturgefchichte. beffer bes 

| ‚ann find, al man — — davon Erwägung Sour | 


\ IE 





| Und Sieben I , gewißlich Beirlemi — Abi 
—* dergleichen periodiſchen Werke, nur der ges 
ringfte Eintrag gefchehen, maßen wir nichts: als 
unſichtbare, oder kaum ſichtbare, aber doch unerkennt⸗ 
liche Dinge, die man nur mit bewaſſneten aan er 
muß, vorftellen wollen. | 


Die erfte Yusgabe- ih, in da —— 
—* herannahenden 1750ften Jahres bey dem Verle⸗ 
ger, der auf dem neuen Baue, gegen dem großen 
Springbrunnen über, in feinem eigenen Haufe zu 

erfragen ift, zu haben feyn, woraus Liebhaber fich 
einen Begriff machen fönnen, mas man von der Fortfee 
gung dieſer Sammlung zu hoffen habe — 


Das erſte Blatt zeiget die Geſialt der Blutge⸗ | 
fäße und den Kreislauf des Bluts in dem Mefenter 
oder Gefröje des Frofches, nebft der Art, wie dieſe 
‚ Beobachtung anzuftellen iſt; das mente, einen ſehr 
ſchoͤnen auf rothen Weintrauben gefundenen Schim⸗ 
„mel; das dritte Blatt enthaͤlt zwey Figuren, in 
der die Anſchuͤſſ e des dalis ſedativi Be Auf 
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544 Von microſcopiſ. Augen 
dem vierten Blatte endlich eht man den fügen 
ten Mufchelfaamen ober | ine nette Abbildung vet 
ſchiedener von den fleinften mit | e au 
geworfenen Di vr ae N 
Der Preiß einer eden — use * 
wird nicht höher als für zwanzig ig Rreuger zu fliehen 
kommen, und die $iebhaber werden aus Leber. he 
gung felbften unparteyifch geftehen müffen, daß dies 
fer Preiß ſehe billig, und die Koften-zu Anſchaf. 
-fung dieſes Werkes Ben or — 
— EN — 
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Bermifäte geographiſche 
Anmerkungen. 


N A es iſt, daß die Bemühungen itzt lee 
bender Gelehrten die Eröbefchreibung vieler 
Sander in Europa, theils durch Errichtung 
ganzer Geſellſchaften, theils auf Vorſchub der Kos 
ften großer Regenten und Potentaten zu weit größes 





rer Vollkommenheit gebracht, als ehedem möglich 


gewefen, fo gewiß ift es. auch, daß Die Geographie 
aller der Länder, die außer Europa liegen, wann 


auch Rußland und China hievon ausgenommen 
wuͤrden, noch mit fo viel Unwiſſenheit und Dunfels 


heit umgeben, daß man ſich von allen ausländifchen 


‚Charten.wenig oder gar feine Gewißheit verfprechen 


fann. Da nun in allen diefen Öegenden nicht leicht 
ſolche geographiſche Anſtalten, als in Rußland und 
China gemacht worden, zu vermuthen ſeyn, fo halte 
dafür, daß diejenigen, fo fleißige Leſer guter Reiſe⸗ 


- befchreibungen abgeben, durch fleißige Aufzeichnume 


gen aller geographifchen Beobachtungeni inden Stand 


geſetzt werden Fönnen, unendliche Fehler ausländie 
ſcher Eharten zu corrigiren, und alfo zu Verbeſſe⸗ 


tung der Geographie an ihrem Theil etwas beyzufras 

gen. Mit einer folchen Arbeit habe id) vorigt einen 

Kleinen Verſuch gethan, welcher, mann er der Here 
a2 Band, Mm ven. 
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ren Verfaſſer des ſchon laͤngſt eliebten hamburgi⸗ 
ſchen Magazins und derſelben Leſer Beyfall zu ver⸗ 
dienen, das Gluͤck haben ſollte, mich aufmuntern 
wuͤrde, mehrere dergleichen Beobachtungen mitzu⸗ 
theilen. Es wird aber niemand von mir fordern, 
daß ich mich bey Mittheilung gedachter Beobach⸗ 
tung an eine foftematifhe Ordnung binden ſolle; 
es find bloße Materialien, die ein jeder G Geographie» 
verftändiger feines Orts einzuſchalten im Stande 
iſt. Sie folgen alſo, wie fie mi Hr: ige 3 
fommen. * 
J. Nach der Charte des Strahlenbergs von Ruß⸗ 
land und Siberien find die Graͤnzen des tobolscki— 
ſchen Gouvernements von der Stadt Uſtinga um 
50 Meilen zu weit entfernet, wie folches Die neuern 
Charten des Kyrilow und des Atlantis Rußici, auch 
ſelbſt Lorenz Lange in feiner Reiſe bezeugen, der von 
dem Dorfe Spaſa, ohnfern dem Üſtinga gelegen, 
binnen zween Tagereiſen, bis an die Grängen Sibe⸗ 
riens gelanget. 

II. Die kyrilowiſche Charte iſt durch den Atlan⸗ 
tem Rußicum in unzaͤhlichen Stellen emendiret, und ob 
ſie wohl viele Oerter beſſer als die ſtrahlenbergiſche 
angiebt, ſo findet ſich doch auch hinwiederum bey un⸗ 
terſchiedenen Stellen in der ſtrahlenbergiſchen eine 
nähere Gleichfoͤrmigkeit mit dem Atlante, wie, z. E. 
t.2 Fluß Succona bezeuget, welcher bey Uftinga in 
die Duina fällt, und welcher in der yrilowi chen 
Charte gar nicht befindlich. Dieſer Fluß entſteht, 
nach dem Atlante, aus einem ſtehenden See der Cou— 
belicfa Dfera genannt wird, Und deſſen Name der 
Atlas nicht anzeige \ 

I im. In 
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2.18, In ‚der homanniſchen Charte von Perfien ift 
der Lauf des Tygris fehlerhaft, und viel zu weit oͤſt⸗ 
lich hinter Bagdad geftochen, wie ſolches die Nela« 
tion des Thevenot klaͤrlich darthut, der dieſen Fluß 
herunter gefahren. In der Charte des tuͤrkiſchen 
Reiches von eben dieſem Autore, die viel aͤlter if, 
ift-diefer Fehler gar nicht vorhanden. 
| IV. In ‚eben diefer Charte ift ein Fehler, von dem 
die tuͤrkiſche Charte frey iſt, naͤmlich, daß die Stadt 
Monſol am oͤſtlichen Ufer des Tygris geſetzt iſt, da 
ſie doch, dem Zeugniſſe des Thevenots zu Folge, am 
weſuichen heget. Tr 
V In eben diefer. Charte von Perſien finde ic) 
| ‘den Sehler, daß Aleppo an den Fluß Aßi oder Oron— 
‚tes gefegt worden, da doch nur Antiochia an ſelbi⸗ 
gem liegt, nicht aber Aleppo. 
VL. Mad) des Chardins Reiſe, T. IT. p. 95. fließe 
der Fluß Kur, bey der Feſtung Akabzike in Geor— 
gien vorbey, die homanniſche Charte ift alfo voller. 
Fehler, daß fie diefen Fluß lange nicht 1 weit zu 
ruͤck gefeßet. 
VI Nach eben diefem Xutore, T. m. sP- 223. ges 
ſchieht die Bereinigung des Fluſſes Zengi, oder Kur, 
mit denn Fluſſe Araris, obnfern des cafpifchen Mee— 
res, welches mich in der Meynung beftätiget, daß 
die Stadt Irivan weit, öftlicher lieget, als fie i in allen _ 
Chatten gejeget worden. 
VI. Ebendiefer Autor feheint einen Fehler zu bes 
gehen, T. II. p.309. daß er den Urſprung des Arares 
von dem Berge Ararat herleitet, der vor dieſem grof- 


fen Fluſſe zu nahe am cafpifhen Meere liegt, da . | 


nad) der —— Charte von Perſien an einem 
| Mm 2 Drte, 
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Dte, Namens Camafı t, faft 100 Meier 
Acher gelegen, derſelbe ſeinen Anfang nimm 

IX. Die Reiſebeſchreiber differiren in Be 

der Ruderum antiquae Babylı ausnehmend 
Rauwolf nennet einen Flecken ein ‚am Fuphrat, 
der in den Mappis nicht zu finden, fo feinen De 
ſchreibung aber nad) Fury vor dem erften C 
cationscanale, zwiſchen dem Euphrat und Tygrie, ſo 
vielleicht das Odoine der Alten iſt, liegen foll. © event 
feget diefe Ruinen unweit Tacrit am Tyger, wei 
Ort Dresdi » Bagdat heißt, Die homanni 
Eharte von Perfien, da ic) nicht weiß, wem fie 

get, feget dieſe Rudera in der Inſel, ſo der Enge 
und Euphrat formiret, Erac»Arabi genannt. 

X. Der Beobachtung des Corn, le Bruhn feiner 

Reifen T. IV. pag. 421. zu Folge ‚ ift die Lage der 
Stadt Schiras in Perſien in allen geographiſchen 
Charten falſch angegeben, weil ſie in ſelbigen die 
Haͤlfte des Weges zwiſchen Hiſpahan und Gamron 
ausmachet, da der Autor bey feiner ʒweymaligen 
Reiſe bezeuget, weil er auf der Reiſe zwiſchen Hiſpa⸗ 
han bis Schiras 12, von Schiras bis Gomron aber 
23 bis 24: Tagereifen zugebracht. 
X. Die in den meiften Charten * Shi. 
ras und far angegebene Stadt Kachal bat weder 
Thevenot noch Le Bruyn bemerfet. 

KU. Wann der Nachricht der Herren RER Tefni- 
tarum zu trauen ift, die auf Ordre des chinefifchen Kai. 
fers Rang » bi, den Urſprung des Fluſſes Ganges aufs 
fuchen müffen, fo entſteht felbiger aus verfthiedenen an 
dem Zuffe des Gebirges Kenteißee gelegenen Quellen, 
welchei in einen Alueum aumhuch ac u 
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Be mpeg, zwey große Seen fortgeht, und 
nen, Coı — Abend fortſetzet, bis er endlich 
Suͤd u fehret , und nach öftern Wendungen 

uͤden nad) Morgen, ‚und aus Morgen nad) 
den ‚fich in ben Golfo de Bengala eroneriret. 
‚XII. Ser eher bat alfo in feiner Charte vom mo⸗ 
iſchen Reiche den. Lauf des Ganges von Norden 
ach; Suͤden gar zu. oflich ‚gefeget, weil nach ſelbiger 
harte Delli wohl go Meilen von den Ufern dieſes 
luſſes gezeichnet iſt, da es doch nur 30 Meilen da⸗ 















von liegt. © 
XIV. „Es feheint, A Hr. def Isle, en er bie 
| ‚von der Küfte von Malabar. und Coromans 
del, fo Homann nachgeftochen, verfertiget hat, haupt. 
fächlich” der Charte der Herren Jeſuiten gefolger 
iſt, die in,dee XV Recueil des Lettres edifiantes ent« 
halten iſt; allein eine weit vollfommenere finder ſich 
in eben diefem Werke in dem. J Recueil ſo 1738 
heraus gekommen. 


XV. Aus eben dieſer "harte — daß unfere Es 


deurfchen geographifchen Charten von Homann und 
Seuther die, zwey Städte, Kourigtam und Grudur- 
gam, ſo in dem Königreiche Carnate, auf der Küfte 
von —— gleich nach der Feſtung Velour fol⸗ 
gen, ganz und gar ausgelaſſen worden. 
XVL. Die Inſel Sundiva in dem Golfo de Ben 
gala iſt vom Seuther in ſeiner harte des großen | 
Mogols Reich fehr unrecht an der Embouchure des 
Ganges geleget ; nach) dem Dpington. liege fie 20 
Meilen (welches wohl englifche feyn werden) , von 
der Küfte von Arracan, gehöret dem Könige von. Ar⸗ 
Bacans —2 iſt über bunber Meilen im Umkreiſe, fie 


1 06 four · 







dankte eine große, Menge'S 
des, Sinus Gangetich, Br m a 
tore fehlt fte gänzlich, 

- XVIE In der fon Het | 
thers vom Reiche des groß: 
Martaban, woran Arracan liegt, orgeſtellet / ſich 
mit zwey Arhien in den EN angetic im zu 
gießen, welches wenige en n angemerket 
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i al an und vor fich feroft An Sbingt 
ezeiget, daß an dem einen Arme Mr Stadt Wie 
am Ausfluſſe aber deffelben t ‚die Stadt ee 


einem großen Hafen — 


Arm aber an ſeinem Ausfluſſe den 


Handelſchaft bekannten Dobazi'habe 


XVII In den meiſten Landcharten ird die Sees 
9 Ramu oder Romeo, die zu Arrakan gehoͤret, 
den Graͤnzen von Bengalen ı näher als — 
fest, Ovington aber bezeuget im Gegentbe ern 
den Graͤnzen von Pegu naͤher liege‘, als —— 
Arrakan, folglich ſehr weit von Bengaleit ine 
fe y ur IH >G 

XIX. Die Charte von ser fo genannten ee 
philippinifchen Inſeln, deren die Lettres'edifiantes 


Recueil VI. erwähnen, feheint aus der Imagination 
der Herren Jeſuiten ſe —2 entſtanden zu ſehn, in⸗ 


dem die Paſſage ʒwiſchen den Inſeln Gilolo und 
Mindanao zu ſehr frequentiret wird, um jü glauben, 
daß die dortige Gegend, bis; 2 i6igen Zeiten,e 
lich unbekannt geblieben fen, "auch it der Raum d 





fer Charte fo groß, und die Lage diefer Inſeln ſopie. 


portioniret, daß es faſt unmoͤglich, daß ſi ie den hollandi⸗ 
Eger, die — nach Japan sehen, Uns 
ekannt 


— * * * 
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| befanne geblieben fen ; ja, wann bie Wirklichkeit 

an dieſen Inſeln Antheil hat, ſo koͤmmt mir wahr⸗ 

ſcheinlich vor, daß es vielmehr die caroliniſchen In- 

ſeln feyn, die unter dem 9 und 10 Grad det Lat. fept. 

liegen. ‚Denn ob fie zwar felbige in Ihrer Charte 
unter den 17 Grad der Lat. fept. ſetzen: fo wiffen doch 
die Einwohner der alten — Inſeln nichts 
von dieſen neuun. 

XX. Der Here Prof. Haſe i in feiner Charte von 
Africa, feget Sennar die Hauptftabt von Nubien, 
nebft noch zwey geringern Oertern, Gieſim und Ser⸗ 
ce, unter einer Parallele, da doch Mr. Poncet in 
feiner Reife nad) Nubien, die in dem IV. Recueil des 
lettres edifiantes angeführet wird, einen Unterſchied 
der Breite von diefen drey Dertern von: ‚mehr als 5 
Grade made: 

XXI. Sin dem 12 Recueil ber RR ——— 
befindet ſich eine Charte von dem Lande der Moren, 
zwifchen dem ar und 20 Grad der Lat. auftralis, diefe 
feits der Alpen von Cuſco, wo gewiffe: ‚Mifliones 
der Jeſuiten feyn, und welche ſowohl den Lauf der 
Fluͤſſe, als vie Mamen der Nationen ganz anders 
vorſtellet, als die homanniſchen und —— 
Charten von "America. © 

"XXI Nach dem Zeugnifle des Baron de la Hans 
an, Se 263. fällt der Fluß der Nation: Outaous 
in den See der Hurons, und eben dieſes befräftis 
ger die ChHarte des Hennepins von Canada, inzwis 
ſchen iſt nicht zu begreifen, warum eben diefer Autor, 
©. 264. feine Sprache: plößlichrändert und fanet, daß 
der Fluß der — nicht in den ih Huron ſich 


gicge. * 
| Mm 4 XXUI. Alle 
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XXI. Alle neuere · Charten von I 


ſtimmen darinnen überein, daß der et > 
‚Superceut. Die größte unter den canadifchen Seen: 













ſey, da doch die ricanifchen Wilden den See der 
Asinipoils vor den größten unter allen ausgeben; 
diefer aber liegt weit ‚höher, und hat eine ungewiſſe 


Größe und Stellung in den meiften Charten, wann 
die Außage diefer Wilden wahr, fo koͤnnte vielleicht 
die Entdeckung bes Admirals de gie te mehrere 
wuͤrdigkeit erlangenn. 
XXIV. In der Charte des Fe des Oele bo vi 
Neufranfreih wird die Mißion der Jeſuiten von 
dem heil. Joſeph, und das Dorf’ Miſſelimakimack 
dicht hinter einander gefeßt, da nad) dem XI Recueil 
ber Lettres edifiantes p. 375. verfichert wird, daß Dies 
fe beyde Derter tiber 9— feanzöfifche Meilen von 
einander entfernet feyn. 
XXV. Bon eben — mit wenigem anmer⸗ 
ken, daß der Lac der Illinoiſen mit unrecht dieſen 
Namen fuͤhret, weil von der Nation der Illinoiſen 
fein Menſch in der Nachbarſchaft dieſes Sees, der in 
der Landſprache Miſchigan heißt, wohnhaft iſt. 
XXVI. Wann dem B.dela Hontan Glauben bey⸗ 
zumeſſen, ©. 225. fo hat Mr. de l Isle in feiner 
Charte von Canada zu viel gethan, auf der Abend- 
ſeite von Nordamerica zwey Seen zu ven. da 
nur * eig: der längere, vorhanden. SR 
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|  Kuszug — = 
—— — vom Herrn Buißiere 
Burda u ven Grafen von Roye, aus Co Ne 
— Pen unterm 25 Aug. 1685. * 
IT Herrn Bayle, 
a abgelaſſenen Schreibens, 
darinn eine ſeltſame Begebenheit | 


ae; Magen —— 
aucheruchn dabetdner 
bekannt gemachet wird. 
Aus den tie de la republique des lettres, par Mr 
| Beaxyle, Sept. 1635. Art. VI. 
. überfege und mit Anmerkungen. erläutert, 
vovon D. J. G. K. 


in gewiſſer Soldat vom felänbifehen Keaimen, 
„te, welches in dieſer Stadt zur. Garnifon liegt, 


hatte im vergangenen Winter etliche Körner 
Heber gegeſſen, welche ſich bis zu Ende des Julius 
in feinem Magen aufgehalten. Dieſe ganze Zeit 
über, wurde er bald von einem Fieber, bald von eis 
nem Triebe zum Brechen, zu feiner größten Bes 
ſchwerde befallen ; am allermeiften aber empfand er 
ſtarke Magenſchmerzen, nebſt einem Anfage zumSchar. 
bocke. Als er im letztverwichenen Monate Julius 
Mm; eine 





554 Don ausgerone nen $ | 

eine ungeroönliche Veläftigung verfpi — —X ihm 

der Regimentsfeldfcheerer zum Br: — 
maucherley ara 


er dieſe —— nal —* | 
Das Sonde — ——— ch Ä 
— im Magen *, ohnerachtet dieſer 
hei beffändig fo gelefi angegeifen morbeib. 
der Soldat zum Ye ftarke Brechmittel eingenom= 
men, ſondern daß ſie auch in ebe dieſem Magen 
Wurzel seſchagen, und gekeimet, ———— — 
BERN al 9 a ee „als 
Ans 19 RR IR 
GR Man findet — uͤrdige Soyſpile n it nur 
von nr ieymitteln, —* auch 
verfchied nen wi Bee en. hin iter ge eſchluck⸗ 




























are " Dittgen, eer * 
Rs den fie im Sal unde, oder Mageı ‚od 
ben. Gedarmen ’gehabe, — * Brechen oder "ber 


‚ Stublgang mweggegat ir ee HE hıten 
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"und Urzeneymit 
ervation, 
Nat. Cur. A “R67L. Oobſ. 18, 1 n 1 Befeiben Ob⸗ 
 fervation, ‚de: pilnlis‘ bo | ua omitu sa in- 
X il GAR reieäis, er “ 
FMH — Ber’dritten © 
2tem Volumine der Actor x yf. med. Acad. N 
Cur Obſ 206. Anton. ha ners Obfervation 
XXIV. GS 189 f. Hosen ner 
e⸗ gHieher gehören noch. ein paar. ‚andere ähnliche Bes 


wir Valent. Andr. Mölenbroccii 
earne) ee in den‘ Nkeellan, 
— 155; is , ebend 
jervotion Pr d 
Sur. Obſe 7. Joh. Cph 
de: frufto cordis bubuli poſt ‚bi 
de cerafis per a digeflis, vomi 
ri im Coimmercio litterar. Norinbetg, Rs 33, kebd. 
merlungen, als Alardi Herm. Cummeni Obferus- 
tio 
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EEE N a 
als waͤren fie in die Erde gefäer geiwefen, nut mit dem 
Unterfchiede, daß fie bloße Halme ohne Koͤrner her 
vorgebracht. Die Halme waren ſehr ſchwach, und 
"hatten eine große Aehnlichfeit mit denen auf den 
Kornaͤhren wachſenden Spitzen, außer, daß fie nicht 
“fo ſteif, und viel länger waren. Unter andern war 
sein Korn, welches einen fieben bis acht Zofl langen 
Halın getrieben Hatte; welcher uͤberdem nicht eine 
bloße Sproffe war, fondern deſſen Laͤnge in drey oder 
vier kleine Knoten abgetheilt geweſen, welche die Ge- 
ſtalt und Dicke eines ganz kleinen Haberkornes hat⸗ 
‚sen. An der Seite des Stiels hatte jegliches Korn 
drey oder vier Fleine Wurzeln gefehlagen, welche zmey 
bis’ drey Finger lang, und ungemein dünn waren. 
Diefer Menſch Hat ſich nach dieſem Brechen gebefs 
ſert, und ift nunmehro vollkommen wieder gefund. 
Viele find der Meynung gemwefen, daß diefer Häber 
die Urfache der Krankheit bey dem Soldaten gewe⸗ 
‚fen. Saft. alle feine Sameraden bielten ihn vor bes 
"zaubert. Sich bin aber hierinn mit ihnen nicht ein⸗ 
ftimmig, fondern halte vielmehr vor wahrfcheinlich, 
daß dieſer Menfch bereits damals, da er diefe Köra 
ner gegeflen, einigen Anſatz zu einer Kranfheit ges 
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tio de ofliculo prung germinante, a ruflico excreto, 

in den Mifcellaneis Nat. . Curiof, A. 1672. Obf. 
109. und Sam. Ledelii Obſeruatio de germinatione 
nuclei e malo in ventriculo, im. gfen und ten 
Sabre der dritten Decurie, gedachter Mifcellaneo- 
‚zum Obf. 15. Eben ſo merkwürdig iſt Franz Ernſt 
Paulini Obferuatio de pullis gallinaceis in ventri- 
culo hominis natis, im Append. zum sten Sabre 
der ten Decurie der Ephemeridum. Nat. Cur. p. 34, 
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Habt, und ‚daß — einen) * gen ei 
gewiſſe J— Materie vorhanden * 1, (wi 
denn dieſes öfters bey di enjenigen, in dene | 
lage zum Scharbock iſt, zu ſeyr dm 
ſich diefe Körner verhalten; und, daß beym Zuneh⸗ 
men feiner Krankheit, dieſe im Magen befindliche 
Feuchtigkeiten dermaßen sähe —— ine ie 
qervefer er 
aufzuhalten, * die in diefem Theile Ai ur Verdau 
befindliche faure Fluͤßigkeiten dergeſtalt f 
machen, daß fie den Körnern nichts anha 
nen." — Brdmtuid Sade 
tigkeiten/ nebſt dem Haber herausgeſtoßen hatte, iſt 
der Magen wieder ledig geworden, und der Patient 
* wieder geſund werden koͤnnen. RR — 


9 fr 









* e. Friet. —— SDiffertation. de — ven. - 
trieuli concodtione, Hal. 1703. 4. und ob. ‚Heint- 
Schulzens Diſſertation de naturali ac. ger 
turali menftrui ventriculi conflitutione , Hal. Her u 
| K. 3und einen n halben — — * 
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langer Zeit frifch und unverſehrt 
oe gefunden worden if. . = 





Pearl Martel, Graf von Fontaine⸗Martel, 
Herr von Öretigny *, Nitter der Föniglis 
chen Drden, und General» Lieutenant, war 
im Monate April 1706 verftorben. Hr. Duͤcarrouge, 
welcher damals Pfarrer von St. Peter zu Bretis 
gni war, ließ in dem Chore der Kirche, neben dem 
berrfchaftlichen Stuhle, graben, um eine Gruft zu 
machen, in welche der Sarg des Grafen von Sons 
taine⸗Martel follte bengefeget werden. j 
Die Arbeitsleute hatten Faum angefangen, zu ar« 
beiten, als fie ein Gewölbe, und den Eingang zu eis 
ner Gruft entdeckten, die man nicht kannte; fie er. 
öffneten diefelbe, und fanden darinnen zween bleyerne 
Särge, worinnen der Herr Bloſſet, und die Frau 
von Berthevin, feine Gemahlinn, lagen. Ihre 
Namen und Titel waren auf diefe Saͤrge eingegra« 
—* — —— N ben; 
Bretigny, unterhalb Montlhery, der Hauptſtadt 

in der Landſchaft Harepoir, in dem Gouvernement 
von Tele de Scance, iſt in der Gefchichte beruͤhmt 
wegen bes Friedens, der im Jahre 1360: zwiſchen 
den Könige von Frankreich, Jobann dem Zwep⸗ 
"sen, und Eduard dem Dritten, Könige von Eng: 
land, daſelbſt if}. gefchloffen worden: 


3 Bon einer friſch m; 


ben; auf feiner Gemahlinn ihrem Hier liegt 
Anna von Berthevin, tugendhafte Flau von 
dieſem Orte, peftorben im Jr ER PER 
verſch erben; diefe Gruft 
und die zween Särge, dieman. eben entdeckt hatte, zu 
befehen ; ; da man diefelben aufhob, um fie ar | 
Seite zu feßen, fo fand man zu nicht geringen 
twunderung, daß der eine fchwerer war, als der ans 
dere; es war diefes der Frau von Berthevin 
ihrer. Die Neubegierde reizte die Zuſchauer an, biefe 
beyden Särge zu eröffnen, um zu fehen, wovon ein 
fo merflicher Unterfchied in Anfehung ihrer Schwere 
herruͤhrete; fie thaten es auch fo gleich ohneden Pfars 
ver, ‚den Herrn Dücarronge, davon zu benachrichs 
tigen. Einer von ihnen gieng nach Haufe, und ho» 
lete ein großes Küchenmeffer, womit er die beyden 
Saͤrge aufmachte; in des Herrn Bloſſet ſeinem fan. 
den ſie weiter nichts, als ein wenig feuchte ade 















‚Sn demjenigen, worinnen die Frau von Berthe⸗ 
pin lag, fanden fie ihren Körper friſch, unverſehrt 
und ohne die geringſte Verweſung; ihr Fleiſch war 
friſch und roth, als wenn fie noch lebete; man hob 
einen ihrer Arme auf, welcher biegfam wär, kurz, fie 
fihien nur zu fchlafen; das Band, womit ibre Haare 
zufammengefnüpft waren, hatte feine Farbe behal« 
fen, und war nicht, im ‚mindeflen verborben ; das 
Tuch, worinnen fie lag ‚ war ein wenig roch gewor⸗ 
den, im übrigen aber. war es rein und noch ganz ; 
man bemerfte nur, Daß die Nafenfpise der Verſtor⸗ 
benen ein wenig ſchwarn geworden war, als wenn ſie 
‚verlegt wäre, welches man einigen Schlaͤgen zu: 


ſchrieb, 





and unverſehrten Leiche. 559 — 
| ſchrieb, die man vielleicht auf den Sarg, gethan hat⸗ 


te, da man ihn hatte öffnen wollen, 

Man en ſich leicht vorftellen, wie groß das Era 
aunen dev Auweſenden war, dieſe Leiche fo feifi 

| em! rſehrt zu finden, nachdem fie. 123 Jahre ” 

vor w ar | yegraben worden ; da fich Das Geruͤchte 

Biervon ausgebreitet hatte, Fam fo. gleich,eine große 

Menge olks herzu gelaufen, ſo wohl aus dem Orte 









ſelbſt "ale aus den benachbarten. Gegenden, welche 
diefe A erordentliche Begebenheit mit anfahe. Das 
Volk hatte fo gar den Sarg aus der. Gruft heraus— 
gezogen, und Die teiche der F Frau von Berthevin, 
‚mit. aufgedecktem Geſichte in der Kirche offentlich 

ausgeſetzet, welche in dieſem Zuſtande länger als vier— 
it Tage. verblieb, ohne daß fich dieſe Seiche der 
Stau von Berthevin, nur im geringften veränderte, 
Der, Pfarrer, der Herr Dücarrouge, der fich 
Diefem allen, wiewohl vergeblich, widerſeht hatte, faß⸗ 
te den weifen Entfchluß, dem Cardinale von Noail⸗ 
les, feinem Dbern, davon Nachricht zu geben; diefer 
Praͤlat verordnete ſogleich die Leiche der Frau von 
Berthevin wieder ‚in den Sarg zu legen, und den 
felben wieder in der Gruft zu verwahren, woſelbſt 
man ihn gefunden hatte, welches auch unver. 
züglich vollzogen. wurde; der Sarg des Grafen 
von. Fontaine⸗Martel wurde zwifchen den Sarg 
der Frau von Berthevin und inte Gemahls ſeinen | 
| beygeleget * | 
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ML as — der tiefen. Hier. 
AB mer entdecen: auf den Feldern und 
in Wäldern mit unfern Vorfahren | 
fuchen *, und alle Pflanzen, die die 
x Dberfläche der Erde bedecken, von 
Sign ausjonbern, welche ihnen zu jederzeit die 

| | nuͤtzlich⸗ 





—— in ſilvis primum nata ef. Plin. Lib 20. 
— der Urſprung einer Kunſt unbekannt iſt: 
ſo muß man die Muthmaßung und hypothet iſche 
Sißiorie dev wirklichen entgegen ſetzen: man kann 

Ain dieſem Falle verfichern , daß der Franzoſe mehr 
5 Unterricht bat ; als die Wahrheit ringe, > 
UNSSSR SRURTEN gemein 






mein gie ein D F 
. gear 3 Nie, ‚find oh 


folches mit gutem — aber jr Fee 
man nicht mehr Davon : der dritte folget dem an⸗ 
dern, der vierte dem dritten und ſo weiter, bis der 
letztere Erfahrungen beybringt, die etvefflich. 
find, und alsdenn erwecket es erfilich Aufmert⸗ 
famkeit. . - . Erhalt man die — von 
einem Auslaͤnder, ſo verſchweigt alı 
ferſucht den Namen — Erfinders, blei 
unbekannt. .._. Mit dem Anfange und Fort⸗ 
gange einer Kunſt iſt es nicht ſo, als mit den 
Wiffenſchaften; die Gelehrten balten zuſammen, 
fie ſchreiben, fie bringen ihre Entdeckungen in Anz 
feben, —* miderfprecheit einander,’ md werben. 
widerlegt. Diefe Streitigkeiten entdecken 
ſchehene, und bekraftigen das, mad. gefas t wor: 
den. Die Kuͤnſtler hingegen eben als unbekannt; 
öde und verlaſſen; "alles, was fie thin, gefchie 
ihres Nusend wegen, und: unternehmen i bey ne 
gar nichts, was zu ihrer Ehre wäre. | 
| Erfindungen, die ganze ; Sobrkunderte‘ * mi⸗ 
lien bleiben; ſie kommen vom Vater zu AA in⸗ 
dern, ſie verbeſſern oder veraͤndern ſich, ohne daß 
man eigentlich weiß, men, oder welcher Zeit die 
Entdeckung zugeeignet werden muß. Die unver: 
merkten Zugange, durch melche eine Kunſt zu: 
nimmt, verwirren auch die Zeiten. , Einer ſamm⸗ 
let den Hanf; ein anderer roͤſtet ihn; ein ande⸗ 
rer brechet folcben ; dieß ifü anfangs ein grober 
Stengel, bernad ein Faden, und denn Aeines 
wand; allein unter allem diefem Zunehmen ver⸗ 
er ein Sabebunpeetei eiiee⸗ welcher ein 
6 Product —* 
















J 





was Weiſe fich das menſchliche Gefchleche deffen von 
feinem Anfange bedienet hat, dieß ift eine defto be- 
ſchwerlichere Unternehmung, weil uns die Gefchicht: 
| i or - or on feine Nachricht geben, und weil 





das erſtemal davon fihrieb, glaubete nicht, daß es 
nöthig wäre, von einer Sache zu reden, welche ſchon 
fo gemein und befannt wäre. E | 
+ Sch fee alfo zum voraus, daß das Ungefähr, oder 
die Nothwendigkeit, als zwey große Quellen der Era 
findung, sdiefe Pflanze den Menfchen entdecket hat, 
welche fo gemein als fchägbar if. Der erfte, der 
ſich deren bediente, fuchte vielleicht nichts weiter alg 
ein Band, einen Baumaft zu befeftigen, ‚oder fich eis 
nen Gurt zu verfertigen. Er fand am Hanfe das 
Biegfame, die Weiche'und' Dauer, Er ſuchte dieſe 
Pflanze auf, und bemerkte felbige. Er zeigte dieſes 
feinen. Angehörigen und feinen Nachbarn an; ein 
jeder nahm den Nutzen diefes Products bey allem 
Anbinden wahr. Ohne Zweifel wollte man eine 
—D— ng 7 N Dane, 


Product von feinem natürlichen Zuſtande an, big 
zu feiner größten Vollkommenheit brachte, würde 
‚schwerlich unbekannt bleiben. Wie wäre es mög- 
lich, daß ein Volk, welches ſich in Eurzer Zeit mit 
einem neuen Stoffe beffeiden Fönnte, nicht fragen 
“ füllte, woher diefed gekommen ware? Dergleichen 
Falle aber kommen nicht vor, oder wenigfteng fel- 


ten. Eneyel. Vol. 5. | p· 647 


—— — 


Dianz, ni die ſo de “ und ſie 





machte. Man kann ſi ih — — —— die 
erſte Roͤſtung nicht ſo — e riſt, 
wir ſethe beit zu Tage angen n 


| die Hirten dergleichen noch: ißo * — e davon 
machen. Hernach ſuchte man Dexter aus, wo 
Seile oder. Stricke gemacht wurden. andere ver⸗ 












ſuchten wahrſcheinlicherweiſe das Spinnen, woraus 


man Leinewand machte **R. Aber was vor Leine⸗ 
wand? Endlich haben. ſich die KRünfte, gleichſam 
Anfennei, eben de wie die Menſchen ed ert 
| nE. Sdhrrige hr dade arm nach 
* EN —— — ‚magni —— in 5 Yo 
wi ge funes faditandos. | ‚Diofeorid, | 
Urli kunibıh Cannabi— TC. 9 9! 
— * Aus der Hiſtorie lernen wir, dafs die Leineweber⸗ 
 ftühfe der Alten von einer ganz verfehiebenen Bauart 
gewefen, als wir fie heut zu Tage haben. Die Lei⸗ 
neweber faßen nicht, fondern buͤckten ſich nur, und 
 . wenn fie. Stuͤcken machten, NEM mehr als eine re 
haͤtten, fo wendeten fie folches u GR 
5 Arguto tenues percurrens —— * elas. 
—8* Homer, Herodot, Theophylact ꝛc. le | 
die Weberfaden von oben —— ande ges 








r weſen und ber Dueerfad jeßtacht wurde, 
nach dieſem ſchlug man zum — mit en SA; 
el von Hole a daran, 2} — ie es 


unſere Riemer machen. 





nach vielen tauſend Ic fi 
Hanfe die ſchi Linewand; und es müffen ſehr 
erfahrne Leute ſeyn, welche. folhe von der an⸗ 
bern, die a Stade hei, wird, unenheen 
—5 * un, er 
odotus ‚open Altefle u * oe den Gefchichfihrels 
berichtet ini“ im 4tem Buche feiner Geſchichte, 
ß man zu feiner Zeit in Thracien eine Art Hanf: 
waßısy erbauet hätte, welcher dem Flache. 
fehr nahe käme, ausgenommen der Stengel, welcher: 
viel größer als beym Flachſe gewefen wäre. Man hat 
dafelbft erbauten und felbftgewachfenen: beyde Arten, 
find alle demjenigen vorzuziehen, den wir in Grie⸗ 
henland ſammlen. Die Thracier * machen Klei- 
der be welche eben fo fchön als Die leinen Kleider. 
Mn 4 Sa Tanga 











ur m 
| * Nach sans Emäbtung, — waren de 
Thracier, nach den Indianern, die ausgebreitet e 
Nation. Ihr 3 und ihr Name war vom 
: Thilas, ihrem Patriarchen, der ein Sohn Ja⸗ 
phets geiwefen : vor alten Zeiten begriff man 
unter Diefem Namen, sicht nur Die. Bewohner 
Thraciens fondern auch noch die Goth Da: 
er und Mpfier : birweilen bedeutete auch 
Thracien und Seythen einerley. _Nafeitur autem 
"© apud eos (Seythas) Cannabis Lino fimillinta prae- 
‚ter quam eraflitudine et magnitudine, fed mul- _ 
to quam noftra praeftantior, 1. fua ſponte nafcehs , 
‚1. fata, ex qua Thraces veftimenta conficiuint Li- 
neis fimillima, quae, nifi quis fit valde'exereitatus, . 
linea fint, an cannabea, non queat digniofcere, et 
qui non Yiderie Cannabem, exiftimet, lineum effe 
. veflimentum. . . — Herodsr. 'Melp. p- 281. edit. 
ot gräek, lat, Henxici Stephani ann. ki 2; 





| Et 


anzufehen find ; und —*— daran’ keinen Ünter- 
ſchied finden, ® gut un R: Ukomm ir ähnlichen ſie 
| wenigftens einander. — din 





Da es nad) der. angeführten alle gewiß ift, daß 


ſchon lange Zeit vor Chriſti Geburt, ‚der Hanf in! 
Thracien fowohl als’ ‚Griechenland, *angebauet 
"worden, und daß man ſchon damals daraus | oͤne 
Leinewand verfertigte, fo kann man ze muth⸗ 
maßen, daß die andern angränzenden tionen, oder 


mit welchen diefe Völker in Correfvondeny geueen, \ 


deſſen Mugen auch gewußt haben. Warum hätten. 
ſich deſſen die Chaldaͤer, Baͤbylonier, Perfier, As 

ptier, wenigſtens nicht zu Seilen bedienet ** , wels, 
ches doch das erfte gewefen, das man daraus ‚hat, 
verfertigen koͤnnen ? Iſt es zu vermuthen, daß die 
praͤchtigen Gebaͤude, die aus dem Alterthume fü 


berühmt feyn, denjenigen prächtigen Thurm, als das 


erſte Merkmaal der Bosheit und Beinuͤhung der 
Menfchen, nicht ausgenommen, ohne die Beyhuͤlfe 
der Stricke hatten vollkommen aufgefuͤhret werden 


fönnen ? Ohnerachtet die heilige, Schrift. bey allen 


| Gelegenheiten, wo vonder Leinewand und Kleidung 


geredet wird, nur den Kein erwaͤhnet "und der be» 


—— —* den a unter dem Namen, ‚den mir 
„hm 


= Der Hanf aus Briihenland, mar nicht % gut, al 
der aus Thracien.: man verfertigre ‚aber davon vor- 
treffliche Seile, wie wir in der Folge, ſehen wer⸗ 
den; ohne Zweifel auch große Seegeltũcher und 
andere Stüde von diefer. Art... 


* Dewmilit ergo eos per funem de feneitra, . ‚ Zofua 


€. 2. 2.15: Dieſes Seil iſt in der geiecpifehen 
‚eberfegung arugriov benennet worden. 





6 vi age und Latelnern niche an 
sugeben fcheint, oft dieß doch fein Hinfänglicher Grund, 
zu glauben, daß deifen Nüsen und. Cigenfcjaften 
den Juden gänzlich unbekannt gemwefen wäre. Das 
Wort Awvey * oder Linum, deffen fidy die griechifchen 
oder. lateiniſchen Ueberfeger bedient Haben, muß als 
einer von den enjenigen generellen Ausdrücfen verftanden | 
werden, deren. fich die — und — 
— öfters bedient Hu... 


Die Griechen bedienten ſich in Site, einer er At 
Genie \ — — * bin —— Ma- 
Rn 2 ER: rine 


* Das Wort a und Se unbe, — um 
Alie diejenigen Stuͤcke ‚zu bemerken, welche zu: Bes 
reitung ber Leinemand und Seile geſchickt ſind. Diß 
erklaͤrt Robert Etienne in ſeinem lateiniſchen 
Woͤrterbuche, wenn er ſagt: Av ame 7E Auto, 
antiquo verbo, quod..eft teneo, quia lino omnia 
tenentur, Er führer dieſerwegen verfchiedene Schrift: 
DER an, aus welchen er 9, oder. 1o.. verfihiedene 
Bedeutungen genommen. (1) Dad Wort Linteum 
waͤre auch aus diefer Urſache gefchiekt, alle Sorten 
Leinewand zu bezeichnen, quae ex cortice Lini, Can- 
* 3 aut Byfli texebantur, Man wird im Folgenden 
ſehen, daß das Wort Spartum auch von diefer Ark 
‚getvefen »- - = = Veteribus Graeeis,srzerov diceba- 
tur id omne, ex hinc Lino fparton , non.quo lin- 
tea ‚aut Chrhafa texerentur, ſed eraſſius Linum, 
aut cannabim, quo funes tantum torquerentur. 


2* Die Hebraͤer z. €. dedlenten fi ch des Worts Baal, 
um damit. alle Arten, don ah, und Goͤttin⸗ 
„nen anzuzeigen. 





* 


Er In Graecia (parti copia ri BERN, effe ex Hispa- 
—* neque ea ipſa facultate uſi Liburni, ſed hi ple- 
rumque 


! 


570 Abhãndlung 
rine zu Ausbeſſerung ihrer Schiffe aus Spanien be⸗ 
kamen, ee —— 


— —— u rn u Bam 
., mabo etfiupa, caeterisque fativis rebus,, a quibus_ | 
_ . Gzzgra, Spartaappe Nabant". Aul.Gell.m re 

"In feco praterunt e Camnabe funes. Plm. 1. 

19. 2 


7 — 


ungewiß iſt. in welchem Einne man es verſtehen 
folle. Einige geben vor, der Name wäre von G 
cum hergeleitet, id eft fativum, an ſtatt daß Pli- 


men einer jeden Sache ten, welche ſich ſpin⸗ 
nen und drehen liege: diefes ift die Meynung 
der beiten Schriftſteller — bedienten ſich dieſes 
Vorts Spartum, um alles dasjenige anzuzeigen, mas 





dienten, und damit 3. Dinge anzeipfen, meldyeman 
in der heiligen Schrift fo oft verwechfelte; naͤm⸗ 
lich: Bad, ( Linum ) Das gemeinfte , das man zu Sei⸗ 
fen und großen Tüchern brauchte; Scehbefeb ( Gofly- 
ze das war das allerfeinfte, Dieß nahm man 

bismeilen zum Cattun, unb diente vor vornehme 
keute zur Kleidung; Buz (Byflus) fehr fein, diefes 


Zierrath und Nutzen der Briefler und 
des Tempel: t gar De 6 der 
Hanf, welcher andern Nationen fo | deren, 


hier 


” A 
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fand —— anf. Die Seile ah dom Hanfe 
gebrauchten fie zu den übrigen Sachen. Wäre es 
— daß ie, Babylon, Memphis, Pal 

mire Thebis ud viele andre berühmte ‚Städte 
den Nutzen einer fo nöthigen und gemeinen Pflanze 
r ewußt haͤtten? quo fierent vitilia, aut funes, 
aliaque ad’ nexum idonea,, ut funt ah Cain. 









bis,<J uch, Geniflae et * Zus Dietion. Et 
RL: | 
‚® ——— Alo Ch. 1 a 
Pro füne nautico Odid. 3. fafl. Hi 
Pro Verriculo Virg. L:Geurg. 
"Pro Vineulo Id. 5. Aeneid.: 


‘Pro Velo Navis, Homer. Hiad. 
"Pro linteo, in. quo dormitur. id. 
* Pro hamo piscatorum. 7d. | 
“+ Pro-Fidibus nervortmm. sd. | | 
‚Pro NR ehe ferae capiuntur. Ovid. 3. 
— RT Ir 
— Die 


Stellen d der. heil. Schrift at unterfehei- 
den, wenn von Leinewand, grober oder feiner, oder 
‚von Selen geredt wird. beſ. Ezech. 27. v. 16. 
1 Paral. —. 15 7V 02T: I c. 2. 
V. 14. c. 3.0.24. Kfiber. 2, V. 6. e. S. V. I5. 

—8 Heſychius, Suidas, Ariſtophanes, Pollux, vocant, 
onægriu 1; eweorior kunes l. funieulos, ‚quibus ute- 
bantur fabri ad varios ufus; five ex Lino, Cannabe, 

Junco vel alia materia nexi fuerint, aut conferti, 

- - -Henr. Steph. R * 

' 2.(B) Efienim: vero Eleorum. ager: et caetera ferax, et 

Byſſum edueat felicifime. Connabem quidem, Li- _ 
num et-Byflum ferunt, qui idoneum ad haec fe- 
renda ſolum colunt. —— L. 6. ad finem. : 


— 


— 








fen eegel rund 
Seile zu — Fugen; fact zu Baſſer * als zu 
Sande. Sie hatten hievon 2 Magazine in den En 
voernehmſten Staͤdten des occidentalifden Rei 
Derjenige Hanf, welcher zur Kriegsequipage e 
war, wurde auf Befehl der Kaiſer zu Ra yenn. 
Stalierund zu Wien in Gallien ae" 
jenige „ber die Aufſicht Darüber über den Alpen nn 
wurde der Auffeher des Flachswerks in Gallien, se. 
nannt, und fein. Aufenthalt war zu Bien. ı Auf 
dem Felde band man die Ochſen dam — 53 
* und ohne Zweifel brauchten ſie ſolchen zu alle dem, 
was den Ackerbau betraf. Wir willen, daß fie das 
$einenzeug wenig brauchten, aber fie hatten es; und 
Vigenere in ſeiner Erlaͤuterung uͤber die Geſchichte 
des Titus Livius berichtet ung, daß fie fich des 
Hanfes bebienten: felbft ihre. Gefeße und Jahrbuͤcher, 
waren auf Leinewand gefchrieben ***, Nichts, ift ſo 
gemein und bekannt als die Berwendung der $ein= | 
wand zu Bedeckung ihrer Theater Gaffen und oͤf⸗ 
fentlichen Pläße, Ampbitheatre und beym Thurnieren, 
um den 'Zufchauern —— zu verſchaffen. — 


Plin L. — «1. ud 
Marti⸗ 


x Tun n- mare &tanfılias eibi törta — fulto,. 
Coena fit in tranftro. - + Perf. Sat. 5. vu 146, 

** Cannabisque funibus cornua, EEG Üben. 

“ to. Columell. L: 16. c.2..0 at 

. *** Licinius Macer auctor ef et in fobdere: — 
no, et in linteis libris ad monetae inventa - - - - 
quae! fiin ea re fi: error, 'quod tam veteres anna- 
les, quodque mägiftratuum libri quos linteos in aede 

repoſitos Monetae, Macer Linius, citat identidem 
Audiores - -. ... Ti. Liv L, 4. cute 20. = 


& 
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Martial — ung, dab: fih auch die Roͤ⸗ 


. mer der Leinewand bey der. Tafel bedienten,, und daß 


ein jeder Gaſt insgemein fein Tellertuch hatte *. 
Wir koͤnnen alſo nicht mehr zweifeln, daß der 
Hanf den Alten ** u Verfertigung der Leinewand 
und der Seile zum Nutzen der Schiffahrt formel *** ag 
auf dem Lande, zu den Kriegsübungen fowol als zum 
Ackerbau, nicht hätte bekannt ſeyn follen ; und wenn 
ſich die mehreſten Schriftſteller bisweilen des Wortes 
Spartum + bedient baben, um damit Seile ‚oder 
Strike anzuzeigen , fo. haben dieſes koͤnnen haͤnfene 
denn dieſes Wort:betrachteten: fie. als eine ges 
nerifche Bedeutung, welche ſowol dem Hanfe, eben 
fo wie dem, Flachſe, und andern ähnlichen Materien, 
zukam: +} wenigftens ift doch die Bedeutung dadurch 
nicht ausdruͤcklich beſtimmt, Was wuͤrden wir nicht 
von deſſen Nutzen in China und Japan erfahren, 
wenn mit ‚Ihre Geſchichte —5 beſchrieben ? 
Jetzt 
E⸗ war der Tempel. Moneta, wo die Bücher. von Lei⸗ 
newand, welche die Schigjale und unglücklichen 
Vorfalle des römifchen Reichs in fich faßten, ſorg⸗ 
faͤltig aufbehalten murden.. Die Samniter bedien- 
ten fich ebenfalld der Leinewand, wenn fie, ſchrei⸗ 
ben wollten. Tit. Liv. L 2o. 


his Attulerat. nemo mappam- dum furta imentur 
8 L. 12. 
In der Folge wird man ſehen, in wie weit ſonſten 
Hanf genutzet worden. 
®** Ubi vismagna ſparti fuit ad rem nauticam — 
Aa ab Aſdrubale. Tit. Liv, 
+ Sparteus. generaliter, pro quovis funiculo poritur, 
8 ir nexus fit, five, e cannabe, ‚line, h ali- 
‚ Atben. L. N... . 
‚tt Graegi j ‚Juncos quippe- ipfos, et ——— et, quid- 
* denique ad funes ne&tendos et ‚aliquid, Sean 






Harfe; —— Dei wopaer T — 
brauche der Senden, — —— —9*— * ine ⸗ 
ſtorie der Reiſenden im ——— 
pitel, das aus Holbens Reſſebeſchrevung ent⸗ 
Iehnt worden. — 
Odbſchon die. Etymologie. des Hanfes;ni cht ein all. 
| ide —— zu Kr — ſo wollen wit 
se Be dieſes 


w A verti poffet , Han vokävere hi autem- vocem 

nhane oweerov,, de herbis- omnibus’ ad \vitilia, nexi⸗ 
lia textiliaque aptis ufürparunt - =) 1 Salmas. Exer- 
ceit. Plin. p. 261. + - umd fügt hinzu - esx li 
2.0 Pyanico) quis putet rudentes navium tortos un- 

quam fuiffe ? Nugatur itaque Solinus, nec enim ad. 

id dixit Mela. Ex lino tamen armamenta nayium 

_ etiam olim fuifle , 'eruditioribus placwifle , 2 ibidem 

notat Plinius, qui verfum Homeri, ita  nterpre- 
ji ‚tabantur,, quoniam cum fparta dixit,, fignificaverit 
„Sata. Quiae non intelligo, quafi necefle fit arag- 
"Fo nomine linum accipi, quia fignificaverit ſata. 
An non et cannabis fativa, de qua r& Image, id 
eſt Tara, in illo Homeri loco poſſimus interpre· 
tari nigatur itaque Solinus, nifi dicamus 
eum fub materia 'radentum (partum tantum coin· 
prehendiſſe. 

Das Epanifche Spartum, (Genifta) iſt eine Yet ı vom 
Junco, (Juncum aridi foH) er wachſt bey Car⸗ 
thago, und wird eben wie der Dun zubereitet, 
namlich fie roͤſten ihn: er waͤchſt natürlich allda, - 
. amd darf nicht gefüet merden. “Die Griechen bes 

‚Eiien fich noch einer andern et von ſie 
eitmachten, und hießen es Xoiresı i 















Biefes doch: nich übergefen;, damit ‚nichts übrig bleibt, 
was von dieſer Pflanze koͤnnte geſagt werden, Es 
ſind ‚einige, welche behaupten, es kaͤme das Wort 
Cannabis, (deutſch: Hanf) vom celtiſchen Worte 
Canab  * per; andre finden den Urſprung in dem 
geiechife en Wortexcivva oder zuivun "*, welches aus 
:bräifchen Kannch, im Lateiniſchen Canna und 
anzöfifch Canne, entſpringt. Was die Figur; 
Gänge und Dicke des Stengels anlangt, fo kann es 
mit einem Rohre verglichen werden. Alſo fagt man 
ebenfalls Zuckerrohr, Binſenrohr ꝛc. man kann 
alſo auch ſagen Hanfrohr. Die Benennungen ei⸗ 
ner jeden Sprache, griechiſch xuwaßıs oder zum. 
vos, lateinifch Cannabis oder Cannabum ; italida 
niſch Canapo ; fpanifch Cananeolete. find eigentliche 
und befondre Ausdrücke einer jeden Sprache, davon: 
aber die Berfchiedenheit der Bedeutung: der Sade: 
Eeine Veränderung beybringt. in 
Man unterfcheidet inögemein den Hanf in wo 
Sorten: die eine in den wilden Cannabis ſilvefſtis 
und den andern in den gepflanzten, Cannabis dome« 
Bica. Dieſer letztere iſt von mo“ Gattungen; das 
Maͤnnlein fructifera und das Weiblein uns 
aber untecht : denn man follteloon rechtswegen das⸗ 
jenige vielmehr das Weiblein nennen, was die Koͤr⸗ 
ner bringt, als das andre mit den SHlumen. | 
Der Saame und. die Wurzel des wilden Hanfsi 
find ‘dem Ebiſch Kraute gleich. Die Stengel ſind 
viel 
* Pezron Cannabis, Graece ea — —— ün- 
de et Belgieum kennep quafi kannab, herba eit füı- 
nibus faciendis idonea, a Lino et: tenuitate et‘ care 


dore diftans, Ef vero Fra, we) | 
“ Vom. ns RT 






viel kleiner ſchworzer⸗ härter und anderthalben 
ohngefaͤhr had) ; die Blaͤtter ähnlichen 
Hanfe, fie find aber viel'härter und ſchwaͤr 
Die Wurzel des gefäeten Hanfs if insg emein 6 
lang, ** oe ‚botzige, ‚ohne Aofle, mare 
kigt, 2 Siwien im: Durchſchnitte gegen über. fibros, 
wenn ſie frey wachſen fann, und nad per i 
niffe. des Stengels dick. Der Stengel iſt von. der. 
Wurzel an, ‚bis zum erften Afte, rund; nach dieſen 
wird er viereckigt Hohl, eingekerbt, holzigt und. 
mit einer gruͤnlichten und faferigten. Rinde d 
welche rauch und harte anzufuͤhlen: von einer Po 
fernung zur andern, ift diefe Rinde gleichfam von: 
ſechs Fleinen Spisgen oder Häfgen unterſtuͤtzt, wel⸗ 
che folche an dem Hanfftengel befeſtigen; es ftelle 
diefes gleichfalls gewiſſe Arten von Nägeln vor, die 
in einer gewiſſen Drdnung fich allda befinden, und bey: 
nahe in völliger Gleiche um den Stengel herum ge⸗ 
fest find. Die Laͤnge und Dice ift nach dem Erd« 
boden, der Cultur / Himmelsgegend und Witterung 
verſchieden «Es giebt Hanfftengel, die 8 bis 10 Schu‘ 
Be, bey nahe wie Bäume, indie Höhe wachſen ** 
andre ſcheinen auf der Erde zu verweilen, und werdet 
faum 2 vder 3 Fuß bach, — * nicht eins 
mal fo hoch. a 
Ein Hanfkorlä in ein — * gefchicktes Erdreich, als 


— -gelie, } I a vr. dicken ** 
5 ae Bi 





















-* Nigriore folio et — Pliv. L 20. © en * 
er Quod ad pröceritatem attinet,,;Rofea a agri Sabiniarbo- 
riunm altitudinem aequat. ‚Plin. king.rc. ine; 
ee⁊* Aus Diefen-Stengeln tigt man Kohlen, die 
zum Kanonenpulver gut zu gebrauchen un ” 
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arten und äftigen Stengel hervor und ähnlicher eie 


‚nem Eleinen Baume. Bringt er Körner, fo werden 


ihrer fehr viel, und find ſehr ſchoͤn: die Schale aber 
ift ſehr hart und diefe, und würde zum Arbeiten 


nicht gefchieft feyn. Wenn hingegen die Hanfförs 


ner in einegute zubereitete Erde, einige neben Den an⸗ 
dern, geſaͤet werden: fo entftehen hieraus gerade und 
neben einander auffchießende Stengel ohne Aeſte, viel 
dünner * und zärter , deren Rinde weich, fein und 


ſeidenartig und zu vielerley Nutzungen fchägbar iſt. 
. Die Blätter wachfen an den entgegenftehenden Stä« 


ben immer zwey und zwey; ſie ſind eingekerbt in 


vielen Einſchnitten, aufrechts, laͤnglicht rund, 


zackigt, adrigt, dunkelgruͤn, hart und von einem fları 
fen und einnehmenden Geruche, 


Die Blumen, melche auf dem Stengel wachen, 


und die man insgemein das Weibgen beißt, entftes 


hen aus den Winfeln- der Blätter auf einem Stiele 
von vier Fleinen Stengeln, die kreuzweis gefegr ſeyn: 
fie haben Feine Blumenblärter, fordern fünf Blu⸗ 


menfaſern, welche oben auf der Spitze gilblicht 
ſcheinen, und in einem Blumenkelche von fünf auss 


terchen eingefchloffen ſind. Diefe Blumen werden mit 


wendig purpurfarbigen und inwendig weißen Bläte 


- Keiner Fruche begleitet, und die Früchte die ebenfalls 
= an den Stengeln befindlic) haben auch keine Blu» 


Quo denfior, eo tenuior - - -  Plin. L, 19. Se 


} me zuvor gehabt. ’ 
Die Drdnung der Natur bey dem Wachsthume 


dieſer Pflanze mag nun ſeyn wie fie will: fo entſteht 
doch das eine ſowol, als das andre, ohne Unterſcheid, 


von dem Hanfkorne — eben denſelben Siengel, 


wovon 


22 Dand, Do 








Beym Saͤen weiß man-ı ni hr, wie. viel von dieſer 
oder jener Art daraus ‚entftehen wird, \ielweniger 
was fie für ein Verhaͤltniß zur Fruchtbarkeit gegen 
einander haben; nur nach einem Verlaufe von 50 
oder 60 Tagen *, kann man leicht den Unterſchied 
machen: diefe Beobachtung aber — — von 
feinem Erfolge geweſen zu fyn. © 

- Die Fruͤchte mwachfen traubenwe ein ‚großer. 
Menge an der Spiße der Stengel und Yefte : Diefe 
Frucht hat am Ende eine getheilte Spike, wi. es 
nichts anders als ein junges Pflänzgen vorftelle, und 
ift mit einem Häufgen umgeben , welches felbige ver» 
wahret , bis fie zur völligen Reife gekommen; hernach 
wird das Knoͤpfgen in einen rundlichen Kern ver⸗ 
wandelt, diefes zwingt bie haͤutige Capfel, ‚welche 
es in ſich ſchloß, daß fie ſich eröffnen muß: hierinnen 
entdeckt man ein rundes und etwas — glänzen 





des 


* Die Zeit kann man nicht Er —— in — 


cher der Hanf aufſchoſſet. Dieſes haͤngt von Ber 
fehiebenen Urfachen ab. Bisweilen iſt er nicht über 
einen Schuh hoch; und alddenn bleibt der Hanf 
ſchwach, und wird nicht laͤnger, oder mwenigften® 
nicht viel. Die große Hige und andre Witteruns 
gen, find öfters daran ſchuld; bisweilen. wird er 
4. oder 5: Schuh hoch, ehe ex fchoffet: und wird 
- noch eben fo hoch, nachdem er geſchoſſet hat. Der 
Hanf, der Blüten bringe, uͤberwaͤchſt indgemein 
denjenigen, der Koͤrner trägt, und waͤchſt ohngefaͤhr 


einen halben Schub höher. Dieſe Größe kann in 


der Ordnung der Natur einigen Grund haben, wenn 
88 andem / daß das Yulver, welches aus ben Fftie 
ten fömmt, diejenigen Stengel fee fol, 
Ben: Körner tragen. 
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‚bes graulichtes und glatte} Koͤrnchen, welches unter 
einer dünnen Schale einen weißen, zarten, weichen, 
öligten und ſtark viechenden Kern, der, wenn er 
neu iſt, den Kopf einnimmt, in fich faffet. Diefer 
‚Kern wird von einem gruͤnen Haͤutgen bedecket, wels 
ches fid) in einem Puncte an der Seite der neuen 
fi Sruhe aller, und feinen befondern Plaß hat, 
Dieſes Koͤrnchen, das nıan Hanffaamen (Chenevi) 
nennt, iſt eben fo nüglich, vermöge feiner. bejondern 
Eigmnfaftm, als vermöge derjenigen, die es mit 
der ganzen Pflanze gemein bat. Die Subſtanz, 
als Saamen betrachtet, ift weich, dick, ölige, har— 
zigt, keimet und entwickelt ſich mit einer gleichen Fer. 
tigkeit. Die Suftlöcher find. beträchtlich, zart und 
biegfam, fie nehmen den Druck der Wärme und 
Feuchtigkeit begierig an. , Hierdurch geht der Nahe 
rungsſaft, ‚welchen eine gebüngte, locfre und guf durch⸗ 
gearbeitete Erde darreicht. Deffen Fibern entwickeln 
ſich nad) einem jählingen Keimen, nehmen zu, und 
werden flärker; und das Harz, welches felbige zus 
ſammenhaͤlt, unterftüßer und erhält fie. Außer dem 
Mutzen, den deffen Delin der Arztneykunſt leifter , iſt 
es noch von gutem Mugen in den Lampen und zue 
‚groben Mahlerey: man macht einen Teig davon und 
. giebt folchen den Schweinen und Pferden, um ſelbi— 
-ge fett zu machen; es koͤmmt unter die ſchwarze 
Geife, deren Nußen in den Etof und Haubenma« 
‚her Manufacruren fehr beträchtlich ft. 
Ein Hanfkorn durch ein Vergrößerungsglas bes 
trachtet, ſtellet anfänglich eine aſchgraue, adrigte 
Oberhaut vor, Davon die Eintheilungen gewiſſe Ara 
‚sen von Auſterſchalen vorſtellen. Unter dieſer erſten 
ee a au 


— Abhandlung 


Haut ſahe man eine braune — Rinde, toel- 
che inwendig ſehr glatt war, und 2. Schalen vor⸗ 
ſtellet, die ſich im der Mitte, eben wie en r Nuß, 
genau von einander gaben n, und deren 2 ta 2 
mein zart war. Unter ei einer grünen ) de 
ſich der Kern unter der Geftalt einer Ele nen 
meranze, und hatte an einer Geite das ver längerte 
Keimen, welches ihm eine etwas niedergedruͤckte 
Figur gab. Als man dieſe Decke abgeſondert h 
befand man eine weiße Materie, Die aus zwe 
einigten Stucken kufammengefeßt war, , welche gleich« 
fam einen Kopf vorftefleten, und welchen das Xus- | 
Feimen auftreibt, eröffnet uns abfondert. Das 
rundlichte Keimchen, das längft der äußern Sänge 
des Korns zurück gebogen war, und fich gleich un · 
ter der Mach der beyden Schalen befand, endigte 
ſich ſpitzig, und bildete einen Schwanz, welcher als 
lein in der Erbe wühlet und feine Wurjel befeſtiget; 
der andre Theil des Keimchens, fo inwendig zwi: 
ſchen den zwey Seitenftücfen verborgen lag, und ſol⸗ 
chen fowol befeftigten als ‚erhielten, ftellte eine fehr 
feine und zarte Lanze vor *, woraus die zwey erſten 
Blaͤtterchen entſtehen; und man muß davor halten, 
daß dieſes der wahre Grund des Wachsthums und 
Lebens fey. Diefe zween Seitentheile ‚verwandeln 
ſich von ſelbſt in zwey dicke, gruͤne und eyrunde 
Blaͤtter, die nicht eingefchnitten feyn **, und diefe die: 
nen den neuen Blätterchen zum Schuße.. Diefes ganze 
Werfen fcheine fehr fert und ſchwammicht: Die Luft: 
loͤcher fcheinen eben ſo en ‚als beym Schnee: 


Dig 
5 EEK + INT 
* Dieß nehnt man bie a | 
. » Die nennen die Kräuterlehrer Saammbiiiter, 
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Dieß rüßret ohne Zweifel von der Sage des Keim 
chens und von der Weiche der ganzen Subftanz her, 
davon das. Hanfkorn die große Neigung vor allen 

Koͤrnern bekoͤmmt, ſich bey nahe eben fo ges 
in Bewegung zu fegen und auszufeimen, 
hwinde ſolches gefäet worden. Die Rinde - 

‚Schale am Stengel ftellet eine grüne, glänzen» 
N oder dornigte Dece vor. Diefe Erhas 
heiten oder Dornen find nichts anders als Aug» 
£riebe vom Harze, woraus die ganze Rinde zufams 
men geſetzt morden: fie Haben aber große Verſchie⸗ 
denheiten in Betrachtung der Feſtigkeit und des Wis 
derftandes. Diefes Harz auf der Oberflaͤche dienet 
zun nichts anders, als die Fibern des Hanfes unter⸗ 
einander zu verbinden; es iſt bey nahe wie Maſtix, 
welcher ſolche befeftiger, , unterftüßet und wider das 
Ungewitter ‚den Staub und Regen vertheidiget : Dies 
fes Harz geht ab, Töfer fich auf und bricht ab, wenn A 
die Rinde geröfket wird.- | ; 

Die innere Seite, welche am Strohe —— 
haͤngt beyſammen, iſt glatt und weiß; die Fibern 
ſind ſehr von einander unterſchieden und bedecken ein⸗ 
ander vollkommen in ihren Dimenfionen, naͤmlich 
durch das Köften, wovon wir geſagt haben, Man 
wüßte noch nicht r daß der Faden vorhero in der 
Pflanze geweſen wäre, und folches nicht auf die Wir⸗ 
kungen der Kunſt anfömmt : die Arbeit gründet _ 
ſich nur darauf, folchen zu faubern und mehrmalen u 
theilen, indem nur die: Seide abgefondert wird, 
woraus die Rinde befteht, und diefe Art vom Ban 
de ift eine natürliche Strenne (Echeveau nature ) wo 
die Faͤden ſimpel nach der Länge, vermittelſt einer ſali. 

Oo 3 * zigten 
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zigten und leimigten Far heigkeit — feyn, | 
welche nothwendig abgefpült und weg geſcha fft werden 
muß, indem dieſes ſowol dem Werkmeiſt rals der 
Sache ſelbſt Schaden Bringt. Diefe Fäden ſelbſt, 
find atfo nichts: anders als Harz „ aber von einer an⸗ 
dern Eigenſchaft, als das Harz iſt, wele jes ſich auf 
der Oberfläche befindet; fie find weich‘, fefte und wis 
berftehen dem Reiben, welches das erftere nid 
fragen Fann. Eine jede Fiber beſteht aus 9 
ten fehr feinen durchfcheinenden und glänzendei 
‚gelchen, und iſt hinglaͤnglich von diefem $ arze entle⸗ 
digt, das die Oberflaͤche umgiebt, und vovon man 
vollfommen den Unterſchied mit dem % Vergroͤßerungs 
Glaſe ſieht; und auf die beſchriebene Art ſtellen ſich 
die Fibern vor, wenn man einige Faͤden nimmt, die 
ſehr weiß fi nd. Die Hanffibern find in diefem Um⸗ 
ftande von den Fibern der Baumwolle und Seide 
gar nicht unterfcjieden , und man kann ſie als einerley 
betrachten. Die Vermifchung, welche diefe Sachen 
unter dem Kamme zeigen, allwo alles —— aus⸗ 
fieht , iſt davon ein noch ſtaͤrkerer Beweis, | 
Wir hätten unfehlbar merkwuͤrdigere und —2 
lichere Betrachtungen in den mehreſten Schriftſtel⸗ 
lern gefunden, die von dieſer Pflanze geſchrieben ha⸗ 
ben, wenn fie ſich eben fo fehr um den Nugen der 
Künfte, als vielmehr 'um die arztneyiſchen Be 2 ber 
muͤhet hätten. * A 
| Plinius berichtet une; daß der Hanfſaamen aus» 
trockne und den männlichen Saamen perminder *, 
wenn er oft — wir | ya Gegentpeile Ye 
















” R Semen ejus ern — virorum —— .. 
L. 20. c. 23, | 
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er bie Hühner fruchtbar‘, denen man ihn mie Fleiß 
im Winter giebt; er ift aud) eine gemeine Nahrung 
‚vor die —2 Er vertreibt die Blaͤhungen; er 






iſt ſchwer zu verdauen, und dem Magen zuwider; 
er erzeuge * üble Säfte und verurfacher Kopfſchmer⸗ 
zen *: fonftet gehörte er unter Die Hülfenfrüchte,die man 


uf die Tafel trug, um dem Appetit und Durft zu 
erwecken; voritzo aber iſt dieſes uͤble Gerichte gaͤm⸗ 
lich von ‚den Tafeln verbannt **: er erwaͤrmet fo ſtark 
wenn man davon iße, daß er fehr gefährliche Dünfte 
verurſachet ***; diejenigen alfo, die das Decoct davon 
den Kindern vors böfe Wefen eingeben, fehaffen kei⸗ 
ne $inderung, fondern verftärfen das Uebel noch 
. mehr. Der friſch ausgepreßte + Saft bringt die 
Würmer oder andre Inſecten aus den Ohren, die 
hinein gekommen find. Zu einer Milch gemacht ff 
iſt er gut wider den Huſten und die Gelbſucht, desglei⸗ 
chen auch vor den Saamenfluß; Hanfoͤl wird in 
Salben zun Kinderblattern angerathen; es zertheilet. 
Innerlich ge genommen, oder aͤußerlich gebraucht, hat 
es nicht die lien‘ Eigenfchaften , welche man der 
Bi Pflanze nebft den Blättern sufcheeibt; Hanf 
unter das Getränfe gemifcht,, macht diejenigen, 
weiße genießen, —— dumm und faul; man 
) Ä 90 f; | | fa 


> Sede cum dolore capiti abi 
* De la Mare Traité de Police. 
**Galenus L. 7. de; Simpl. Medic. Ä 
2 T Succus ex-eo vermiculos aurium et quodeunque i in- 

traverit, ejieit. Plin. L. 20. 

1 Man findet diefes in vielen Schriftſtellern, wel⸗ 
che deren Wirkung ſehr gerühmt haben. bef. Dos 
laͤus Bttmüllers, Michaels, Mynſichts et. Emul- 
fionem —— ad Gonoxrrhotam. 
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ſagt, daß die Araber * eine — aM Be date 
aus karl welcher, in ei 







| Gefhmile Be ; —— eilet a, ige Schmerz 
ungemein, Der Geruch davon ift fehr —F be: 
täubend. Man giebt vor, daß ale, — 
man den Hanf hat roͤſten laſſen, d denjenigen 
ſchaͤdlich waͤre, die es traͤnken; diefes ab viellei 
Was aber der gemeine Mann hievon erzählet , 
ſolches als einen Bift vor die Fiſche ausgiebt t, iſ 
falſch. Der Fiſch liebet dieſe Pflanze und fi uchet 
und wenn einiger Schade entſtanden iſt, ſo kann d 
ſes vielleicht nur da geſchehen, wo das Waſſer keis 
‚nen Abfluß bat, und.von der Hanfbrühe all zuſehr ans 
gefuͤllt iſt: denn dieſe gute Nahrung iſt den Fiſchen 
‚zu überflüßig, da alsdenn die große Menge jeberzeit 

ſchaͤdlich ift. 

Dasjenige, was ung Plinfus bon. ber große Ei. 
‚genfchaft des Hanfes verfichert , welche es zeiget **, 
‚wenn man felbigen mit Wafler infundiret ‚ und hie. 
von das MWafler feine Fluͤßigkeit verliere, ſcheint 
nicht übertrieben zu feyn, wenn man auf die Eigen⸗ 
ſchaft und Menge des Harzes fein Augenmerk richtet, 
das alle sn en — * dar⸗ 

aus 












De la Mare Trait. de Pol, L.3. ei. 13. wo er den Si⸗ 
meon Sethi de aliment. Facoll anfuͤhret C. Apitii 
de reculinaria. | 

Tantaque vis. eieft, ut * — cam Eh. 
ze dicatur , et ideo — alvo — po- 

- Min Sun Plin. L. 20. c — | 
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aus befteht : ohne Zweifel geſchieht es aus dieſer 


Abfiht, dag man dieſes Infuſum den Stutepferden 


Bon ‚giebt, um ſolche hartleibig zu machen. 

er Tran vom gruͤnen Hanfe, nebft den Kör« 

nern, wovon das Mark wohl zugemifcht werben 

muß, locket die Regenwuͤrmer aus der Erde, wenn 

— * etwas davon darauf gießt; die Fiſcher bedie⸗ 
insgemein dieſes Mittels, ‚ wenn fie Kegens 

mirmer nöthig haben. 


Matthiolus vermuthet, ‚daß es er Könnte 


ide Eigenfchaft haben im menfchlichen Körper, 
und die Würmer abtreiben. Den Ichfen und Pfer- 


den giebt man e8 unter das Futter, wenn fie den 
Durchfall haben. Da das ganze Wefen des Hans. 


fes harzig ift, fo.iftes nicht wunderbar, daß er 
eine ftopfende Eigenfchaft habe ; dieſerwegen ſind 
die geſtoßenen Hanfblaͤtter, unter das Futter ges 
mengt, ſehr gut in der Ruhr; und dasjenige 
ſubtile Welen, was die Geiler währendemn Arbeiten 


einfchlucken , verftopft ihnen die — und haben 


faſt beſtaͤndig kurzen Athem. 

Hanfwurzel in Waſſer gekocht *, und als ein 
Umſchlag gebraucht, erweichet, und "mächet die Ge⸗ 
lenfe der Finger biegfam. Es ift ſehr guf rider 

. das Podagra und andere Flüffe, die die nervigten, 
mufculöfen und tendinöfen Theile betreffen. Es lin. 


dert die end: ; 8 zertbeilet die harten Ge» 
TE RR, ſchwulſte 


* Radix contraßtos artieulos ’emollit in aqua oda ; | 


‚ item podagricos et fimiles impetus: ambuftis eruda 


illinitur, fed faepius — rn a arefcat 
Plin. L. 20. c. 23. | 


1 


hi Würmer heraus, 








6 hang. 


ſchwuͤlſte und Knoten, welche an Ofen entftehen. 
— und ee aM Butter in Briten; Ne ges 





)%, WC N 
2 — 2* 


den Fafamı der — ein 





befonbere biejenige, a zu —— er * brat u 
het wird‘; wird in der a t hoch ges 
ſchaͤtzet. Die Aſche don dieſen Secgeltůch hei ern ; iene 
zur Gallmeyaſche oder Ttutie. 
- Nachdem ich alles dasjenige kei Sat , 
was uns unfere Unterſuchungen in Bektacht der na⸗ 
tuͤrlichen Hiſtorie vom Hanfe haben leiſten koͤnnen, 
und da ich mir auch die alten Schriftfteller zu Nuse 
gemacht: fo feheine mir nun der Anbau des Hanfes, 
der wichtigſte Gegenſtand zu feyn. 2 
Das Erdreich, welches man zu einem ‚Hanflande 
zusubereifen gedenfer, muß von Der beften Art ſeyn; 3 
es ſey nun nahe am Haufe**, oder entfernet, au eis 
nem $luffe oder Graben ; doch muß davon Feine Ue⸗ 
berſchwemmung zu befürchten ſeyn. Um das Erd» 
reich fruchtbar zu a u man weder Duͤnger 


* ‚noch. 


* — ——— Kara e eillis: pariung ma- 
ritimarum maxime, ‘in magno uf-medicinae eft, 
et cinis Spodii vim habet. . . Plin.L. Be ‚Cake 

** At pauper rigui cuftos alabandicus, horti | 

Cannabias nutrit ſylvas quam commoda ER 
ei - Armamenta operi,. ‚gravis ( eſt tutela fed ipfis —9 

Tu licet Aemonios includas retibus urfos. - 

" Gratius i in Cyueget, v. 46. 
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tod) Arbeit (din. Die Hanffelder müffen noth⸗ 
wendig alle Jahre geduͤnget werden, da man aber 
einen guten Fortgang verlanget: fo muß man den 
Dünger vor der Winterarbeit darauf führen laſſen, 
damit ſich folcher verzehren und eine genaue Bermis 
hung mit der Erde gefchehe. Wenn nun dieſe mit 
neuen Salzen angefülle it: fo kann fie die Einflüffe 
Diefer Jahres ʒeit deſto beſſer einſaugen, und die fluͤch⸗ 
tigen Salze der uuft deſto ſtaͤrker annehmen, beſon⸗ 
ders, da dieſe Salze im Winter insgemein ſehr über» 
Rüßig ‚gegenwärtig feyn. 


Unter allem Dünger, den man jun "Hanffelb m 


gebrauche, ift der Taubenmiſt, oder anderer Fleiner 
Miit, der beite, welchen man vor dem letzten Uma⸗ 
fern auseinander freuen muß: und diefes Fann in 
verſchiedenen Gegenden mit gutem Erfolge geſche— 
ben. Auf dem Sande, wo viel Feld iſt, wird der 
Acker insgemein nach dem Herbſte umgeackert. Auf 
dieſe Art iſt die Erde viel weicher und zaͤrter, als 
wenn das Umackern nur einmal geſchieht. Schnee 
und Regen, der ſich ven Winter durch hineinzieht, 
und. die gewöhnlichen Sröfte diefer Jahreszeit ver- 
wandeln die Erde gleihfam in einen Kalfftein, und 
richten es dergeftalt zu, daß man nur im Hornung—⸗ 
monaf, durch ein hurtiges und leichtes Umackern, die 
Trennung vornehmen darf, Alle Theile und Die 
fleinften Stuͤckchen ſind alsdenn ſehr gut getheilet, 
leicht und wirkſam. 

Die Verſchiedenheit der Felder erfordert auch zus 
legt eben fo viel verfchiedene Arten, folche zuzuberei- 
ten; und diefes koͤnnen verftändige $eute an jedem 
Hıte thun, daß ſie naͤmlich die beſten Pratiguen an 


[4 


bee 


N derjenigen Stelle ſetzen , welche he eitbero, 


Hanf anbauen Eönnten. _ Die regnichte Wi 
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der erforderlichen Dr on tung ausgeübet hal en. 
Der Hanf ift eine von denjenigen Pflanze 


. he die Natur allen nüglich, gleic) gemein ind zu al⸗ 
len Laͤndern und Gegenden gleich gefchic ickt, bervors 


gebraht hat. Esift wahr, daß die fehr warmen 
Laͤnder felbigem nicht zuträglich find. Da ‚aber diefe 
Pflanze eine fehr Furze Zeit in der Er rde bleibt, und 
wenn auch wenig Menſchen in einer Geg Di 
neten: fo bächte ih do, daß fie auch alldat 






Witterung 
wuͤrde ſich wohl zum. Säen fhiden, und. wenn ſich 
eine Zeit. ereignet, daß. man das Erdreich. bededen 
kann: fo würden die in dieſem Sande uͤberluͤßig ſich 
ereignende Thaue hinreichend ſeyn, den Hanf bis 


zur Reife zu erhalten. Er wird zwar nicht ſo hoch 


wachſen, als in den temperirten oder kaͤltern Gegen, | 
den, aber er wird ‚vielleicht: von beſſerem Mugen feyn. 


Ich werde beweiſen, daß in den temperirten 
Himmelsgegenden, z. E. Frankreich / derin mittaͤ⸗ 
gigen Provinzen angebauere Hanf von einer beffern 
Eigenfi haft fen, als der inden mitternächtlichen Pros 
vinzen waͤchſt, wo das ag grob und viel fäl- ; 
ter iſt. 

In dem nordiſchen TEN und Europa wachſt 
der Hanf fehr gut, und dieſe Erndte hat En; ngland, 
Holland und Frankreich felbjt zum Sa und 
zue Schande unferer Anbauer abgeſchafft. Könnte 
man nicht ein Mittel finden, ‚felbige anzuftifchen, 


und deren Zahl zu vermehren ? ? Welches fand fann 
es — beſſer thun, als — und Nutzen dar⸗ 


* 


von 
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von jie n? Alle dieſe Provinzen erzeugen guten 
Hanf, und da wie ihn nicht brauchten, von Fremden 
zu nehmen, fo konnten wir uns in folche Verfaffung 
ken: daß wir ihnen koͤnnten welchen ablaffen. 
a Languedoc, die Provence, Dau⸗ 






um —— verbeſſern. 


erſte und wichtigſte ihrer Arbeiten muß vor 
dem Winter geſchehen. Einige verrichten Diefes mit 


dem Pfluge, anderemitdem Grabeifen. Dieß letz⸗ 
tere iſt opnfehtbar das befte, denn das Grabeifen 


dringe tiefer ein, und machet aud) die Erde klaͤrer. 


Zu Anfange des Fruͤhlings * bearbeitet man die 


einziger Erdenfloß übrig bleibt, und daß das ganze 


ben, muß man Hanffaamen von der legten Erndte 
auflefen, wo die Körner glatt und dicke feyn. Der 
Saame von 2 Jahren würde nicht fo gut ſeyn, der 
von 3 und mehr Jahren noch weniger, ja öfters wuͤr⸗ 
de er ganz und gar nicht aufgehen. Manmuß we» 
der zu die, noch zu dünne füen‘**, Gomohl das 





wer. ergne, Bourgogne und Berry —* 
eeſſen cutc 


Erde wiederum aufs neue zum Saamen, ſo, daß kein 


Hanfland milde wird, und einem Gartenbeete voll⸗ 
kommen ähnlich febe. "Um guten Saamen zu has 


eine als das andere haben unauflösliche —— 


* Ju⸗ 


® . Deinde utilifima funibus cannabis feritur a favo- 


nio. Plin. L. 19. c 9. 
Allgemeine Regeln kann man nicht — dieß 
koͤmmt auf die Eigenſchaft der Erde und des Hanf⸗ 


ſaamens an. So viel iſt gewiß, daß man ihn: die | 


5 er als ben Roggen fäet. Nr 


2 
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Inzwiſchen hat man noch mehr Schad en wenn 
man zu Dichte fäet, Denn aufer dem ?% mie des 
Saamens, den man hätte erfparen fönr { * findet 
das Hanfkorn, welches. ‚viel Säfte zum. Yust eimen \ 
und Aufgeben, , weggenommen, nicht hinlangliche | 
Feuchtigkeit zur Reife zu gelangen; alsdenn erſtickt 
eine groht Anzahl Wurzeln, die ſpaͤter aufgegangen 
- find *, oder wenn er ſich ja erhält ſo waͤchſt er 
aus Mangel der Nahrung nicht fort, und. der herz 
vorgefommene Hanf hat weder die Sänge och die 
Gewalt, Die er erlangt bätte, wenn er din ünner gefüc 
worden wäre, BEUTE 
Die erfte Ausfaat gefhiehe vor. den Monat 
April ** nicht, und. Die fpätere, geſchieht noch vor 
dem Ende des Juniusmonates. Die Verſchieden⸗ 
heit der Felder in einer Provinz, Desgleichen die Un⸗ 
beftändigkeit der Witterungen, verurfachen. dieſen 
Unterſchied. Dieſe Zwiſchenzeit iſt um ſo vielmehr 
noͤhig, weil man auf dieſe Art die Saafiee: mit 
leichter Muͤhe zwey oder dreymal beſaͤen kann, auſ⸗ 
ſerdem ſonſten, wegen verſchiedener Vorfaͤlle, die 
erſte Ausſaat haͤtte verloren gehen koͤnnen. Die 
erſte Ausſaat fommt indeff en insgemein am beſten 
fort, wenn nicht die Hige, oder Rachtfroͤſte zu der 
Zeit einfallen, wenn der Hanf zu wachſen oder aus⸗ 
zukeimen anfaͤngt. Einige Tage vor und nach dem 
Auskeimen, ſind insgemein die allerbedenklichſten: 
vergeht aber einige Zeit: ſo erlanget das Hanfkorn 
mehr ; der uͤblen —— ſo Me nach⸗ 
oͤmmt, 


AAN Quo denfior. eo tenuior, — 9 e. af 
* ae tempore cannabum feris, ER L 38 6. 
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koͤmmt, zu widerſtehen. Ein gelinder Regen vor 


Iſt der Hanf geſaͤet: ſo muß man ihn einſcharren; 
dieſes kann nun geſchehen mit der Egge, wenn das 


und, nad) der Ausſaat iſt dem Hanfe ſehr zus. 
—*N6 wit 


A 


‚Feld gepflüget worden; oder mit dem Harken, wenn 


‚die Erde mit dem Örabefcheide bearbeitet worden; 


der Saame mag aber: bededit feyn, wie er. will: fo 
muß man doch das Hanfland niemalen aus dem 
Gefichte laffen, bis daß die Hanfförner völlig aufge» 
gangen feyn. Die Bögel, und befonders die Tau— 
‚ben, find Feinde, die man beftändig abhalten muß. 
Ob gleich. die Tauben nicht Fragen, und auch dem 
nur gefaeten Öetreide , wenn es wohleingeegget wor⸗ 
‚den, ‚feinen Schaden thun: fo muß man doch bey 
dem Hanfe hierauf Acht haben, weil der Hanf gänz- 
lich außer der Erde liege, wenn er ausfeimet; da. 


‚hingegen, die andern Körner in der Erde verborgen 


bleiben. ‚Die Tauben entdecken dahero.von weiten 


die Hanfförner, da fie bloß liegen, fie reißen ſolche 


heraus, und alles verdirbt. 


Und: dieß ift beynabe diejenige Bemühung allein, 


‚welche die Hanffelder nöthig haben von der Sau 
menzeit.an, - bis zur Erndte. Diejenigen Felder, 


die langft den Zlüffen, ‚oder Baͤchen, ihre Sage ha— 
ben, oder die mit einem Graben umfaßt find, koͤnnen 
begoffen werden, wenn die Dürre groß if. Era 


Iaubet es die Sage der Laͤnder: fo kann man folche 


durch das Ueberſchwemmen naß machen: diefe Bea 
muͤhung und Aufficht des Anbauers ift oft fehr vor. 


theilhaft, und wird reichlich vergolten. . Iſt ver 


‚Hanf zu dünne gefäet, „der das Unkraut nimmt 
— J “a aͤber⸗ 








| aberhand und verhindert karte im Wache 

fo muß man ſolches mit Fleiß ausjäten. 
das Ende des Juliusmonates fangen die Stengel, 
welche man uneigentlich weibliche nennet, an, an 
der Spige gelb, und. ‚gegen die Wurzel zu weiß ı zu 
werden; die Blüthe fällt ab, die Blätter verweiken 
und dieſes iſt das gewiſſeſte Merkmal von der Hei. 
fe. Hernach* reißt man einen nach dem andern 
aus, ſammlet ſelbige in Haufen, und legt ſie an das 
Ende des Feldes; hierbey muß man ſon 











möglich, die Stengel, die von einer — 


ſammen legen, und zwar nach den — ———— 
ſonders aber muß man der Stengel ſchonen, ww. 
Koͤrner tragen follen. Diefes YAusraufen, wenn esm 

Vorſicht geſchieht, giebt der Pflanze, welche in —* 
zuruͤcke bleibt, neue Kräfte: dieſe Art von Jaͤten be⸗ 
freyet nicht allein das Hanfland von vielen Wur- 
zeln, die einander fchadeten und erftickten ‚ fondern es 
ift auch vor die noch ruͤckſtaͤndigen eine nügliche Ar: 





beit, indem die Erde, fo die Wurzeln umgiebt, be⸗ | 


wegt und aufgelockert wird. 

‚Wenn der Hanf in Bündel zuſammen Gebunden: - 
fo lege man fie an einigen Orten in die Sonne, ehe 
der Hanf geröftet wird, damit die Blätter trod» 
nen **, und inenn fie wohl trocken N ir machet 





> 


man 


Es märe fchadlich ,. wein; man Me ie Länger i im dem 
Erdreiche ließe ; denn außerdem, daß ſie andern 
ſchaden, ſo werden ſie auch unbrauchbar und ver⸗ 
derben, weil ſie bey Austrocknen Kraft 
und Eigenfchaften verlieren. 


* Roͤſten, Rouir. Einige leiten dieſes Wort von ros 


B* her, weil man an “ran Orten den Hanf ii in Thau 


* leget, 
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man folhe ab , indem man die Bündel wider eine 
Mauer, einen Baum, oder die Erde anſchlaͤgt. Dies 

‚Methode aber fcheint mir nicht die befte. Denn 
ba diefes die Mühe und Arbeit vermehret: fo wird 
der Hanf aud) vielen Ungluͤcksfaͤllen ausgeſetzet, wenn 
die Witterung regnicht iſt. Wenn der Hanf naß 
wird, ehe er austrocknet, fo wird er fleckicht und 
ſchwarz. Dieſes Fönnte man vermeiden, wenn mar 
einer Methode folgte, welche nad) meiner Meynung 
den Vorzug zu verdienen fcheint. Wenn der Hanf 
vollkommen reif ift ; denn die Eigenfchaft muß er 
nothwendig haben, fo muß man ihn fo gleich röften, 
ſo bald er aus der Erde gezogen worden ; deſſen 
Harz ift.alsdann noch gewiſſermaßen weich und folge 
lich Fann es defto eher und leichter abgeſpuͤlet wer⸗ 
den *. Bey diefen Umſtaͤnden brauchet man nur 


4 Tage zum Röften; dahingegen, wenn man den 


Hanf 


lege, um ibn roͤſten zu laffen. Su ber Zeit, als 


ſchlecht Latein geredet wurde, ſagte matı rohiare, 


anſtatt rouir und Roshorium nennte man den Ort, 


allwo der Hanf geröffer wurde. Ducange. Im Bes 


fehle des Kaiferd Friedrichs, welcher den 35 Titel 

des dritten Buches der ficilianifchen Conſtitutio⸗ 
nen ausmachet, , beißt diefe Arbeit cannabum mass 
rare, macerare, diluere, aqua [ubigere. 


Andere behaupten, dieſes Wort rowir kaͤme 


von ber, röthlichen Farbe her, die der Hanf unter 


biefer Bearbeitung uberfäme. EN 169 
Zu mehrerer Verbefferung märe es noͤthig, bie 


iwey außerftien Enden des Hanfes abzufchneiden, 


er 





beſonders aber die Wurzeln, die zu nichts weiter 


‚bienen, als den Ueberreſt der Hanffaden zu vers 
BE ne: 


Band Du. 
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Hanf zuvor trocknen laͤßt, ſo giebt ſich das Harz i 
| ſchwerlich los, und man muß ihn, nachdem die —* J 
reszeit iſt, 8, 10, auch mehr: Tage im. Waſſer laſſen. 
Die warmen Waſſer begroern und die —* ver⸗ 
laͤngern das Roͤſten. er 
Alle Leute, die ſich mit dem Hanfanbau befehäftie | 
gen, wiffen insgemein, wie man den Hanf in Waſ. 
ſer legt, wenn er roͤſten ſoll. Man bedeckt ihn mit 
ein wenig Stroh, damit ſich der Koth nicht daran 
legt, und man gießt hernach das Waſſer darüber, 
daß er5 bis 6 Zoll bedeckt iſt, man muß aber den 
Hanf mit Holze, großen Steinen gi * are he 
quemen gaften befchweren, ; 
Als man das Phyſikaliſche der Köftung — nicht 
unterſuchet hatte *, fo verfiel man in Irrthuͤmer, 
deren Folgerungen nicht ftatt funden. Das Hanfa: 
roͤſten iſt nichts anders, als eine proportionirte Auflo⸗ 
fung einer gewiſſen Menge desjenigen Harzes, wel 
che alle Fibern des Hanfes unter nie und Dies 
jeni⸗ 


* Viele Baben ———— daß bieſes Höfen eine ans 
fangende Faͤulniß der ganzen Pflanze wäre, welche 
ſeyn müßte, wenn der Hanf mit leichter Mühe ge- 
trennet werden ſollte; dieſes nun ſcheint ung pi 

gegründet. Der Hanffaden würde fich eben ſo gu 
ablöfen, wenn auch det Hanf nicht geroͤſtet — 

allein der Faden oder ‘die Rinde wuͤrde ſich nicht 
fo feicht ablöfen, und zwar aus der Urfache, die 
ich darvon angeführet babe. " Der Hanf um. 
einige Tage eher oder fpäter aus dem Waſſer ges 
nommen werden, fo bemerfet man in der That an 

den Hanffaden keinen Unrerfchigd, “aber in Be 

* ————— der Rinde iſt dieſes von einer wichtigen 

olge 


——— 


jenigen/ —— mit dem Rn zufammen gewach. 
, verbindet; es iſt nicht vergeblich, zu unterſuchen, 
100, ‚wenn und wie diefe Auflöfung geſchehe. Das 
beliſte und reinſte Waſſer iſt jederzeit das befte. 
Manche verfertigen an dem Ufer eines Sluffes einen 
Graben, allwo das Waſſer, da es insgemein mehr 
Ruhe und Wärme hat, viel leichter fermentirt, und 
die Hanfbuͤndel, die man zum Roͤſten hinein legt, 
geſchwinder durchdringt. Es iſt hinlaͤnglich, wenn 
man ſolche aus dem gemachten Graben nimmt, und im 
Fließwaſſer abſpielt, damit ſich das Harz und der 
angelegte‘ Schlamm wegbegebe. Derjenige Hanf, 
Weiher in den Fluͤſſen ſelbſt geroͤſtet wird, iſt jeder— 
zeit der weißeſte und beſte. Derjenige Hanf, wel⸗ 
chen man in die Graben, Teiche und Pfuͤtzen legen 
muß, wo das Waſſer ſulle ſteht und unſauber iſt, iſt 
jederzeit vom ſchlechtern Anſehen, unangenehmen 
Geruchs, voller Korb, ; und geht ke beym Arbeiten 
vielesab. 

Dieſes Unternehmen mag nun — auf was 
Art es will, ſo weiß man, daß der Hanf hinlaͤng⸗ 
lich geroͤſtet if, wenn fich die Rinde von dem Stros 
be oder Hanfftengel leichte ablöfen läßt; man unters 
ſuchet diefes, wenn man alltäglich einige Stengel 
zum Verſuche auszieht. Nachtheilig wäre es, 
wenn man den Hanf allzu lange roͤſten ließe; die 
Fibern der Rinde wuͤrden, vermittelſt einer allzu 
verſtaͤrkten Aufloͤſung des Harzes, allzu ſehr von eins 
ander getrennet, und haͤtten alsdenn nicht hinlaͤng⸗ 
liche Gewalt, derjenigen Kraft zu widerſtehen, wenn 
der Hanf ebrechet wird; das mehreſſe DDr ſich 
mit dem & ohe vermilhen. . 

Pp a Aus 








Aus dieſer Urſache iſt Fre BIER —— 
‚ben Hanf nicht länger im Waſſer Jäßt,.als es nöthig 
ft, um die Rinde von dem Hanfitengel genau und 


ohne Schaden abzufondern. Eben diefe Sorge 


‚muß man vor denjenigen Hanf haben, welcher den 
Saamen trägf, und der insgemein 5 oder. 6 Wo⸗ 
chen nach der erſten Erndte in der Erde zuruͤck blei⸗ 
bet, bevor er die vollfommene Reife erlangt. Es 
gehört vieles darzu, ehe dieſes Verweilen der Pflan · 
ze nachtheilig ſeyn kann, wie ſi ich doch einige einge⸗ 
bildet haben; die Rinde, wenn fie reif wird, erlangt 
alle Gewalt und allen Widerftand, der nad) feiner 
Natur möglich ift, und befonders nüget er alsdenn 
zur Verfertigung der Seile, die — au feſt 9 
dicke ſeyn koͤnnen. 
In der erſten Septemberansfane +, * — viele 
mehr, wenn man fieht, daß der Saame vide, reif 
und zum Ausfallen geneigt ift ; fo reißt man eben, 
wie das erſtenial, den Hanf aus, und bindet ihm 
gleichfalls in Bündel zufammen. An einigen Or 
sen, um die Reife des Hanfes zu ‚befördern, und den 
Hanffaamen deſto leichter aus den Schalen zu brins 
gen, machet man auf dem Felde in gewiflen Entfers 
nungen runde Löcher, - einen Schub tief und zehen 
oder zwoͤlfe i im Umfange. In dieſe Loͤcher leget man 
den Hanf, ein Bündel nad) dem andern, und zwar fo, 
Daß die Körner unten und: die Wurzel oben koͤmmt. 
—* legt m man — Po und die 
METER de’ 


3 J ' Semen ejus cum eſt maturum F — en 
mni defringitur, et fole aut vento, aut aut fumo he 
—* BE Pin. L. 19. WE N 





| nfe. 07 
auf, the man aus dem Graben ges 
e, damit die Saamenbüfchel wohl zu« 

werden. Die Wärme der Erde 
ww die ——— der Hanfblaͤtter, erregen eine 











re von Gaͤhrung, welches Die Saamenhilfen ers 
weicht , ohne daß dem Saamen dadurch Schaden 
geihäbe, Zn dierem Zuftande muß man aber den 


uf nicht lange laffen, denn fonft würde er anlaus 

en und der Saame wuͤrde nicht zur Ausfaat dienen.’ 

m andern Orten, ift man zufrieden, wenn man 

— trocknet, und die Koͤrner auf ei⸗ 

nem Tuche oder Tenne, zur naͤchſten Ausſaat aus: 

driſcht: was bey dieſer erſten Unternehmung nicht 

Hat herausgebracht werden koͤnnen, das wird vermit— 
telft eines Inſtruments, das man Egrigeoir nennt, 

und beynahe eine Hächel mit Zaͤhnen vorftelle, won 
durch die Saamenhäupter gezogen werden, geenbiget t 


Blätter und Saamen fommen untereinander; man 


ſchuͤttet dieſes auf einen Haufen, damit es ſich er⸗ 
waͤrmet; nach dieſem ſetzet man es an die Sonne, 
und wenn alles trocken iſt: fo klopft man, damit ſich 
der Hanfſaamen abſondere, hierauf ſiebet und ſchwingt 
man das Unnuͤtze davon, ſo iſt es gut. 2 | 
‚Diefer andere Saame iſt nicht fo gut, als der erfle: Se 
er dient auch zu nichts als zum Dele und zur Nahe 
rung des Federviehes. Mach unfern Grundfägen, 
die wir vorhero davon angeführt haben, ſcheint es 
‚uns viel beffer, wenn man 'alle Hanffaamenföpfe ſo 
bald der Hanf ausgezogen wird, durch das Egrigeoir 
‘oder die Haͤchel zöge und davon fosiel abfonderte, als 
möglidy märe, nachdem den Saamen zuſammenſchuͤt⸗ 
tete, und ein eng erwaͤrmen ließe. Nach diefem 
| Pp3 koͤnnte 
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ing Waſſer legen, wie wir diefes ſchon angezeigt ha⸗ 
ben: diefe Arbeit Eönnte man bey guter Witterung 


| fönnte man bald darauf —— Roͤſten 


vornehmen, und zwar ſo geſchwind als es Zeit und 


Umſtaͤnde erlaubten; zuletzt weiß ein ‚jeder, tie man 
den Hanf trocknet, wenn er geröftet worder 
viel daran. ‚gelegen. ift, daß man ſolchen an einem 





trockenen Orte aufbehalte, bis man ihn ———— | 
oder brechen will. i 





Wir find nichtwillens, bie Methoden ie be | 


dien zu verwerfen, da dieſes in vielen Provinzen ge⸗ 
ſchicht, und wobey man alle noͤthige Vorſicht braucht. 
Diefes Unternehmen iſt oft dem Abſchaͤlen der Hanf⸗ 
ſtengel vorzugiehen ;. hiervon werde ich, die Unbequem⸗ 


n, und wie 


lichfeit und den Schaden mit wenigem anzeigen. 


In denjenigen Provinzen, wo Die Hanferndten ſehr 
reichlich vorfallen, wird insgemein aller Hanf: ges 
brecht. Dieſerwegen muß er ſehr trocken ſeyn und 


die Hanfſtengel muͤſſen waͤhrendem Brechen ganz zer⸗ 


quetſcht und fait zermalmt abgehen. Die Hanfftbern 


werden durch diefe erfte Bearbeitung von demmehren 


ſten groben Harze befreyet , fie werden theilbar , zart 
und weich; und wenn dieſes Unternehmen gut ver 
richtet wird, wie ich es habe vollbringen feben * ſo 
geſchicht die Abfonderung des Hanfgfaden vom. Sten. 


gei ohne Schaden, und es waͤchſt bieraus den Arbei⸗ | 


cern großer Vortheil zu. 
‚Um den Hanf por dem Brechen recht troden zu 


machen, bedienet man — — 
Te erenz 


. In verſchiedenen Cantons von Hridebery, x Mi 
Bis, Buſancois/ „ar Marrizai zc. 
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Oefen 5 und diejenigen, die diefes unternehmen, wiſſen 
alle nöchige Borficht anzuwenden; andere laffen ihn 
Tängft einer Mauer, fo vom Haufe entfernt ift, ober 
in gewiffen Höhlungen‘, die mit Fleiß darzu gemacht 
find,und die Mittagslage haben, auch wo der Nordiwind 
nicht dargu kommen kann, unfer einem Felſen oder 
nur ſchlechtweg mit trocfnen Steinen ‚oder mit Era 
de überworfen, nach Gelegenheit der Derter, bedeckt, 
austrocknen oder ausduͤften (häler ). 

Diefer Ort, welchen die Sandleute Aaloir nennen, 
iſt insgemein 9 bis 10 Schub tief, über 6 bis 7 hoc) 
und 5 bis 6 Schuh breit: vier Schuhe ohngefähr 
über den Heerd und ziven vom Eingange; man lege 
3 Stuͤcken gruͤn Holz ein oder zwey Zoll Dicke queer 
über von einer Mauer zur andern, und macht es fefte. 
Ueber diefe Stangen legt man ben Hanf, denman aus 
trocknen will, ohngefehr 13 Schuh übereinander; 
eine Perfon, die ſtets Achtung geben muß, unter» 
hält ftets ein Eleines Feuer mit Hanfitengeln und 
nimmt wohl in Dbacht, daß fich die Flamme nicht 
zu ſehr erhebe, und den Hanf anzuͤnde, beſonders, 

vr er [chen eine Zeitlang in diefer Höhle gelegen 

‚Den Hanfmuß man von Zeit zu Zeit umwen ⸗ 

wi damit er nach der Laͤnge fowohl, als nach der 
Dicke, gleich trocken werde; 'ifter trocden, ſo fchaffet 
man ihn zur Breche und trocknet ‚wieder ‚andern, 
Die Befchreibung von der Breche, will ich nicht 
beybringen, weil fie denjenigen, die fie nicht brauchen, ' 
eben fo befannt ift, als denen, die fich deren bedienen; 
und weil man fie im Nothfalle daher bringen laffen | 
kann, wo fie im Gebrauche ift. Diefes Inſtrument, 
—⸗ aus zwey Stüden Holze verfertiger; iſt 
Pp4 von 
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von fehr mittelmaͤßigem Preiſe; undienmein Hands 
werksmann eine zum Mufter hat, fo kann er eine 
| ganz: Provinz mit dergleichen verfehen. 

Wenn man nur den Hanf einmal hat brechen ſe 
ben ‚ fo weiß man alsbald die nöthigen Handgriffe. 
Der Mann oder die Frau, fo brechet, Denn an. vies 
Ien Orten ift es«der Frauensperſonen, nimmt die 
linke Hand voll Hanf und mit der andern. ergreift fie 
das obere Theil der Breche: den Hanf legt man Date 
zwiſchen und hebt es mit Gewalt auf und nieder zu 
verfchiedenenmalen, man zerbricht bie Hanfftengel 
‚unter der Rinde, die ſolche umgiebt: und auf dieſe 
Art werben die Hanfftengel zermalmet und gleichſam 
zu Pulver geſtoßen und vom Hanffaden getrennet: 
bas gröbfte Harz fällt mit einem Schale ab, und 
das feinfte, fliegt als Staub davon. Wenn. die 
- Hand: voll-auf diefe Art gebrecht ift, fo. legt man die 

andere Seite unter die Breche und höre nicht eher. auf, 
als bis. alles vollkommen gebrecht iſt. Hernach brei⸗ 
tet man ihn auf einen Tiſch oder auf die Erde und 
wenn man, ohngefähr 2 Pf. gebrecht hat, fo macht 
man ein Bündel, legt es doppelt zuſammen, indem 
man folches etroas wenig dreht, und dieſes nennt 
man eine Hanfkaude, oder unreinen Hanf. Auf dieſe 
Art iſt das Oberſte vom Hanfe eben ſo gut getheilet, 
als das Unterſte, und der Handwerksmann, der ſol⸗ 
chen verbraucht , hat feinen fo großen Abgang mehr. 
Alle ae die man in ber, Mitte — Bi | 





? a * 


20 


— 





20 bis 30 Pf. Sa FRE du dieß iſt ein großer 
Vortheil für Diejenigen, ‚Die ihn anbauen. 
Diejeni en, die hinlaͤngliche Geduld, oder müße 
ſige Zeit Haben, den, Kauf zu ſchaͤlen müffen ı einen 
Hanfftengel nad) dem andern nehmen, den Hanffas 
‚den zroifchen bie Finger faffen und abziehen: dieſe 
Arc ift fo fimpel und leicht, daß Kinder fo wohl, als 
Erwachſene, ſolches verrichten koͤnnen. Alte und - 
Schwache koͤnnen ſich gleichfalls damit beſchaͤfftigen: 
insgemein wendet man Die muͤßigen Stunden an, 
‚wenn man welche hat **.Diefe Beſchaͤfftigung 
koͤnnten beſonders diejenigen. über ſich nehmen, die 
das Vieh hüten; allein, ſtarke und arbeitfameseute, 
denen es niemalen an nüglicherer und einfräglicherer 
Arbeit fehle, können ſich hiermit nicht befchäfftigen. 
"Außer. dem- Zeitverlufte und, den Koften, welche 
Diejenigen geben müffen, fo den Hanf abfchälen lafe 
fen, fo entftehen auch Hieraus noch mehrere Unbequem⸗ 
lichkeiten vor den Käufer und Handwerker. Derabs 
geſchaͤlte Hanf behält insgemein noch viel.won den 
Wurzeln. an fi, deren Gewicht dem Berfäufer zum 
Vortheile, dem Käufer aber zum Nachtbeilegereicht ; 
das Harz und Salz, welches ſich in den falgigten und 
faulen Waffen bey dem Nöften angelegt hat, bleibt 
feſte daran bangen, und giebt bey fernerem Bearbeia - 
‚ten einen efidenden Staub von 2 ex. dem Hand» 


Pp 5 werks⸗ 








waener Deynung nach, folte man nur den dicke⸗ 
fen Hanf abfchalen, indem dieſer ſchwer iu bre⸗ 

n waͤre. 
2% Ipfa cannabis ——— poft vindemiam, ac Ineubrä- 
tionibus decosticata purgatur, Plin, L. 39. €: ” 


beſſeren Eigenfchaften, war d 
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werkemanne fo wohl an der’ Gefunbheit als feinen 


in 
Az 
r 
' Fe 
* nr 





Geldbeutel Schaden bringe. 


Y 


* Zu’dem behält der Hanf, mern er gefehlt tie, 


feine völlige Sänge nicht: man ıhuß Den Kanffaben, 
um. die Rinde abzulöfen, etlichemal jerreißen; die 
langen äben find mit den Furzen vermengt, und 
diefe Ungleichheit ift nicht wenig nachtheilig: die 


halb zerbrochenen. und zerriffenen Stengel, die matt. 


in der Hand hält, dienen zu nichts als zum Werge. 
Sowohl die eine als die andere Ausübung kann end« 
lich befondern Nutzen, Schaden und Bequemlichkeit 
habe; nur verftändige und in dem Hausweſen er. 
fahrne Leute Fönnen nad) der Zeit, den Derfern und 


Umftänden, wählen, welche ihnen die befte zu ſeyn 


heine ASS NEN 
Nachdem wir den Hanf als eine Frucht der Erde, 
oder als ein Product vom Schweiße und Arbeit des 
Anbauers, betrachtet haben, fo ift nody übrig, daß 
wir die Eigenfchaften abhandeln, welche einen bes 


traͤchtlichen Gegenftand der Handlung, den verſchie⸗ 


denen Nutzen zu den Künften, und die faft unendliche 
Berfchiedenheit des Aufwands bey verfchiedenen Mas 
nufacturen, ausmachen. Die Borurtheile, welche 
wir von unfern Vorfahren entlehnet haben, — 
Chen Die alte Methode folchen zu bearbeiten, haben 
uns zu vielen Irrthuͤmern Gelegenheit gegeben. Der 
befte anf wurde öfters verachtet, und der fchlechtere 
insgemein ohne Grund vorgezogen, _ Die, Eigens 
ſchaften, hart, dich, elaftifd), wurden bein Hanfe 
mit Utrecht zugeeignet, und unfere Unwiſſenheit von 


. = } 


dieſem Irrthume. azug — ———————— 





ie einzige Urſache von 
Die 


Die Verſchiedenheit der Felder, Jahreszeiten und 
Himmelsgegenden, bringt bey diefer Pflanze ſowohl, 
als bey andern Producten der Erde, Veränderungen 
zuwege. Hanf in dichter, grauer, trockner, leichter 
und fandigeer Erde erbauet, ift insgemein der beftez 
der, fo in warmen und temperirten Himmelsgegens 
den wächft, ift.allegeit dem aus falten Laͤndern vor⸗ 
zuziehen. : Der Hanf von Bretagne * 3. E. ift.befa 
fer als der von Riga; und der von. Guyenne iſt 
beffer,als der von Bretagne ıc. Der allerreiffte Hanf 
iſt ohnitreitig von befferm Nutzen als der, den mar 
fo zeitig ausrauft, wenn die Rinde noch grün, zart 
und-faftig ift, leichte reißt, nicht ‚genung Feftigfeit 
erlangt, und bey dem Arbeiten. viel Werg abgiebt. 
Es ift alfo fehr nöthig , daß. diejenigen ‚die mit Hans 
fe handeln, und foldyen verbrauchen, genau wiffen, 
woher der Hanf fey? Man muß nicht allein die 
Sarbe bey diefem Handel betrachten ; denn dieſe ift 
vielmalsnichts anders, als eine Wirfung der ſalzigten 
und faulen Wäfler, in welchen man den Hanf hat 
roͤſten laſſen; die natürliche Farbe ift ‚weiß, wie es 
die Erfahrungen beweifen, unddie einzige Eigenfchaft, 
die man ſuchen fol ‚.ifi.die Feſtigkeit. Man unters 
fuchet diefes, wenn man-einige Fäden mit der Hand 
zerreißt, wenn man weder die Sreyheit noch Muße 
bat, ein ganzes Stüde zu unferfuchen, ehe der Kauf 
gemacht wird. Eine andere wichtige Aufmerffams 
keit, befteht darinne, daß man wohl Achtung gebe; 
ob erdumpfigt oder. naßfey; denn außer dem Berlufte 
ad Samen en „an und 
Der Hanf, welcher im Bißthume Rennes wach, _ 
iiſt vor die, fo folchen verarbeiten, beſſer, ald den 
ſchoͤnſte Hanf aus Norden. | 
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und Abgange, den man bey dem Bearbeiten bemer⸗ 
ken wuͤrde, würde er ſich erhigen, und in den Ma⸗ 
gazinen, oder wo man ihn fonft verrahret, verderben, 
Waenn man fi), fo viel als möglid), von der gu⸗ 
sen Eigenfchaft desjenigen Hanfes, den man Faufen 
soill, verfichert hat: fo muß man auch unterfuchen, 
ob die Ballen, oder Paquete nicht mit anderem ſchlech⸗ 
sen Hanfe, Werge, oder andern unnügen Sachen 
— ——— 
Bey dem Hanfe muß man keine ſonderliche Laͤnge 
verlangen; es geſchicht oft, daß der kurze eben fo 
viel Feſtigkeit hat, als der lange, ja bisweilen noch 
mehr. Der faule Geruch iſt bey dem Hanfe ei m 
tadeln, weil diefes ein geroiffes Merfmaal m t 
iſt es, 


h 











(haften: Far a enne 


Shnerachtet die Handwerker zeithero zu Bereitung 
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Harze verſehen iſt, als der den Saamen bringe: fo 
‚üt.es body indefien gewiß, ‚daß diefer Legtere niche 
‚weniger eben die Eigenfchaften beſitzt, wenn er wohl 
‚zubereitet worden; vornehmlich verdiene er für die 
‚Seiler mit ‚allem Rechte den Vorzug. Wahr iſt eg, 
‚daß die alte Methode, da fie den Hanfıftießen und 
kaͤmmeten, nicht hinglaͤnglich war, diejenigen Vera 
"änderungen und Wirkungen darzuftellen‘, die unſere 
‚Zubereitung an die Hand giebt, Als man den Fols 
‚gerungen der erften Roͤſtung nicht hinlänglich genung 
nachgedacht hatte, fo glaubte man nicht, daß es mög» 
lich. wäre, das Roͤſten das anderemal zu unternehs 
men, und wenn der Hanf einmal naß geworden war, 
fo fchien er. von feinem ferneren Nutzen zufeyn. 
Die Alten, denen wir bisher nachgemacht und 
in allem gemeinen Bearbeiten des Hanfs nachgefchries 
ben haben, fuchten ſich zur Verfertigung ihrer feins 
ſten Leinewand den ſtark geröfteten und zarten Hanf 
aus; den langen, und weniger geröfteten, brauchten fie 
zu groben Striden und andern Werfen von diefer 
Art *. Sie hielten dafür, daß die breiten Bänder, 
Res ER ee 
Außer der Anwendung des Hanf, welche ſonſten 
zur Leinewand, Zwirn und Geilen beſtund, vers 
fertigte man auch noch viele andere Sachen, die 
gut zum Verkaufe waren, aus felbigen, ald: Schnu⸗ 
ren, Neße vor die Fifcher und fager . . - optie 
ma alabandica plagarum praecipue ufbus, Plin. 
L. 19. c.9. Hutſchnuren, Leibguͤrtel, Stricklei⸗ 
tern, Strickbruͤcken, Strümpfe, Kleider, Pickel⸗ 
hauben, Schilder, Waffenroͤcke, Krüge, Körbe 
amd Bedeckungen zum Gefäße ꝛc. wie man dieſes 
aus dem Aulus Gellius, Eolumella,, Eato, _ 
Beſychius Plinine, Time Aivins, a | 
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welche die Rinde ausmachten, eine Art von Gewebe 
wären ,,. deren laͤnglichte Fibern durch Eleine queer 
uͤber laufende unter einander. vereinigt wuͤrden; Die. 
fe legten nun müffe man zerreißen, wenn man die 
erſtern trennen ‚wollte. Zu diefer Theilung koͤnnte 
man nun nicht anders gelangen, als wenn man den 
Hanf  ftieße, riebe und dünner: machte. Die vor 
ausgeſetzten überzwerchliegenden Fibern, gäben dies 
fem Bearbeiten leichte na, weil fie ſchwaͤcher waͤ⸗ 
ren, und alſo behielten die länglichten Fibern alleine 
ihre Seftigfeit und Länge. Nachdem man nun den: 
Hanf nachdem Drtgebrauche zufammengebunden, ge⸗ 
ſchuͤttelt und abgefchnitten hatte, fo that man ihn die⸗ 
ferhalben in: große hölzerne Mörfel, damit folcher 
mit hölzernen Mörfelkeulen, welche unten mit Eifen 
beſchlagen waren, und deren Figur und Anfehen, 
herr —— Maar desglei⸗ 
Cineg/ Pollux, Catullus, Actius, Paulus Yes 
ginetta sc. erſehen kann. Seit der Zeit haben wir 
deffen Anwendung zum Papier und Kartenmachen 
ſehr vermehret: man bat Urſache zu glauben, daß 
der große Widerftand der Rail ‚ Bruftfchilder 
und Sturmbhauben, welche man. aus dem Hanfe, 
der mit Eßig zubereitet wurde, verferfigte, von 
der Eigenfthaft diefer Pflanze herruͤhrete da wir die 
naͤmlichen "Wirkungen an dem Papiere. fpüren. 
Sagt man nicht, daß die Kugel oder der Degen 
durch viele Jzufammengelegte Bogen Papier. nicht 
Durchdringenfönnte- . . .. Aus vielen Schrift- 
ſtellern erhellet auch, daß man öfters rohen Hanf 
AUnd Rein, nicht allein zu Verfertigung der Geile, 
wie Plinius ung hiervon Nachricht ‚giebt ; Funeo. 
ex crudo fparto, fondeen ſelbſt auch zur Leinewand, 
Linteum erudarium, id eft ex erudo Lino 3 4 ealb 


“ mabp factum, 
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„besgleichen ‚die Gebrauchungsart, allen hefanu ſeyn 
wird, geftoßen ‚werden möchte, | 
An: einigen Orten, anftatt den Sant zu oben; 
ecke man ihn in einer Mühle unter den Muͤhlſiein, 
‚eben ſo, als wie man das Nuß oder Hanföl macht. 
Dieſes Unternehmen , welches man insgemein den 
Hanf mahlen benennt, „beſteht darinne, daß der 
Hanf von allen Seiten gedruckt und die Fibern zur 
Theilung gezwungen werden, weil ein großer Theil 
von demjenigen Harze abgeht, welches ſolche zuſam⸗ 
men hielt. Man wendet den Hanf zu etlichenmalen 
hin und her, damit er die verſchiedenen Drucke von 
er Keule oder dem Steine, waͤhrend dieſer erſten 
Img uͤberkomme: dieſes ift aber inoch nicht 
hinlaͤnglich den Hanf fo zuzurichten, daß man dar. 
aus ro — nicht — die —* — 
konnte. 


Man weiß, wie Kerr EN faner diefe * Arbeit 
den armen Handwerksleuten wird, welche davon le⸗ 
ben, und wie nachtheilig ihnen der Staub, den fie 
einfehlucfen, i in Anfehung ihrer Gefundheit und ſelbſt 
ihres Lebens, iſt. Aller dieſer Muͤhe und Beſchwer⸗ 
den ungeachtet , fo erfodert der Hanf noch ein ande⸗ 
res Unternehmen, welches man kaͤmmen (haͤcheln) 
nennt, und diefes ift ihnen nicht wenig entgegen. 
Die Kamme (Haͤcheln) deren man ſich bedient, find 
an Groͤße, Figur und Dicke, nach der Verſchieden. 
heit der Dexter und der Sachen, die man daraus 
verfertigen will, unterfchieden; die Art aber zu ar⸗ 
beiten und der — ben man } ich il 
Überall einerlep | 
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Beh der Befchreibung dieſer Kamme will ich 
mich deswegen nicht aufhalten, weil ſie jedermann 
bekannt und uͤberall anzutreffen find; indem 30 Ab» 
fnitte der Encyelopo die p. 154. unter dem Artikel f 

- Hanf, kann man fie nad) ihren Verhältniffen fehr 
genau fehen, Ich Fanin nicht laͤugnen, daß ich alles 
aus diefem Buche entlehnt Babe, was fich zu diefer 
Materie ſchickt; weil nun diefe Fleine Abhandlung eis 
nen mehrern Abgang haben kann, als diefe große 
Sammlung: fo mache ich mir eben fo viel Ehre als 
Vergnügen, dasjenige Gute, was ich aus befagtem 
Buche genommen, mit Ruhme auszubreiten, ohn⸗ 
geachtet ich nicht überall mit befagten Schriftftellern, 
über gewiſſe Grundfäge einig bin, © vw. 
‚Die Arbeit eines Hanfhächlers,' befteht darinne, 
daß er die Hanffibern, welche die Mühle, oder die ’ 
Mörfelkeule, nicht anders, als in gewiffen Entfernune 
gen, hat zertheilen koͤnnen, nach der völligen fange 
von einander trennt. Die Zaͤhne der Hächel ver⸗ 
wandeln ein Theil Harz in Staub: denn wenn die: 
Hanfitengel Hin und ber gezogen werden, ſo fangen / 





fie an, fich zu trennen. Je mehr dieſe Arbeit mie, 
den groben, feinen und nod) feinern Haͤcheln wieder⸗ 
holet wird, je weicher, weißer und zärter wird, der. 
Hanf, man mag ihn nun zu Seilen, ober zur Seine, 
wand verbrauche. 
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Die Kaͤmme /deren ſich die Alten bedienten / harten 
krummgebogene Zähne, wie die Angeln, anſtatt 
daß die unfrigen mit geraden and perpendicular 2 


richteten Zähnen verfeben find. _.. Et ipfa ta, 


» « 


F „men pectitur fexreis hamis, donec omnis mewbrana 
“lecortisstun . . Pin Ch ' 
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> Auf diefe Art bereiteten ihn unfre Vorfahren *: 
und eben ſo macht man es noch heut zu Tage, und es 
wird auch in Zukunft alſo ſeyn. Wenn der Hanf 
auf dieſe Weile zu Seilen zubereitet wird, fo be— 
‚halt er nod) die Dauer und ein Harz, welches folchen 
ſtarr, grob und zu Handarbeiten nidyt bequem macht. 
Selbſt derjenige Hanf, den man zur Berfertigung 
— beſtimmt, giebt einen unanſehnlichen 
en und harzigten Faden, den mah nicht gebrau⸗ 
n-fann, wenn er nicht verſchiedene mal in Lauge 
—— Die Leinewand, welche man daraus ver⸗ 
fertiget, iſt ſchwer zu bleichen ‚ und es gehoͤrt viele 
Monach Mühe und Arbeit dazu ehe man dieſes zu 
Tee bringt, 


Wir wollen ung — den Unbecuemlichkeiten dieſer 
—* Verfahrungsart nicht laͤnger aufhalten; die 
vielmal wiedeeholten Verſuche, ſeit unſrer neuern 
Entdeckung und das Nachſinnen, ſo ſie nach ſich ge⸗ 

zogen, haben viele anſehnliche und verſtaͤndige Leute 
von ihren alten Vorurtheilen abgelenket; es waren 
die⸗ 


 * Nofiro more cannabis, aut linum yulfum fccatur, 
‘ in aquam mergitur et maceratur; deinde tunditur, 
mox pedtitur, poflea netur, ultimo texitur, tex- 
. tumque adhuc ‚flavum eit, donee frequentibus lo- 
tionibus et afperfionibus aquae candorein fibi con 
cjlicet, Ars eft quippe, qua candor illi quaeritur, 
' fed detexto tantum et jam Linteo; erudariam te- 
lam vulgo dicimus, quae poflquam’ detexta eft lo. 
tionem lixivam non eft experta, fimiliter et erur 
darium filum, —* a netu lixivio lavacro macera- 
tum non fuit + + - - Salmas. Exercit, Plin. p. 755, 
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diefes folche Leute, bey be die —— ar 
ebümer einen Eindruck faflen. Durch die wahren 
Beurtheilungen, wozu ihnen die befondern Verſuche, 
die fie unternonnmen haben, Gelegenheit gegeben, 
überzeugt, haben fie folche befannt gemacht, unters 
ftüger, und meine Methode wider die Halsftarrigkeie 
der gemeinen $eute vertheidiget; denn dieſe find vor 
fih nicht im Stande alle Folgerungen davon einzus 
Sie haben gezeigt, daß es die Hanffiberneben 
fo fehr nörhig hätten, gewafchen und von ihrem Hars 
je gereinigt zu werden, wenn man fehönen. Zwirn 
und Leinewand haben wollte; fo fehr es die feinfte 
Wolle nöthig hat, gefaubere und vom Fette gereis 
nigt zu werden, wenn fie fein gefponnen, und zu 
Bereitung fehöner Etoffe dienlich ſeyn ſoll. Diefes 
nun, bat man zeithero nicht gewußt, und diefes ift 
auch. noch der vornehmfte Gegenftand, der biefem 
Werkgen fehlet. | 
Nachdem man lange Zeit auf verſchiedene Hülfsmit. 
tel gedacht hatte, wodurch die Handwerker einige 
Erleichterung .befommen fönnten ; und da man wohl. 
eingefehben, daß man fich Die wunderbaren Eigen⸗ 
ſchaften, bey dem Hanfe, nicht zu Nutze zu machen 
gewußt: fo haben wir beobachtet, daß das gewoͤhn⸗ 
liche Köften nichts anders fey, als die Auflöfung ei⸗ 
nes zähen natürlichen Harzes, welches die Pflanze 
einzig und allein zufammenhält; zu dieſer erften Zus 
bereitung nun, wäre e8 hinreichend, den Hanf nach 
dem Verhältniffe vom Ueberfluffe dieſes Harzes und 
deffen Verbindung röften zu laffen. Nachdem man 
ihn fo zugerichtet hat, daß er geftoßen oder gebro- 
| * le fann, ſo ſcheint es ſehr nuͤtzlich zu Bi 
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daß man den Hanf zum andernmal röften laffe, das 


mit dieſe Rinde, die noch hart undelaſtiſch iſt, weich 


und rein werde. Da ich nun verfchiedene Verſuche 


in Beyſeyn Herrn Dodart Intendant zu Berri, 
unternommen, fo habe ich endlich ein Mittel gefun— 
den, dem Hanf ohne Abgang und Schaden, alle Eis 
genfchaften zu verfchaffen, die ihm Kufommen ‚und 
wovon man den Mugen nochnicht wei. Dasjenige 

Waſſer, welches fchon die Eigenfchaft gehabt bar, 
die Ninde von dem Stroh oder Hanfftengel abzufon« 
dern , nußt auch noch die vereinigten Fibern ohne Muͤ⸗ 
be umd Verluſt von einander zu frennen, indem Dies 
fes noch das rückftändige Harz völlig auflöfen. kann. 
In diefer Abficht bindet man ohngefähr ein Viertel 
Pfund Hanf zufammen; man bindet folchen in der 
Mitte zufammen, dreht ihn locker und befeftige fols 
ches Bündel mit Rarkem Bindfaden, damit er in 
dem Waſſer, ohne ſich zu verwirren, mit leichter 
Mühe hin und ber bewegt werden kann. Nach— 
dem mansalle diefe Buͤndel mit Waffer angefeuch« 
tet hat, fo muß man fiein ein hölzern oder irden Ge⸗ 
faͤß thun, und zwar eben fo, als wenn man Zwirn 
in einem Laugenfaſſe einmeichen wollte. : Hierauf 
giegt man das Befäffe voll Waller; bier läßt man 
den Hanffeinige Tage weichen und anziehen , Damit 
fich das Harz auflöfe. Drey oder vier Tage find zu 
dieſem Unternehmen binlänglih. Hat man Zeitz 
jedes Bündel Hanf zu preffen.und öfters in dem 


Waſſer hin und ber zu ſchwenken, (man muß aud) 


zum öftern das Aufgießen des Waſſeis erneuern), 
ß wird * pe geſchwinder vor ſich gehen, 
ee un 
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und alsdenn werden nur 24. ober 30, „Stunden bier 

zu erfordert werden, {8 
Sieht man, daß der Hanf Girlänglih eo 
‚gen und von dem gröbften Harze entlebige worden, 
fo muß man Bündel vor Bündel herausnehmen, 
ausmwinden, am fließenden Waffer wafchen, und fo 
viel als moͤglich von dem Fothigen und harzigten Waß 
-fer, das er in fich gefogen, zu reinigen ſuchen. 
Nachdem man diefes verrichtet Bat, fo muß matt 
ihn auf einer Ebene flopfen, damit ſich alle Theile, 
‚bie noch ganz übrig geblieben, von einander, zu for. 
dern anfangen. Hierauf muß man jedes Bündel bes 
feuchteten Hanf, auf einer ftarfen und feften hoͤlzer⸗ 
nen Banf, ausbreiten, und den Bindfaden abma⸗ 
chen *. Man ſchlaͤgt ſolchen nach der Laͤnge mit eis 
nem Schlägel, den man zur Wäfche braucht, bis 
daß die dicken Stücken hinlaͤnglich getrennt ſeyn. 
Hierbey muß man nun nicht jedes Buͤndel mit grofs 
fer Gewalt Elopfen, : Diejenigen Fibern, welche 
ſchon abgefondere und fehr ſchwach find, behalten 
niche binlängliche Seftigfeit dem Kamme zu wider⸗ 
ſtehen; dieſes zu bemerken, muß Erfahrung, und 
Nothivenpigfeit die Folgerungen an die Hand geben. 
Man hat Hinlängliche Urfache, wenn man davor 
hält, daß der Hanf durch die Auflöfung allein, die 
Theilung der Fibern zu Stande bringen kann, wenn 
man ihnlange Zeit im Wafler einweicht, und man 
Konnte folglich bes Klopfens — feyn: allein, 
die - 


"® Sch habe gezeiget , daß es viel — ſey, wenn 
man den Bindfaden weglaͤßt, nur muß man bey 
dem Auswinden des Hanfs Aeht haben, daß er fü ich 

nicht verwirrt. 
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die verfchiedenen Hanfe erfordern eine allzu genaue 
Auffiht, wenn man fo etwas unternehmen wollte, 
Die Arbeit gienge zwar leichter, es würde aber auch 
beym Hanfe viel verlohren gehen. Ja man hält da⸗ 
- für, daß ſich alle Fibern gänzlich aufloͤſeten und in 
Harz verwandelten, mern man den Hanf allzu lan⸗ 
ge im Wafler ließe. Diefe Beobachtung dient bey 
Seilen, bey der Leinewand und dem Papiere zu vie⸗ 
lem Nachdenken, und ich häfte hiervon obne zmeifel 
viel fagen kͤnnen. ir, | 
Tach diefer leichten Arbeit, die aber inzwifchen 
die mebrefte ausmacht, muß man jedes Bündel im 
fließenden Waſſer ausfpülen: hierauf ſieht man ben 
Erfolg, den man fih davon zu verfprechen bat. 
Alle gefchlagene Hanffibern geben fih im Waſſer 
aus einander, es waͤſcht eine die andre rein, und fie 
fcheinen fo zugerichtet,, als wenn fie durch den Kamm 
gezogen worden wären. ge fehneller , reiner und hel⸗ 
ler das Waſſer ift, je reiner und meißer werden die 
Hanffibern. Wenn ver Hanf weiß fieht und gaͤnz⸗ 
lich gereinige ift, fo nimmt man ihn aus dem Waſ⸗ 
fer, man ringe ihn aus, und hänge ihn auf, da—⸗ 
mit er an der Sonne trocken werde. Zu diefer ans 
dern Köftung kann man aud) Die gemeine Afchenlaus 
ge anwenden *, es fey nun, daß man folche ausdrücke 
Lich hiezu verfertiget, oder daß man diejenige gebraucht, 
die man fo oft zur Waͤſche macht. Durch verfchie« 
bene Verſuche, die wir unternommen, ‚und durch 
\ 243 * die 


* Der blaͤttrigte und grüne Hanf, erlangt vermit⸗ 
telſt der Lange die größte Vollfommenheit. Man 
braucht ihn faſt gar nicht zu Hopfen und er bleicht 
fich ohne Mühe und Schaden. 
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die Beobachtungen von verfchiedenen Perfonen , die: 
fih auf gleiche Art mit diefem Dbjecte befchäffigee 
haben, haben wir wahrgenommen, daß das Hanfe 
harz ; welches man zuvor hätte wegbringen Eönnen, 

der Seinewand, mit welcher folches vermiſcht wiirde, 
nicht entgegen fen; man brauche nur eine Schicht 
rein Stroh ohngefehr 2 Zoll dick, auf den Boden. 
Des Laugenfaſſes zu legen, um das Wafler durch zu 
feigen und zu reinigen, fo bleibt der Koch und das 
Harz zuruͤck. Durch diefe leichte Vorſicht iſt das 
Salz in der Lauge frey, und kann in den Hanf oder 
die Leinewand, ſo das Waſſer durchdringt, voͤllig 
wirken, und man bemerket Feinen Fleck daran. Man: 
begreift gar leicht, daß das warme Waſſer und das 
Alkali der Aſche die Auflöfung viel gefchwinder als 

das kalte Wafler werfftellig machen muß; es wird 
aber auch nöthig ſeyn, daß man den Hanf, der noch 
ganz ift, oder wenigfteng zulegt , in reinem Flußwaſ⸗ 
fer waͤſcht, damit er von dem Laugenwaſſer und Har⸗ 
ze völlig gereinigt werde. Außer diefen zwo Ber 
fahrungsarten, die wir fchon in verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen dieſes Koͤnigsreichs angezeigt und verſucht 
haben, habe ich doch noch gefunden, daß man die 

Zeit der nothwendigen Bearbeitungen zur Hanfbleiche 
noch um ein vieles verkürzen koͤnnte. Die Einwen⸗ 
dungen formohl als verfchiedene Fragen, welche uns 
terfchiedene Perfonen gegen unfern Aufſatz verfertige 
haben, woraus fie erfehen wollen, daß die Ausü- 
bung ſowohl ſchwer als unbequem waͤre, haben mich 
veranlaſſet, ihnen zu hinterbringen, daß e8 nicht et⸗ 
was leichtes. ſey, alle Kleinigkeiten im Bearbeiten 
zu Papiere I au er iſt es etwas leichtes, 


en 





ſolches zu lernen, wenn ich dieſes in ihrer Gegen« 
wart nur, ein einzigesmal ſelbſt unternaͤhme und 
den Verſuch machte. In vielen Staͤdten der Pro— 
vinz Berri habe ich gerviefen, ‚daß man ſowohl im 
Winter als Sommer, nur 2 Stunden brauchte, den 
Hanf zu wafchen und zu bleichen,, befonders wenn 
' man im Winter — — haben kann, als wel⸗ 
es insgemein warn ift *. Auf diefe Are haben 
wir aufs hoͤchſte binnen 12. "Stunden gebleichten zus 
gerichteten und gefponnenen Hanf in aller möglichen 
Vollkommenheit dargeſtellet. 

Weil die Wärme ausdruͤcklich nöthig iſt, wenn 
das harzigte Wefen vom Hanfe weggefpüle werden 
ſoll, fo ift es viel nüßlicher, wenn man gute Wittes 
rung erwartet, weil es den Arbeiter fehr wehe thur, 
wenn er die Hände ftets in eisfaltes Waſſer ftecfen 
poll, oder er kann vielleicht aus eben diefer Urſache 
einige Stuͤcke verabfäumen, die zum * Erfolge 
wefentlich nothwendig find. 


Wenn alfo einige in einer Furzen Zeit mit 2, ober 

3. Pfund Hanf Berfuche anftellen wollen, fo müffen 
fie folche in verfchiedene Eleine Bündel, 6 Loth unge« 
fahr ſchwer, teilen, und ineine hinlängliche Menge 
laulichtes Waſſer tauchen. Hierauf läßt man Dies 
fes zufammen ohngefähr eine halbe Stunde weichen ; 
nach diefem nimmt man Bündel vor Bündel, fhmenke 
ſolche herum und ringe fie aus, faft eben auf die Art, 
als es die Wäfcherinnen mit der Leinewand machen, | 
244 die 


* us eben biefer Urſache iſt das lußrwaffer im 
‚Sommer beffer, ald dag — weil das letz⸗ 
tere zu der Zeit kalt iſt. 
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die fie beym Einfeifen fchonen wollen, damit ſch der 
Hanf nicht verwirrt noch zerbricht. 

Nach dieſer erſten Arbeit wird das Maffer eothig, 
die und vonr Harze angefüllt ; diefes muß man weg» 
gießen. Das andremalnimmet man wiederum war⸗ 
mes Waffer und verfährt mit dem Hanfe eben fo als 
das erftemal; nach diefem Zum brittenmale, bis daß 
der Hanf genugſam gereinigt ſcheint. Wenn nach 

dieſem dreymaligen Waſchen noch einige ganze Stuͤ⸗ 
cken uͤbrig und ungetrennt bleiben, ſo muß man ein 
gelindes Klopfen vornehmen. 

Iſt diefe Operation geendige: fo muß man den 
Hanf an den Fluß tragen, um ſolchen im Flußwaſ⸗ 
fer zu mwafchen, damit alles noch übrige Harz her 
aus fomme. Auf diefe Art entwickeln ſich die Hanf⸗ 
fibern, eben fo wie Geivenfäden, werden rein, fein 
und weiß, weil das Harz, welches das Grundwe⸗ 
fen der Verbindung ausmacht, auch die Urfache von 

der Dicke und den verfchiedenen Farben abgab, wel⸗ 
He man am Hanfe wahrnimmt: endlich nimme man 
den Hanf aus dem Waffer, damit er fich des einges 
zogenen Waſſers entledige und trocken werde, wie 
wir ſchon vorhero angebracht haben. Wenn ver 
Hanf gut ausgetrocknet ift, fo dreht man ihn mit 
Vorſicht zuſammen, damit fidy nicht die Fäden vera 
wickeln; und fo giebt man ihn pin zum EHEN 
8 
> Man fage, ja nicht, daß die hier angefuͤhrten Be⸗ 
ardeitungen, allzumeitläuftig und befchwerlich waͤ⸗ 
ren... Man fage vielmehr, man habe fich noch nicht 
darzu gemöhnet , weil fie gleichfam neu feyn; denn 
wenn mar folche, aufmerkſam mit denjenigen zus 
iS welche der gemeine Mann “rein 
m 2 
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Es wird nicht nöthig feyn, daß man ihn fo lange 
als zu vorhero kaͤmmet. Diefes Unternehmen , mel. 
seh > N MR 


wohnheit geduldig erträgt, 5. E. wenn er felbft 
Brodt bädt, fo wird man ſehen, daß man Feine 
andre lirfache, als die Gewohnheit, beybringen kann. 
Man betrachte dem Zeitverluff, den die Leute Bas 
ben, wenn fie auf den Markt geben, Korn einkau⸗ 
fen, bernach nach der Mühle zu etlichen malen fah- 
zen und warten, bis fie zum Mahlen Eommen koͤn⸗ 
nen, das Mehl mieder nach Haufe fahren und - 

- endlich fo lange zubringen, bis fie wirklich Brode 
baden Fönnen, e8 fey nun diefes inder Stadt, oder 

auf dem Lande. Es iſt gewiß, Daß alles dieſes eis 

ne beträchtliche Zeit erfordert, wodurch die Reute 
von vielen andern Gefchäfften abgehalten und zum 
WVertyun verleitet werden, ald wodurch in ihrer 
Wirthichafe Unordnung entſteht. Wenn man dies 

ſes gefchiekten Leuten anvertraute und beſondern 
Perſonen den Korneinkanfund das Brodtbacken übers 
ließe, fo würde das Land alljährlich ein und vier: 
zig Millionen fechömal hundert ſechs und fechzig 
taufend ſechs hundert und funfzig Livres nach un- 
ſerm Gelde erfparen, wenn dad Brodt einzig und 
allein beym Berker gebasfen würde. Bey dieſem 
Verluſte betrachtet man uberdieg noch nicht den 
Aufwand ded Holzes, welcher fehr beträchtlich iſt, 

weil ein jeder feinen Dfen befonderd heizen muf. 
Man berechnet ferner nicht den befondern Verluff, 
wenn das Brodtbaden ubel gerath, in Vergleis 
chung beffen, welches beffer befchaffen, wohl aug- 
gebacken und zum Genuß dienlich ware, zumal zu 
einer folchen Zeit, da es dem Körper zur Gefund- 
heit mehr nugbar wäre. Ungeachtet des Unter- 
ſcheids von dem Bearbeiten des Hanfs, welchen 

ich vortrage und das vortheilhafter ausfällt, fo 
verwirft und vernachlaͤßigt man doch ſolche — 
ash el⸗ 
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ches wegen ber Kräfte, Die es braucht, fehwer ‚und 
wegen des fhädlichen Staubes, den der Arbeiter ein- 
309, fo gefährlich war, wird nun um beftonenis 
ger beſchwerlich. Man bedarf Eeinee Mafchinen 
mehr, den $euten die Arbeit und Mühe zu erleichtern. 
Die Arbeit mic dem Hanfe wird ins Fünftige in eis 
nem leichten Klopfen und in dem gemeinen Kämmen 
beftehen. Diefes wird um defto leichter feyn, weil 
die Miaferie zur Arbeit weich ift, und feinen (chäd- | 
lihen Staub von ſich giebt; man wird bey nahe von 
diefer Operation Feinen Abgang haben. 

Das leßtere Klopfen diener bloß dazu, damit bie 
Hanffibern zum andernmale getheilt würden, welche _ 
fid) währendem Trocknen vereinigt hatten ; diefes nun 
ift es, was den Hanf weiß, gelinde, weich, feiden- 
artig, und gefchieft macht, alle Zubereitungen des 
Kämmens anzunehmen. "Zieht man diefen auf bes 
ſchriebene Are gewafchenen Hanfdurd) feine Kämme, 
fo wird er den ſchoͤnſten Faden abgeben, der dem 
fchönften Flachfe nahe koͤmmt, und das feinfte Werg, 
fo davon abgeht, wird nur ein Drittheil ausmachen. 

Diefes Werg ‚ welches zuvor ſchlecht geachtet und 
das Pfund insgemein vor 2, Sols und 6. Deniers 


an die Geiler. verkauft wurde, wird Durch diefe neue 


Operation ein Gegenſtand von dem groͤßten Nußen, 
Wenn man ſolches wie die Wolle kraͤmpelt oder kaͤm⸗ 
met, 


| felungen; ——— ee die ich ange⸗ 
uber babe, find fchädlicher , und man folget ihnen 
boch, und abinet fie fernerbin nach. So mächtig 
| ee? iſt die nen Dame und = 
urtheil bey dem einen Manne und . ben 
Unwiſſenden. * * 
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met, ſo entſteht hieraus eine feine, weiche und weiße Mas 
terie, deſſen Nußen bis hieher unbekannt gewefen, 
Man fann es nicht allein fo, wie es iſt, zur Floret- 
feide gebrauchen, als welche die gemeine fehr weit 
übertrifft, fondern man Fann aud) folches Werg 
fpinnen und fehönen Zwirn daraus verferfigen * 
Man Fann ee aud) mit Baumwolle, Seide, Wolle 
und Haaren vermengen und fpinnen; diefe verfchies 
denen Bermifchungen würden wegen der. großen Bere 
fehiedenheit den Künften und vielen Manufacturen 
neue und wichtige Stücke verſchaffen. 

Solchen zubereiteten Hanf kann man eben mie 
Seide, Schafwolle, Baummolle oder Haare, roth, 
blau, gelbic. oder wie man fonften die Daraus zu 
verfertigende Sachen zurichten will, färben **. Mit 
der nämlichen Leichtigkeit nimmt es die fehaftirten 
Farben beftändig an, und man Fünnte hieraus, 

| | Etoffe, 


* Es iſt nicht zu zweifeln, daß nicht der Faden, den 
man aus dieſem Werge ſpaͤnne, zu Wachs und 
Inſeltlichtern anſtatt der Dochte dienen ſollte ꝛc. 

** Plinius berichtet ung, daß man zu feiner Zeit die 

Leinewand eben fo ſchoͤn als die Tücher zu farben 
gewußt hätte, und Daß Alexander der Große, bey 
einem Angriffe wider die Indianer feine Seegeltüs. 
cher und Schifffahnen haste färben laſſen, damit er 

ſie belauren möchte. Die GSergeltücher von dem 
Schiffe auf welchem Eleopatea mit Marcus Antos 
nius nach dem Eapo Sigo D’albanie flüchtete, wa⸗ 
ven mit Purpur gefärbt. Selbſt diejenige eines 
wand, beren fie fich zur Bedeckung der Straßen , 
öffentlichen Plage und Schaubühnen bedienten, 
war roth, blau und mit andern foffbaren Far⸗ 
ben gefärbt, nachdem die Pracht und der Reiche 
thum derjenigen war, welche die Feſte anſtelleten. 
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Stoffe, Seinewand, Strümpfe, allerhand Arten von 
Kleidern, ja Tapezerepen, Stücerarbeit und andre 
Akten vom Anputze, verfertigen. 

Der vornehmfte Vortheil, den dieſer zu dieſen 
Nutzungen beſtimmte Hanf, vor ber Wolle, Flo 
vetfeide und Baummolle bat, befteht darinn, daß 
man ihn, ohne zu fpinnen und zu fämmen, verbraus 
chen kann. Die Würmer freffen ihn nicht an, wel⸗ 


Hl 
Y 








che insgemein den mwollnen Zeugen nachgehen, und 
das ſchoͤne Anfehen ſowohl als die Dauer und der 
wohlfeile Preiß, würde vor allen andern einen grofe 
fen. Borzug, zumege bringen, Die verfchiedenen 
Berfuche, die hierüber angeftellt worden, laffen dem 
Erfolge Eeinen Zweifel übrig. 

Die Vermiſchungen, fo man damit macht wuͤr⸗ 
den um ſo viel angenehmer ſeyn, weil ſie wenigſtens 
um die Haͤlfte die theuren und raren Stuͤcken, ſo 
mit dem Werge vermiſcht ſind „ am Preiße vermin⸗ 
dern. Zu dem ſo haben wir den Vortheil und die 
Zufriedenheit, daß wir Diefes in einer folchen Pflan⸗ 
ze antreffen, welche bey uns ſehr ſtark waͤchſt, und 
wir finden ein Mittel, wodurch wir viele Stuͤcke ent⸗ 
behren koͤnnen, die wir alltäglich mit großen Unkos 
ſten aus fremden und weit entlegenen — brin⸗ 


gen laſſen muͤſſen *. | 
h 


*Bey dieſem — Hanfe, in mie noch 
außer der Seide, den Haaren, der Schaf und 

- Baumwolle, eiwas, was zeithero weder im Han⸗ 
del, noch in den Fabriken geweſen, und das doch 
allda ſehr nusbar werben kann. Wenn man z. €. 
gleiche Theile Wolle Damit vermifche, fo wirket 
man ag Danbeitug, und Run von -.. 
dh ie 
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e Sch habe ſchon in verſchiedene Städte dieſes Kb» 
nigreichs einige Mufter von diefen —— ri 
| * Be Abfors 


die nicht3 von denjenigen unterfchieden find, bie 
man aus der Wolle allein, und wenn es auch Die 
beſte mare, verfertiget. Vermiſcht man dieſes Werg 
mit Baumwolle, ſo wird aus folcher Vermifhung 
Leinewand, Etoffe, und befondre Arten von Kleiz 
dungen, welche wiegen ihres Glanzes, ihrer Wei» 
che, Feinheit und andrer Eigenfchaften vor allen 
denen den Vorzug haben, die man fich nur zu 
wünfchen fahig ift. | 
Die Hutmacher Fönnen ſolches ohne zweifel auch 
nugen, weil es ſehr leicht it, einen Filz daraus zu 
machen, wenn man diefeg Werg mit der biezu dien: 
* Jichen Wolle vermengt, Man kann auch hieraus 
Heften vor die Jaͤger und Soldaten verfertigen; 
beögleichen Beinkleider, Sagertafchen, Teppiche 
zu Gpiel - und Gehreibetifchen, und viele andre 
Sachen, die man indgentein aus Leder verfertiger 
und theuer zu ſtehen Eommen. | 
Mit einem Worte, durch die verfihiebenen Zu⸗ 
fammenfeßungen, dieman mit dem Werge unters 
nimmt, entſtehen die Eigenfchaften derjenigen Dias 
teerien, mit welchen fie fich verbinden Fönnen, und. 
. ber Preiß wird um fo viel geringer, jetbeurer ſelt⸗ 
ner und audgefuchter das Beygemifchte gewefen. 
Hieruͤber nun werde ich mich in Feine weitläuftis 
gere Unterfuchung einlaffen; diefe Beobachtungen 
find die meinigen, und allzueingefchränfe und uns 
vollkommen; dasjenige aber, was ich bier vortra⸗ 
ge, kann gar leicht von denjenigen angenommen 
and ausgeführer werden, welche Einficht haben, und 
die VBornehmften in den Fabrifen und bey der 
Handlung feyn: Alles, was wir können ald ges 
wiß behaupten, ift, daß wenn diefes fünfte Pros 
duct (der zubereitete Hanf) in — 
und 
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Abfordern abgeſchickt, deren Anſehen nicht weniger 
Verwunderung als Beyfall bey den verſtaͤndigſten 
Leuten erworben ba. | 
Man hat faft noch nicht alle Zufammenfegungen, 
die den Nußen des Hanfs unter verſchiebenen An-⸗ 
mendungen vermehren fönnen, erfchöpfet. Die Lei⸗ 
newand, welche aus diefem fo zubereiteten Hanfe 
verfertigt worden, brauche nicht fo lange auf der 
Bleiche zu liegen * und der Faden bat nicht fo viele 
$augen, als fonft, nörhig **. Die Geegeltücher 
| — Ga ae 
und der Handlung eingeführet wird, fo koͤnnte man 
es gleichfam als etwas neu erfchaffenes anfehen; 
es befteht aber diefes nicht etwan darinn , daß man 
eine fünfe zu den Vieren, die ſchon lange befannt 
geweſen, hinzu fuͤget; ſondern, matbematifh zu 
reden, man erbößet dadurch eine jede von dieſen 
mehr als über die fünfte Potenz. ; | 
* ugs dem Plinius fehen wir, dag man fich ſonſt 
zur Leinewandbleiche einer gewiffen Act Mohn bes 


diente - - - eft et inter papavera, genus quoddam, 
quo, candorem lintea praecipue trahunt- - - Plin. 
1.19.68 | 


Be | ; \ — 2 u 
Die Indianifchen Eaffanien = = » wenn wirniche 
die Kenntniß von derjenigen Art Mohn befigen, 
welche, wie Plinius verfichert,, fonften zur Bleiche 
der keinewand gedient, werden und dieſen Verluff 
erſetzen, wenn man ſich deren hierzu bedient. Die 
Zubereitung hievon iſt nicht Fofkbar, auch nicht 
ſchwer. Da diefe Frucht überall zu bekommen iſt, 
fo wird man überall Berfuche damit machen fönnen. 
Das Berfahren werde ich am Ende Diefes Werts 
beyfügen. es " 
⸗* At veteres cannabem aut linum iterum in filo po- 
libant, et filici crebro illidebant cum aqua, tex- 
tumque rurfus clavistundebant Salıması ‚- + exer 
eit, Plin. p. 765. \ 
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werden nicht fo ftarr und ſchwer feyn, die Seide wiel 
meicher und feiter, und die Waren werden ſtaͤrker 
abgehen. 

Dieſe erſten Entdeckungen haben uns auf die Ge⸗ 
danfen gebracht, daß Die Abgänge vom Hanfe und 
wenn fieauch noch fo grob wären, und das Ausgefehrte 
aus denjenigen Werfftäbten, mo er bearbeitet wird, 
noch eine Foftbare Sadıe in ſich halte; und Diefes 
mwirfteman insgemein ins Feuer oder auf den Miſt, 
weil man den Nutzen davon nicht mußte, Inzwi⸗ 
ſchen darf Diefes nur gebrecht, gefaubert und im 
Waſſer gereinigt werden ‚da es denn in den Papiers 
muͤhlen vortrefflich genußt werden Fann *%, Der 
Berfuh, der Damit unternommen worden zeiget 
mehr als zu wohl, daß dieſes ſehr großen Nuhzen 
bringen kann. 

Nach der Entdeckung, die wir von dem Weſen 
und den Eigenſchaften des Hanfs dargelegt haben, 
zweifelt man nicht, daß ſich nicht die Einwohner auf 
dem Lande alle Bortheile,die fie fich durch) die Ausübung 
diefer neuen Methode verfchaffen Fünnen, zu Mus 
Ge zu machen fuchen ſollten. Wenn fie fih auf den 
Anbau des Hanfs legen und die Zubereitungen ver 
beffern, was vor Erleichterung werden fie nicht in 
diefen einträglichen und leichten Befchäfftigungen ** 
finden? Man müßte auch nur die — Eigen⸗ 

| fhaften 


* Nabe bey Toulon iff eine Bapiermühle, allwo 
ſeit langer Zeit die Enden von Stricken verarbeitet 
worden find. — 
** Quaefivit lanam et linum et operata eſt Koh: lie 
manuum fuarum - - = - Bey den Hebräern Gries 
hen, Römern und faſt bey allen andern — | 
achten 


fchaften nicht in Erwägung ziehen, wenn man" nicht 
einfehen wollte, Daß diefes eine Sache von der aͤußer⸗ 


fe zur Kleidung vor das koͤnigliche Haus verfertig> 
te, oder unter ihrer Auffiche verfertigen ließ. Die 


in eben diefer Befchäfftigung befchrieben. Ompha⸗ 
ke, die Königinn von Kydien, befchäfftigte fich ſel⸗ 


.' 








Mi: 


machten fonft nur Frauensperſonen Peinewand tm! 

Eroffe. Selbſt die Königinnen und Prinzeginnen, 
ſchaͤmten sich deffen nicht, da man Diefes heute zu 
Tage den fehlechteffen Kuͤnſtlern überläßt. Wir les 
fen, daß Batbhſeba, des König Davids Gemahs 
linn, nebit ihrem Hausgefinde Leinewand und Etofz 


Königinn Deuelong LUpOce BEAMER EI TENNETEDE 
feine Leinewand. Die Goͤttinn Calypfo wird ung 


bige nicht auch mif fpinnen; und damit ihr der be> 
ruͤhmte Herkules als der wolluͤſtigſte Menſch, ans 
genehm ſeyn moͤchte, nahm er nicht den Spinnro⸗ 
cken und die Spindel? Als Alexander der Große 
mit Darius Mutter redete, zeigte er ihr ſein Kleid, 
und ſagte meine Mutter! ihr ſehet hier ein Kleid, 


welches von meinen Schweſtern verfertigt worden; 


es iſt dieſes nicht allein ein Geſchenk von ihnen, 
ſondern auch ihre eigne Arbeit. Auguſt bediente 


fich in feinem Pallafte Feiner andern Kleid 
derjenigen, Die die Kaiſerinn feine Gemah 





Pk 08 
inn, ihre 


Schweſter, Töchter und Zochterlinder = + = vers 


fertige hatten... . © 


$Eginbard erzäblet beynahe eben dergleichen von 
Charlemagne. Telemaque ſagte zu ſeiner Mutter, 


welche ſich in eines andern Sache mengen wollte; 


liebe Mutter: begebt euch zu eurer Arbeit, nehmet 
den Spinnrocken, verfertiget Leinewand, und be⸗ 
fehler euren Untergebenen ... . . Sosomen merket 
an, daß die Weiber, wenn ſie aus der Leinewandfa⸗ 
brife, gegangen waͤren, mit ihren Weberſchiffen 


met, Prov. c. 3% V. 12 


‚einige heilige Märtyrer die You. binnen Seuge.» er⸗ 
fertigt waren, durch orhen hätten, Bible : Cal, 
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ſten Nothwendigkeit wäre? Deffen Conſumirung 
Be erſtrecket fi) beynahe auf alle Nothwen⸗ 
jeit der Handlung und des nöthigen Unterhalte, 
iſt fein Staat, fein Stand, worinne man befs 
n entrathien Fönnte, Selbſt der Ackersmann iſt der 
* dem es nuͤtzet, und der ſich damit bekleidet, 
und es iſt dieſes öfters der einzige Nutzen, den er vom 
feiner Arbeit erhält. Aus Nothwendigfeit muß er 
ihn anbauen, aus Noth muß er Diefes unterhalten. 
7 diefem Producte herrfchet eine Ark von einent 
fonderlichen Umtriebe, den man bey feinem andern 
Erogewächfe antrifft. Je mehr er verbraucht wird, 
je mehr muß man den Anbau verftärfen, und je. mehr 
man ihn anbauet, um deftomehr muß man den Ver⸗ 
trieb vermehren, Der Anbau allein ift ein Unter» 
nehmen, welches Einwohner erfordert, und Der Ver⸗ 
trieb iſt wieder ein anderes, welches. felbige unter« 
hält. Die Männer und Weiber, Alte und Kinder, 
finden in den verfchiedenen Zubereitungen, Beſchaͤff⸗ 
tigungen, die ihren Kräften gleichkommen. Einige 
bearbeiten die Erde und faen zu, andere ſammlen 
den Hanf und fehälen folchen ab, andere machen Sei⸗ 
fe oder Leinewand, alle zufammen ſchaffen ihn wei⸗ 
ter und bedienen ſich deſſen; ein jeder von ihnen 
traͤgt das ſeinige bey, und erneuren die Arbeit in⸗ 
dem ſie ihrer Nothdurft ein Genuͤge leiſten. 
Die Manufactur des Hanfs iſt alfo biejeniäet die 
den Einwohnern auf dem Lande am allernatuͤrlichſten 
zukoͤmmt; gleichwie folche überall nothwendig iſt, alſo 
muß fie auch überall befördert werden, Der Fabri« 
kant iſt bey gutem Wetter ein Ackersmann, nd der 
ga feiner A zu feiner 
22 Sand Zeit 





Zeit Fabrifant,fo as AERERUETE geben iſt, Nach 
dieſem kann er die verſchiedenen Zubereitungen, die 
der Hanf erfodert, bey muͤßiger Zeit verrichten, hier⸗ 
zu nun giebf Die Härte. und. Unbeftändigkeit devj% zit. 
terungen Gelegenheit an die Hand. Man kann au 
denjenigen fters zu. Sum ‚geben, A ‚die nicht im. Stande. | 
find, den Ader zu arbeiten. Hieraus entfpringg \ 
‚der. allgemeine Nugen vor das ganze fand und der 
billige Preiß des Handwerfers.  Die,Arbeit wird 
mit Mugen verrichtet, und iſt denjenigen Beſchaͤffti. 
gungen nicht nachtheilig, die ein jeder-im. Haufe oder 
Felde hat. Der mit ſo viel Borficht als Aufmerk. 
ſamkeit gefammelte, aufbehaltene. und vertriebene 
Hanf, iſt ein ficheres Hülfsmittel fich die Sachen 
um einen ſehr mittelmaͤßigen Preiß zuverfchaffen. Hier⸗ 
‚aus entſpringt der gute Einkauf und folglich der 
gute Vertrieb der verfertigen Waaren. Derjenige, 
der den Ueberfluß feiner Zeit und feiner Waaren vers 
faufet, verfauft feine Saden nicht ſo theuer, als 
derjenige, der fich einzig. und alleine Davon naͤhret. 
Warum verfaufen denn die Indianer die Elle Cats 
fun vor 16 bis 20 Sols, welche unſere Kaufleute vor 
so bis 60 Sols wieder verkaufen? ? Dieß Fommt das _ 
ber, weil Diefe feute auf dem Sande in ihrer. Nab⸗ 
rung und Kleidung keine Verſchwendung vornehmen. 
Sie ſelbſt ſind ſehr gut daran, daß ſie —— verfer⸗ 
tigten Cattun alſo vertreiben Fönnen, ık denn fonften | 
würde eröfters in ihren Wohnungen verderben; wenn - 
der. gute Handfauf den Vertrieb nicht erlei— torte, | 
- Weiß man nicht, daß die Waaren in der Schweiz 
um billigen Preiß gemacht werben, und, ſich von da 
—* ganz RN rtreiben, weil dieſe Leute 
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eine ‚harte und; arbeitfame Lebensart gewohnet find, 
‚mit, wenigem Bortheile zufrieden: leben, ; damit 
fie ſi durch einen beſtaͤndigen Vertrieb eine anhal⸗ 
ende-und dauerhafte Arbeit, verſchaffen; denn da fie 
ihre Zei nich ‚theuer bezahlen iaſſen, ſo wiſſen 
ſie auch ſolche nicht muͤßig zuzubringen >*, 
. Um uns aber. nicht, weiter mit eine der 
Grempelvon dieſer ee Manſatan auf⸗ 


zinc. LESE 8 zuhal⸗ 


Dieſes rübret ohne Zweifel von der Freyheit her, die 
in ber Schweiz, in Schlefien etc. ſtatt findet, da fie 
namlich ale Sorten Beinemand verfertigen und ohne 


* 


Anterſchied verkaufen koͤnnen, ohne ſolche beſiegeln 


zu laſſen; hiervon ruͤhret die große Verſtaͤrkung ih⸗ 
Vertriebs und ihrer Fabriken ber. . Ohngeach⸗ 

er dieſes Bezeichnen in Frankreich, aus guten Ab⸗ 

wi ur ‚verordnet worden: fo entfliehen doch zum 
Iftern auch hieraus Unbequemlichkeiten, indem die 

un en an der Vermehrung und Ausbrei⸗ 
ehindert werden. Wenn die Leinewandfabri⸗ 

Venen gezwungen feyn, alle ihre verfertigten Stͤ⸗ 
“fe zeichnen zu laffen: fo folget daraus, daf man die 


* ewand nicht anders, als nahe an denjenigen 
ten 


verfertigen kann, als wo dieſe Zolleinnah⸗ 

"men von dieſem Zeichnen befindlich find; unter dies 
A ern rwande nun, da der Flei Dermebrter und 
» Isriten beifer werben follen ,. fchwacher man 
um öftern, und verhindert das gute Werk: das 
—— e8 denn, daß, der Befehle ohnerachter, 
A ‚Fabriken fit 25 oder 30 Jahren nicht fo 








en: fie find an denjenigen Oertern beyfammen 
He ieben, wo fie ihren Anfang genoinmen, d ‚an 
ef die Fabriken. Ale Nachbarn feit. der Zeit 
Re; flichen Zuwachs erhalten haben; und diefe find 
—59 — * — und A 
ua oppein,. 


nd 





mi ſeyn werben, als es wohl hatte geſchehen 
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zuhalten weiche gleichermaßen das Wohlſehn einiger 


von unfern Provinzen ausmachen; man betrachte 
nut Flandern, die Picardie, Normandie, Bre⸗ 
tagne, .. wo beſonders die Leinewandfabriken 
und der Leinewandhandel die Zierde und den Nutzen 
der Landſchaft ausmachen. Hier ſind ſonder Zweifel 
Manufacturen, welche zu unterhalten und zu ſchuͤtzen 
find. Wenn Kimfte auf dem Sande gemein werben, fo 
wird folches bevötfert und fruchtbar. *. Der König 
findet daſelbſt im Nothfalle Soldaten, Kuͤnſtler, und 
viele Feldbearbeiter, da man fic) i60 alltaͤglich bekla- 
get, daß bie Felder fo leer ſtehen. Die Beduͤrfniß 
und das Elend, worinnen ſich zum öftern vieleibefin» 
den, da fie Feine Arbeit und Nahrung haben, fehen 


u: % 
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und es vermehren fich die Einwohner, Was fuͤr eine 
Beränderung ? Was für ein Gewerbe ſieht man 
nicht allda? Der Sandmann bringe nebft ven Fruͤch⸗ 
ten der Erde, das Product feines Fleißes zu Markte, 
Der Handelsmann Fauft ein, und füllee feine Magas 
zine an, ohne feinen Laden zu verlaffen, und der Land⸗ 
mann iſt fo wohl mie dem Abgange feiner Waare, als 
mie dem Berfaufe feines etreidesund feiner grünen 
Oartenfachen zufrieden. *, Man dürfte. vielleicht 
nut an denjenigen Dertern, wo nod) Feine Manufa⸗ 
cturen feyn, denen, fo fich hervorthäten, in den Abgas 
ben einige Erleichterung machen, gewiffe Preiße unter 
Diejenigen austheilen, die es verdienen, mit einem 
‚Worte, denenjenigen Luft verfchaffen, die ſich darmit 
befchäfftigen.. So bat man die. Fabrifen in 
Scyottz und Irrland vermehrer und zur Volle 
kommenheit gebracht; und eben fo hat man es auch 
in Breſſe angefangen RR 


hierinne keine Schwierigkeit. Die Weiber verkauf: 
en feine Leinewand, Tücher ic. Bibl. de Calm. Prov. 
we IE 31V. 24 — N. 
Dieß iſt derjenige Handel der Landfeute, welch 
der vornehmſten politifchen Aufſicht wurdig iſt; 
wenn man ihren Fleiß nicht aufriſchet, fo koͤnnte 
man zwar wohl einige Städte haben, die wegender 
Manufackuren berühmt wären ; allein der ganze - 
Roͤrper der Nation würde allegeit übel daran ſeyn. 
Die meiſten Mirbürger wurden Faum in ihrem 
Elende Ieben Finnen, und wenn man von ih> 
nien Rutzen haben wollte, fo muͤßte man fie mit der 
Barbarey verblenden. 'Princip..de Negot, par Mr. 


* 


P Abbe de Mably, 1757: P.236. 
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Warum follen wir denn den —— einen Vor⸗· 
thei uͤberlaſſen, den wir im Lande behalten koͤnnen, 
wenn wir Manufacturen aufrichteten, welche unfere 
Bevölkerung und unſern Reichthum vermehren koͤn⸗ 
nen *? Warum läßt man z. E. aus Bruxelle, oder 

| Deurfchland,; Leinewand zu Matratzen und deltlei⸗ 
newand kommen, wovon der Vertrieb fo beträchtlich, 
und die Berfertigung fo leicht ift ? Der wahre Vortheil 
eines Staates befteht nicht allezeit Darinne, daß man 
ben Sadjen die größte Vollkommenheit hat. Nach den 
hollaͤndiſchen Grundſaͤtzen, iſt diejenige Waare, die 
am meiſten abgeht, auch allezeit von ——— 
fenheit, daß man fie vorzüglich verfertigen muß. Die 
fes koͤmmt nicht auf die Größe der Bolltommenpeit 
fondern auf den flarfen Bertrieb an * 

Ey nun! was liege daran; worzu nutzen wir un. 
fern Hanf, warum beichäfftigen wir ung damit, war⸗ 
um verkaufen wir folchen ? Es wuͤrde jederzeit nüßs 
lich fen, daß man auch die fremden Mantfacturen 
in Frankreich einfuͤhrte, es muß uns aber nicht die Be⸗ 
gierde zu neuen Sachen, welches man ben Franzo⸗ 

fen — —— die — Manufasturen 
—— N 


* PR Rönia o von Spanikh ———— daß bie i in ei 
nem Lande feit einigen Jahren aufgerichtete Mas 
nufacturen zunehmen ſollen; er unterſaget in ſei⸗ 

nem Gebiethe, daß Feine von allen, in Genua ver⸗ 
fertigten Etoffe in fein Land Fade werden fols 

„Ten; diefes num wird der Republit — in der 
Handlung vielen Schaden: —* 

RR * DieGröße der Volltommenbeitrühret natlelicher 
weiſe von dem ſtarken AIR, amd: EM ders 
" meprten Zubereitung as 





| vom Hanfe 63 
auf Erden zu verabſaͤumen *; vielleicht iſt es nicht 
ne hinlaͤngliche Urſache geſchehen, wenn man geſa⸗ 
hat, daß die Handelſchaft in Frankreich Herrn 
Colberts Grundſaͤtze uͤbertrieben haͤtten, da ſie alle 
verſchledene Manufacturen, die in den Städten find, 
zum Erftaunen vermehreten, ohne ſich auch hinlaͤnglich 
um dasjenige zubefümmern, mas auch auf dem Lande 
"gemein gemacht werden koͤnnte. Man muß beforgen, 
daß allzu viel auf die verſchwenderiſchen Künfte vers 
wendet wird, da doch die wefentlichen Beſchaͤfftigun⸗ 
jen des Ackerbaues und der nothivendigen Fabriken, 


wohin die vom Hanfe gehöret, untrennbar mit eins - 


. 






De 


änder verbunden find. se RER 
Es kann nicht allein der Hanf, vermöge feiner Ei 
genſchaften, der Gegenftand einer ausgebreiteten Ma- 
nufactur auf dem Lande ſeyn; fondern ich halte auch 
nicht Dafür, daß er jemals ein wortheilhafter Gegen. 
fand für die vereinigten Fabrifen in Städten ſeyn 
wird. Jedermann find Die Unbequemlichkeiten be⸗ 
kannt, wenn viele Manufacturen beyfammen fern. 
Die Koften, ſolche aufzurichten und gut anzubringen, 
die, Erhaltung der Gebäude, die Verwaltung der 
Einkünfte, jo faſt allezeit mangelhaft ift, die Untreue 
der meilten Handwerker und ihrer Zufammenfünfte, 
hisweilen der Geiz felbft der Mitgenoffen u. ihre Nach⸗ 
fäßigfeit, geben binlängliche Urfachen an die Hand, 
die Anfchläge von Diefer Sache zu verwerfen. Die 
VRR RR ER 4 NE Si; Leine⸗ 
Die Politik der Engländer iſt in dieſem Falle ſchat⸗ 
Bar, Denn zu beſſerm Vertrieb ihrer Wolle, die 
ſie in arößerer Menge ald den Hanf haben, und zur 
Verſtaͤrkung ihrer Fabriken: ift dad Begraben der 
Todten mit Leinewand unterfaget worden. Es giebt 
beſondere mollene Etoffefabriten, die Bloß zu Dies 
ſem Gebrauche beſtimmt feyn.. 








Leinewandmanufaetur Peso weniger, ‚als ders 
gleichen — vertragen. leute 
koͤnnen fich ſehr Teiche in ihren. Strot ͤtten darr 
beſchaͤfftigen, die verſchiedenen Zubereitungen ı mit dem 
Hanfe unternehmen, und, die ‚aufs. befte, verfertigfe | 
Leinewand wuͤrde ben, ver inigten. Manufacturen den 
Vortheil nehmen ; 4 wuͤrde die Ungleichheit 
dieſer Umſtaͤnde das letztere ohne Zweifel ſchwaͤchen. 
Nur die Schmelzöfengießer, Pulvermader, Zus 
ferfieder, Zuderbeder, Glasmacher, Porcellainvers 
| Herten ti * BR von Dans Art 





HP 


"Die a > und — ua die 
einzige Manufactur, die dem Sandmanne eigen feyn 
kann. Der Nutzen hiervon ift — und allges 
mein; Die Arbeit ift nicht kuͤnſtlich und allzu bekannt, 
als daß, folhe jemals, ein - vortheilhafter Gegenftand 
eines beträchtlichen Vorhabens. werden. follte; ‚man 
kann ſich vielmehr Mugen davon verfprechen wenn 
folhe Manufactur weitlaͤuftig iſt. Eine ausgebrei⸗ 
tete Manufactur iſt keinen Unkoſten unterworfen, und 
bedarf feines Vorſchuſſes, fie iſt überall, ‚möglich, « es 
mögen fleißige oder müßige Leute allda feyn; wi 
fie ift vornehmlich und eigentlich. mit dem Yerhaue 
‚einftimmig und gefchickt, die Unterthanen zu vermeh- 
ven, bem Anbauer Erleichterung. zu ‚verfchaffen , die 
Nrovinjen ‚zu bereichern, und endlich den ganzen 
Staat blühend und: mächtig. zu maden. 

Omne tulit — * miſcuit utile dule 


BER * 


vom Hanfe, 633. 
4 Verfahren, | 


ii man id indianiſchem —— 
einewand und Etoffe bleichen fol. =. w: 
ne er ‚Kifer, welchen viele Provinzen gehabt has 
ben, unfere neue ‚Methode den Hanf zuzuberei⸗ 
ten. (biefe habe ich in verfchiedenen Monats: und Wo- 
chenfchriften angezeiget, ) zu wiſſen, zumal, da ſolche 
ſchon wirklich mit gutem Erfolge in verfchiedenen 
Städten dieſes Königreichs vorgenommen worden, 
ſchmeichelt mir, Daß man mit eben dieſer Zufrieden: 
beit diejenige neue Entdeckung annehmen wird, wel⸗ 
he ich feit kurzem * von dem Gebrauche und Eis 
genſchaften der indianiſchen Caſtanien bekannt ge⸗ 
macht habe. Nach verſchiedenen Erfahrungen, die 
ſich auf unſern erſtern Gegenſtand beziehen, und 
durch wiederholte Verſuche ſowohl vom Daume, 
als von’ der. Frucht haben wir bemerket, daß die in⸗ 
dianiſche Caſtanienfrucht viele zufammenziehende, 
alaunartige laugen» und feifenhafte Säfte in ſich 
balte, deren Gebrauch den Menfchen fehr nuͤtzlich 
„ausfällt, es fey nun: zur Geſundheit, oder zu den Kuͤn⸗ 
ſten; und weil das Leinewand⸗ und Etoff⸗Bleichen 
Kine natürliche Folge von denjenigen Operationen zu 
ſeyn feheine, die ich. in der Abhandlung angeführer 
babe: fo. bin ich der Meynung daß dieſes dabon 
nicht zu trennen iſt. 

Hier iſt das —— mit wenigem: man darf 
nur *die indianiſchen Caſtanien auf dem Kir 
—* OR Beh ieIoen, 

s Am Monat September 1757» 

* Die Caſtanien müffen gut jerricben: 2 das 
Waſſer muß auf 10 bis 12 Stunden vorher zube⸗ 
reitet 





5 Mbandlng 
Sl und in kaltes Waſſer wet en läbes 

lußwaſſer iſt das beſte. Die B Brühe, fo hieraus 
neftehe, iſt fehr geſchickt, die ee Etoffe 
zu waſchen, zu ſaubern und zu bleichen; zu Pine 
Eaftanien nimmt man Bad 10 | 
* — * 


ea Et ee es BT, wird, „dam ei von 
den Kaftanienfäften, o viel als mo; —7 
genommen bat. Dieſes Waſſer re man, 
>" von Zeit zu Zeit um; will man es brauchen: fo 
ſuchet man die Kaſtanien mie einem durchloͤcherten 
oͤffel herauszubringen, ‚oder man neiget das Ges 
faße eine Achtelſtunde nach dem Umrühren auf die 
gi wenn das Waffer noch weiß feht, und wie 
Seifenwaſſer fhaumet. Das Zetreiben der Ca 
ftanien wird in dee Folge weder zu langweilig, 
noch fo beſchwerlich feyn;, ae ed anfangs ſcheint. 
Man verſteht von felbft, daß man dieſe Arbeit ver= 
kuͤrzen und bequemer machen muß, wenn man die⸗ | 
fe Saftanien in großer Menge, verbrauchen mil ; 
diefes kann mut gefchehen, "wenn man fe trockt 
and in der Mühle zu Mehfe mahlen läßt; find fie _ 
noch nicht. hinlaͤnglich trocken: geweſen: ſo wird 
durch das Stampfen daraus, welcher ſich 
im Waſſer leicht auflöfer, | 
Es iſt verſucht worden, ee man fich zum amsuh 
 walfen, (wenn das Tuch Baer mit fetter Erde, wie 
es in Walkereyen und in Manufarturen von bie 
fer Art gefihieht, abgerieben worden, ) des 
‚von ‚indianifchen. Caſtanien, anſtatt der Geife be- 
dienen Fönute. In dieſer Abficht muß m — n dag 
Gefäß, eine himangliche Menge Caſtanienwaſſer 
gießen, damit dad Tuch genaͤſſet werde, das man 
> malfen mil. Diefes Waller kann man gehoͤriger⸗ 
maßen warm machen, und fo viel wieder Darauf 
gießen, ald nöthig zu ſeyn ſcheint. 











vorn Haufe. 35 
Wenn man dieſes Waſſer brauchen will, fo muß 
man e8 fo warm machen, daß man die Hand niche 
darinne leiden Fann. ill man die Geife nicht 
gänzlich weglaffen, fo darf man doch gewiß nicht fo= 
viel darzu nehmen, als fonften: man bedarf nur die 
dien und Flebrichten Derter zu reiben; dieß wird 
um ſo vielmehr zu ftatten fommen, je beträchtlicher die 
Unfoften bey denjenigen find, die zu ihren Sachen 
alltäglich Seife brauchen müffen, 5. E. die Waͤſche⸗ 
rinnen, Struͤmpf- und Etoffwalker. 
ir haben bloß mit indianifchem Caſtanlenwaſ⸗ 
fer, Strümpfe und gewirkte Muͤtzen gewalket, welche 
die Farbe vollfommen angenommen haben, und bie 
Verſuche, die wir in der Walfmühle bey den Etof- 
fen mit eben diefem Waffer unternommen, haben 
feinen‘ geringern ‚Erfolg gehabt, Wenn die Leine— 
wand mit diefem Waſſer gebleichet wird: ſo wird 
fie allerdings etwas blaulicht vom Anfehen; es läßt 
‚aber dieſes nicht unangenehm, beſonders wenn man 
ſolche in reinem Flußwaſſer wohl abwäfcht, wenn 
ſie zwey oder dreymal mit Caftanienwaffer zuvor ges _ 
reiniget worden. Die verfchiedenen Werfuche, die 
ich theils bey mir, theils auch in verſchiedenen Staͤd⸗ 
ten in Berri unternommen, dienen zur Bekraͤfti— 
gung unferer erften Berfuche uud denenjenigen , die 
ſich hiermit befchäfftigen, zur Nachricht. Was uns 
aber von der. Hebereinftimmung der erften Endes 
| Kung mit der andern vollfommen überführer und. übers 
zeiget hatz hat in dem Verſuche beftanden, den: ich 
befonders mit dem Hanfe vorgenommen, indem ich 
ſolchen einige. Tage in dem indianiſchen Caſtanien⸗ 
TR meichen und Osichin ließ, Nach einem gelin« 
den 


— indianiſche Caſtanie in ſich h 
dligte Weſen, hatten das noch am Haı 
gebliebene ‚Harz völlig aufgelöft, und wenn ja noch 
was — — ung p mußte es s ſich doch Ne 


u 






ben Keiben wurben alle Kanffibern Abi | 
= viel weißer jjals wenn fie nur in bloßem Barfet 

ren gewaſchen worden. Die Wirkung der Salze⸗ 
äle, und das 
nfe hangen 


ee 


Meoen Gilde ſich indeſſen IV ein, ex Diefes Kaf- 
fer bey der Seinewand und den Etoffen, viel befiere 


Wirkungen äußere, als die Seife; Diefeg Reiben 


erfordert Doc) wenigfteng Feine Unfoften. 
teften Kinder fönnen die Caftanien —— 7 — 


daß man einigen Schaden zu beſorgen hätte ; ; und 


menn man das Beſte durch öfteres. Aufgießen aus⸗ 
gezogen hat: fo könnte man das Zurücgebliebene, 


| welches faſt ohne Geſchmack iſt, mit Kleyen vermen⸗ 


gen, und dem Federvieh e oder andern kleinem — 


zu freſſen geben. Seibſt die Aſche von india niſchen 
Caſtanien koͤnnte endlich zur ——— einer gu 


sen auge dienen. — 
So nuͤtzlich, als die erſte ——— u — 


| fo ift es doch nur der erfte Entwurf derjenigen Ope⸗ 


rationen, Die aus der erften Beobachtung ihren Urs 
fprung genommen,‘ Es’fen weit entfernet, Daß ich 
mir ſchmeichelte, eine Materie erfchöpft zu haben, 
bey welcher noch fo viele Verfuche zu unternehmen, 
übrig bleiben, ich verhoffe, daß diefer gluͤckli je Arte 
fang gefchicktere und verftändigere Perſonen anreizen 
wird, andern Eigenfchaften des indianiſchen Caſta⸗ 





nienbaums und deſſen Frucht nachzuforſchen, des⸗ 


gleichen 


| J—— n HA fe | 6 
Öleichen über der verſchiedenen Anwendung des einen 
ſowohl als des andern nachzuſinnen. 

- Was nun die arztneyiſchen Eigenfchaften der ins 
dianifchen Eaftanien anlangt, die wir zu beobach 


fen 
| ‚nicht vernachlaͤßiget haben; ſ 6 
9 REN 0 — 


daß wir es vor den vornehmſten Gegenſtand erwäh- 
(et ätten. ¶ Man weiß, Daß die gefioßenen indiani- 
ſchen Eaftänien ein Seftiges. Niefemittet fevn, und 
daß man ſich deren mit vieler Vorſicht bedienen 
muf. | Di ‚indianifchen, Caſtanien viele,alaun- 
artige Säfte in fic) faffen, fo ſcheinen fie Die Blut: 
ausfluͤſſe zu hemmen ;, es ſey nun, — — 
einnimmt, oder damit sähe, Wahrſcheinlicher 
ei hieße es wegen, ihrer zufammengiehehben, 
Eigenfchaft,, wonn bie Pjerdeätzte den Pferden etli- 
Roi eingeben, menn fie haarſchlecht ſeyn⸗ 
jan glaubet auch, daß dieß von den alaunartigen, 
Säften perfömmt, daß ſich der Baum ſhwerlich 
verbrennen läßt, er giebt auch wenig Afche, weil er, 
ſehr para befunden wid, 


BE &' i 

R ER “ \ AR se 4. h 

0 et APR 16 re. Nana oda or N Dar 
BER mE DEUTET, Baflsain Yas DI aa Turnd 


Bram 
I, 33 


RE E 
152,31 3% 


—8— * 24 
1 ENT .* Kr ıTye £ 
J were Er Ivy rugta], x 8 8 
440 + i \ eh er ahead ar J 
— —2 INH 20 : 74 * 3 — +3 
—— J J — — = 
Lu sllaTE DUIRUTEE 2 ur . «ws? ey hr > 
— ’ PLCHENA TE PAR * y 34 rl Sad 12G 4 


- 6 ir‘ 9 
N 4 ., « _ u > 
n REN A 1% Ro ER Krrrpi, * 
21m f ep 17 De — nur - 
213 USE 12 IR e 8 IE 
> - A A] : .. > „a R 14 AA, 38 
er! PER £ rn wine Yaanıt re — ur 
830 92 WIE 33212. 11 97112% PER ER Ba 2 H . 0,4 He 6 4 
4 in - u Bar 1, 4* * 


ld & 
3 * Br IN 
ae dN Bier ion lid ab audinonelsd.ndd. m .* 


ö A Einige 





E vr **5* — ———— une — 





en Einige: J Ei — 
au Mir Die Dot y * nie 
Ne Beben ai. ee rat 
Sarn Prof. Minds," 
Esch in Göttingen, a a —5 


Yus bem Sateinifchen isn. 


r > 6 Bin nicht wiltene die ganze Sri 

KW von der Polygamie itzt abzuhandeln. ER 

CR Herr von Premontval bat dieſes gethan, 
zwar bo, daß eg ein verwegenes und ſiolzes in 

men ſeyn wuͤrde wenn man dieſe ganze Sache 

wieder von neuem unternehmen wollte. It 

zum voraus * was nice, — Ph 











—* a mie angezeiget. N Ka u 
man dieſes Buch vor meiner Abhandlung täfe, weil - 
ich ist nur einige Zufäge ſammlen will, ‚bie man 
aber kaum recht verfiehen, wird, wenn man nicht 
vorher das Bud) ger Herrn ‚von, Premontval gele⸗ 
ſen hat. a | 
Diefer Schrififteller. ſchließt aus der Anza I der ° 
a, Knaben und — mit Re chte, daß 
* die 
3 den Relationibus = — novi⸗ ak, VL Pag. 
ar 542. 












— wider die Polygamie. 639 
die Polygamie der Natur zuwider, und dem gemeiz 
nen Weſen ſchaͤdlich iſt: er beweifer,, daß, da mehr 

Knaben als Maͤgdchen gebohren werden, für eine 

jede Mannsperfon zwey oder mehr Weiber nicht da 
feyn Eönnen, und daß drey andere Mannsperfonen 

vom Eheftande ausgefchloflen werden, wenn ein ein⸗ 
ziger vier Weiber nehmenfollte: er ſetzet ferner hinzu, 
es wäre außer allen Zweifel, daß eine Frau von einem 
Manne, den fie altein Hätte,mehr Kinder erhalten würs 
be, als wenn er unter mehrere Weiber zertheilet wäre, 
und: fie nur den vierten, oder den zehnten, oder wohl 
garden hundertſten Theil von ihm füch zueignen Fönnte, 
Alles dieſes hat der. Herr. von Premontval dur 
Austechmingen , durch Beweiſe, durch Benfpiele 
derjenigen Voͤlker, bey denen die Polygamie erlaube 

‚gewefen ift, fo feft gefegt, daß man faum, man müßs 
te fi) denn ausdruͤcklich vorgeſetzt haben, zu zweis 
fein, mehr zweifeln kann, ob die Sittenlehre und die 

Staatsklugheit der Polygamie zuwider find. 
Ich babe aber gefeben, daß eine andere Frage 
nicht berühret worden iſt: ob namlich das Recht ver 
Matur, in eigentlichen Berftande genommen, vie 

Polygamie misbilliget, das ift, ob andere ein gewife 
fes Hecht von der Natur haben, worein derjenige, 

der mehrere Weiber nimmt, einen Eingriff thut, und 
ob. fie jo von ihm beleidigee werden, daß fie ihm 

auch außer einer bürgerlichen Gefellfchaft, in dem fo 

‚genannten Stande der. Natur, durch Gewalt, und 

durch Waffen, mit Recht von der Polygamie abhal⸗ 

ten fönnen. Diefes wird von den meiften und viels. 
leicht von allen geläugnet, welche das Recht der Nas 

tur von der Sittenlehre abfondern: m 

Hin ihnen 





\ 
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nen werden ſich einher — aß je⸗ 
mand anders denkt; fie werden glauben, man Fön 
nicht anders‘ denfen, wenn man nicht die ‚Namen der 
Wiſſenſchaften mit einander vermengte. Denn da 
freye Voͤlker gegen einander eben die Rechte haben, 
welche einzelne Perſonen in dem Stande der Natut 
haben, ſo wird jene Meynung dahin gehen, deswe⸗ 
gen der Polygamie auch ein Krieg mit Recht koͤ 
angekuͤndiget werden. Allein dieſes werden fie: für 
‚böchft ungereimt und für etwas halten, das mit dem 
Mrtheite und: mit der Gewohnheit des ganzen menſch⸗ 
| lichen Geſchlechtes ſtreitet: denn was für eine groͤſ⸗ 





ſere Befchimpfung der Religion und der Sittenleh⸗ 


re, was für-ein ungerechterer Krieg koͤnnte wohl er⸗ 
dacht werden, als wenn die Ungarn die Türfen, oder 
Die Nuffen die Perfer und. Chineſer aus diefer einzi- 
gen Urfache ‚weil fie mehrere Weiber : zu nehmen 
in. Gewohnheit haͤtten, 2 mit Erieg überziehen 
wollten. 

Damit: ich) J aber hufenweife — leite au 
führe, wohin fie nicht gerne wollen, ſo will ich / eine, 
den Lehrern des Naturrechts ſehr gewöhnliche, Si. 
ction annehmen, welche uns aus; der Kepublif in den 
Stand der Freyheit und der Natur verfeget. Wir 
„ wollen annehmen, daß teute, die Schifforuch erlit⸗ 
ten haben, an eine von allen Einwohnern entbloͤßte 
Inſel geworfen werden, und ohne Hoffnung ſind, von 
derſelben wieder zuruͤck zu kommen s: ſo he Jen 
den Stand der Natur. . Die Verungluͤckten follen 
‚vier Mannsperfonen in ihren beften und munter« 
fien Jahren, und eben fo viel Weibesperfonen feyn 
wen wir denn olaubei Haß einem — 

dieſen 





‚ein jeder Die Seinige ſich zueignen, und denjenigen, 


den Türken und unter wilden und barbariſchen Vol⸗ 


wider die Polygamie. 64 


diefen.;® erunglückten ‚erlaubet fen, zwey, drey oder 
auch woh alle vier Weibesperfonen fich zuzueignen ? 
4 wich, nur mit ihnen zu verbinden, fondern auch 
Verbindung einen Eheſtand zu nennen, und ein 

— vorzuwenden, kraft deſſen er den übrigen 
Mannspe fonen den ‚Umgang. mit ihnen unferfagen 
koͤnnte? Wenn er diefes thut, wollen wir laͤugnen, 
daß die uͤbrigen beleidiget werden? Wuͤrden wir 
nicht ſelbſt, wenn wir an jener ihrer Stelle wären, 


der ſchon eine für fich, genommen hätte, und doc) 
aud) die übrigen zu beunruhigen und an fich zu zie⸗ 
ben: ‚wagte, ‚mit. Öemwalt, mit Schlägen und Wuns 
den, ja wohl duch feinen. Tod davon: abzubalten-füs 
chen. Wir wuͤrden dieſes thun, nicht etwan nur, 
wenn wir in Europa, fondern auch, wenn wir unter 


fern auferzogen mären: nicht, weil uns die Gewohn⸗ 


beit, ſondern die Natur dazu triebe: und ein billi» 
ger Richter würde unfer Verfahren recht fprechen, 
er würde, fagen, wir behaupfeten unfer Recht, wel— 


‚ches ung. die Natur felbft, durch: die ftarfen Triebe, 


x 


mwodurd ‚wie zur Ehe angereizet werden, geges 
ben hätte, Die meiften Lehrer des Rechts der 
Natur. werden bierinnen, wie ich hoffe, mit mir über« 
ein kommen, auch diejenigen nicht einmal ausges 
nommen , ‚welche das ganze Recht der Natur bloß 
aus den Naturtrieben herleiten. ,. Sch werde noch 
mehr Beyfall finden, wenn ich mir zu Richtern be= 
ſonders diejenigen Vertheibiger der Polygamie ers 
wählen darf, welche fie nicht efwan- aus Liebe etwas 


neues oder ungewöhnliches F ſezen, ſoudern deswe⸗ 
22 Band. gen 
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gen behaupten, weil ſie für ißtePerfon dabey interef, 
fire, und felbft unmäßig find: dieſe würden die Ber 
wegenheit und die Unmaͤßigkeit des einzigen Mens 
fchen auf der Inſel, den wir erdichtet mie mit bem 
größten Unwillen aufnehmen, 

Eben diefe Scene zeiget uns infere Eve; alien. 
fo, daß nicht ein jeder das, mas worgeftellet wird, 
fieht, Nicht einmal alle Gelehrte bezeigen ſich bey 
dieſer arithmetifchen Frage (wie fie der Herr von 
Montesquiou mit Recht nennet,) als Mathematis 
. fer, und beurtheilen die Streitigkeit nach den Rech⸗ 
nungen. Was der Zufall auf der wuͤſten Inſel 
that, das thut die Natur unter der Regierung eines 
weiſen Gottes überall, und läßt, wenn wir den Rech⸗ 
nungen des Herrn Hberconfiflorialrache, Suͤßmilchs, 
folgen, anſtatt 20 Maͤgdchens, 2ı Knaben, oder nach 
andern Berechnungen, anſtatt 12 Maͤgdchens, 13 
Knaben gebohren werden, damit, wenn mehr. 
Mannsperfonen beym Kriege, als Weibesperforren 
ben der Geburt fterben, doc) die Anzahl von vr. 
einander gewiffermaßen gleich bleiben möchte. Es 
iſt alfo außer allem Zweifel, daß, wenn jemand meh. 
rere Weiber für fich nimmt, er zugleich einem ans. 
dern die Seinige entreißt: % viel ift gewiß, daß er 
Unrecht thut, “ob mar“ gleich nicht fagen Fann, wer 
dieſem oder jenem Unrecht thue, wen man unter der 
Menge derer, die viele Weiber haben, es Schuld 
geben darf, daß diefer, der doch die Ehe wı | 
‚unverheirathet leben muß, daß jener Evnuch des 
Vergnuͤgens berauber wird, und nicht heirathen 
kann. Allein dieſe unwiſſenhei hebt das Unrecht 
nicht mehr auf, al⸗ wenn. Weibesperſonen in der 


* — 
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Nacht von einer Bande Raͤuber geſchaͤndet würden, 
in welchen Falle es unbefanne ift, wer diefer oder 
jener Gewalt angethan hat, Der ganzen Menge 
der Unverheiratheten gefchieht von allen denen Unrecht, 
die mehrere Weiber haben: ‚und jene haben das 
Recht von der Natur, die Weiber der letztern durch 
Gewalt der Waffen fich wieder zuzueignen, und we⸗ 
gen des angethanen Unrechte Genugthuung zu ver⸗ 
langen, wenn fie anders nicht in einer Gefellfchaft le 
ben, und fich diefes Rechts begeben haben, - 

Ich weiß nicht, ob ich nicht auch behaupten kann 
daß die Polygamie im Stande der Natur Fein Ehe⸗ 
Stand fey. Mach meinen Gedanken machet ver Bers 
trag und die Bermifchung des Mannes und deg 
Meibes nicht alles das aus, was zum Cheftande er⸗ 
fordert wird. Dieſer beyderſeitige Vertrag wuͤrde 
hinlaͤnglich ſeyn, wenn man durch die Ehe fein ans 
deres Recht fuchte, als das Recht von beyden Seia 
en einander zu lieben, zu genießen und mit eins 
ander umzugehen : allein diefer heilige Name bes 
4 mehr, naͤmlich auch das Recht, andere von 
dieſer Geſellſchaft, ‚von dieſem Umgange auszuſchlieſ⸗ 
ſen. Beyde Eheleute wollen, daß ihre aufgerichte⸗ 
te Geſellſchaft nicht nur ihnen, ſondern auch andern \ 
heilig und unverbrüchlich feyn foll: und der Mann 
‘wird es, nicht wegen der Gewohnheit, und weil es 
die Sitten der Völker fo mit fi) bringen, ſondern 
wegen ber Triebe feiner Natur ſehr übel empfinden, 
wenn ein anderer der Liebe und den Neigungen feis 
nes Weibes nachftellt, und wird fid) das Recht ans 
‚maßen, ihre Keufchheit nicht nur wider die Gewalt, 
ſondern auch wider heimliche Bemuͤhungen und Kuͤn ⸗ 
fe zu vertheidigen. Eben dieſes wird auch die Ge⸗ 

Ss2 ſinnung 


\ 
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ſinnung des Weibes ſeyn. Dieſe Rechte aber wer⸗ 


den ſich Eheleute unter Menſchen, die von Natur 


das Recht, ſich zu verheirathen, haben nicht anmaſ⸗ 
fen koͤnnen, wenn nicht Die übrigen zu ihrem Vertra⸗ 


ge, zu ihrer Geſellſchaft ihre Einwilligung gegeben 
haben, oder wenigſtens hätten geben ſollen: denn fie 


Fönnen einen Bertrag nur wegen ihrer Rechte, nicht: 
aber wegen der Rechte anderer ‚; eingeben, Daher 
fommt auch, welches ich nur beyläufig erinnern will, 


das Recht des Volks, ‚oder. der Nepubli, über.die 
' Ehen der Privatperfonen, fü, daß das Feine. Ehen, 
fondern verbotene tiebeshändel find, was wider die 
buͤrgerlichen Geſetze geſchloſſen wird. Dieſe An⸗ 
merkung iſt in der Streitigkeit ſehr nuͤtzlich welche 
vor etlichen Jahren in England gefuͤhret wurde. 
Viele tadelten die neue Acte wegen der Ehen, (the 
Marriage Ad.) und fagten, fie wäre dem Gewiſſen 


der Buͤrger beſchwerlich; fie wollten der Republik 


nur fo viel zugeſtehen, daß fie die Ehen, welche heim⸗ 
lich gefchloffen würden, und. ihren — *— 
waͤren, beſtrafen, nicht aber frennen und ungültig n 

chen fönnte, denn nach dem Ausfpruche Gottes ı 

ren Perfonen, diee ſich auf diefe Art verbunden —9 
ten, die Menſchen moͤchten auch dagegen ſagen, was 
ſie wollten, doch Eheleute, und auch Ehebr echer, 





wenn ſie das erſte Buͤndniß aufhuͤben, und ein neues 


eingiengen. Die Quelle dieſes Irrthums (wenns 


anders ein Irrthum ift, wie er es uns in Deutſchland 
zu feyn fcheint, die wir an eben die Gefege gewoͤhnet 
find, welche den Engländern neu zu ſeyn fchienen,) 
die Quelle davon, fage ich, ift, daß fie zu einer wah ' 


ren — I den Dans FEN nicht — 1 
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Einwilligung der andern erfoderfen, denen doch die 
eg diefer beyden Perfonen ebenfalls heilig 
n follte. ‚Allein ich kehre wieder zu der Polyga⸗ 
e im Stande der Freyheit und der Natur zuruͤck. 
Wollen mir ‚glauben, daß der, welcher kein Recht 
hatte, die zivente, Dritte, vierte Frau zu nehmen, wels 
ther dadurch andere beleidiget hat, welcher alfo auch 
nicht von ihnen verlangen kann, daß die Keuſchheit 
der zweyten, dritten und Hierten Frau ihnen heilig 
feyn fol, daß diefer eine währe Ehe gefehloffen habe? _ 
Er lebet in Hurerey und nicht im Eheftande: 
Conjugium vocat, hoc praetexit nomine eulpam. 
Derjenige, dem durch die Ausfchweifung eines fols 
hen Mannes fein Weib entriffen wird, darf weder 
darein willigen ‚noch kann man von ihm annehmen, 
daß er fillfepoeigend feine. Einwilligung Dazu geges 
ben habe: ja, wenn er fie mit Gewalt vaubet, wenn 
er ſie durch Schmeicheleyen beweget, ihren Mann zu 
verfaffen, ſo fann man kaum fagen, ob er diefem 
Manne im Standeder Natur einiges Unrecht anthutz 
Ich fage, im Stande der Natur: denn ich rede hier 
nicht von der-Polygamie unter ven Türken, Perfern, 
Einefern, ſondern von derjenigen; welche wir ung 
außer der bürgerlichen Geſellſchaft im Stande der 
Natur, ‚ Hörftellten, damit wir das Recht der Natur 
von dem bürgerlichen Rechte defto-beffer unterfcheis 
den, und genauer kennen lernen moͤchten. Denn ich 
laͤugne gar nicht, daß in einer bürgerlichen Geſell⸗ 
roch, deren Gefege mehrere Weiber zu habe erlau⸗ 
ben, diefe Ehen wahre Ehen find, ob ich fie gleich für 
Anerlaubt Gott misfaͤllig und hoͤchſt ſchaͤdlich Halte: 
dennt diejenigen, denen — angethan nich, Kr; 
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in einer bürgerlichen Geſellſchaft leben, und ſich ih⸗ —4 


ren Geſetzen unterworſen haben, haben ihr Recht, 
das ihnen die Natur gegeben hat, aufgegeben; und 
die Republik, welche die Polygamie erlaubet, giebt 


auch der Polygamie die Rechte und — * 


| Eheftandes. 


"Man mag von ie Benennung Halten, mas man 
toill: fo wird doc) fo viel gewiß bleiben: daß die Pos | 
Ingamie, nach dem Rechte der Natur, unerlaubt iſt, 


daß man dag Unrecht, welches durch diefelbe anges 
richtet wird, durch eine gerechte Gewalt abtreiben, 


und andere im Stande der Nafur zwingen fann, daß 
fie fih nur eine Frau, und nicht mehrere zueignen, | 
Ich ſehe zum voraus, daß man ſehr zweifeln kann, 


ob ein Krieg wegen ber. Polygamie koͤnne angefün« 
diget werden: und ich laugne gar nicht, daß der Fall 
ſehr ſelten vorkomme, in welchem die Polygamie eine 
‚gerechte Urſache des Krieges iſt. ch geſtehe gar ger⸗ 


ne, daß die Ungarn den Türken, die Ruſſen den Pers 


fern und Sinefern feinen gerechten Krieg wegen ber 
Polygamie anfündigen fönnen: denn was geht ih⸗ 
nen die Polygamie an? Allein, wenn ein Volk durch 


die Polygamie der benachbarten Völker beleidiget | 


wich ‚so werden die Waffen erlaubet ſeyn. 


"Man ftelte fich eine fehr reiche Nation vor, nn 
der Palygamie ergeben iſt: man ftelle ſich au, ein 


daran graͤnzendes armes Volk vor: bey beyden wer, 
den Weibesperſonen aufgekaufet: die reiche Nation 


men Volke, und dieſe Handlung kann auch entweder 
wegen der Lage der Oerter, oder wegen der geringen 

Sewak der Obrigleit * wegen der ‚ber | 
| nter⸗ 


8 








il 


aber Faufet jährlich viele Jungfrauen aus dem ar⸗ 


| 
1 
{ 
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| Anterehanen, die durch ſolche Gefege nicht einges 
ſchraͤnket werden kann, oder endlicd) auch deswegen, 
weil der Geiz allzu ſinnreich iſt, nicht verhindert wer. 
den: ‚und nunmehro- fehlt. esden Männern an Weie 
‚bern. Nicht nur diefen iſt Unrecht, fondern auch dent 
ganzen Volke ein großer Schaden gefchehen: denn 
dieſes wird jährlich wegen der feltenern Ehen abnehs 
men, da hingegen das andere benachbarte über die 
maßen wachen und zunehmen wird. Wenn nunder 
‚König des armen Volkes, nachdem er vorher feine 
Nachbarn vergebens ermahnet hätte, fie follten von 
einem ihm ſo ſchaͤdlichen Kandel ablaflen, uns fragen 
sollte, ob es ihm erlaubet wäre, durch Gewalt der 
Waffen feine Nachbarn zu zwingen, daß fiediefe Ber ° 
heerung und Verwuͤſtung ſeines Reichs unterlaſſen 
moͤchten? Was würden wir rathen? Würden wir 
nicht fagen, es waͤre ein gerechter Krieg, under müß« 
‚te um deflo mehr eilen , weil felbft durch das Unrecht 
die Kräfte der Nachbarn täglic) wuͤchſen, die Kraͤfte 
des beleidigten Volkes aber taͤglich geringer wuͤrden? 
Sa, wenn es jene auch laͤugneten, wenn fie fortfuͤh— 
zen, wenn fie die heimlich gekauften Jungfrauen, die 
durch die Waffen zurück gefodert werden, auch durch 
Waffen zu behaupten fuchten ? Wir wollen annehmen, 
daß diefes einigemal in einer freyen Wuͤſte, welche 
zwiſchen den Graͤnzen der beyden Voͤlker mitten inne 
liegt, oder auf dem Meere geſchehen ſey. Wollen wir 
‚zweifeln, ob dieſe Nation mit Kriege könne überzogen 
werden? Ich erdichte hier nicht etwas, was niemals 
gefchehen ift, (obes gleich hinlaͤnglich wäre, wenn es 
nur geſchehen Fönnte, ) fondern ich kann aud) jenes ats 


we RR zeigen, welches eine gerechte Lxfache zum 
684 Kriege ; 
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Kriege gehabt haͤtte, wenn es nicht an Rathſchlaͤgen | 
und Kräften dazu fo arm geweſen wäre," Die. Vol | 
fer; welche die öftliche Rüfte des. ſchwarzen Meeres 
bewohnen ‚ und deren: Weibesperfonen ‚wegen ihrer 
Schönheit überaus: berühme find, haben durch die 
Polygamie der Perfer im’vorigen Jahrhunderte eine 
‚größere Verheerung und Berwüftung erlitten, und 
find der Anzahl nad) geringer worden; als fie durch | 
einen ſchweren Krieg hätten werden koͤnnen. Dochich 

will hiervon nichts mehr anführen, weil man mehrere 





- Nachrichten mit größerem Vergnügen in der Reife: 


. befchreibung des Herrn Ehardin leſen kann, welcher 


von den Bewohnern der Kuͤſten des ſchwarjen — * 
ſehr vollſtaͤndig geſchrieben hat." un 
Es giebt einige, welche — * die — 
ſchicke ſich für Aſien fo wohl, als ſich für Europa die 
Monogamie ſchicket, weil daſelbſt wegen der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Clima gleichſam eine andere Natur, 
als bey uns, iſt, die auch mehrere Maͤgdchen als Kna⸗ 
ben gebohren werden laͤßt: ja es hat einige gegeben, 
welche es dem Verbote der Polygamie zuſchrieben, 
daß die chriſtliche Religion i in Aſien nicht eben fo tiefe 
Wurzeln, als bey uns in Europa, hät faſſen konnen. 
Wenn: dieſes wahr ift, fo iſt es nad) —— Gedan· 
ken um die chriſtliche Religion gefchehen :: denn dies 
jenige Religion, welche nach dem Befehle re 
fen Stifters allen Sterblichen an allen Orten gepre⸗ 
diget werden follte, und nicht, wie’ die, —— * 
ein Volk angieng, kann oßmmögtich: fie wahre 

Religion gehalten werden, ‘wenn ihr indem größten 
und am meiften angebaueten Theile von’ Men mp in Ju⸗ 
Ban, 100 a. Sa * die Natur zu: 
wider 
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wer und wenn fie einefolche Sittenlehre enthaͤlt, 
e fin jene Gegenden ungeſchickt, und ihnen ſchaͤdlich 
Ich befchuldige die, welche dieſe Meynung gehabt 
haben, keiner uͤblen Geſinnung gegen Chriſtum, denn 
weil ſie auf andere Umſtaͤnde aufmerkſam geweſen 
find, fo haben fie nicht bemerket, wohin dieſe Mey— 
nung führen fönnte: ich hoffe aber Dod) etwas ange: 
nehmes zu thun, wenn ich unfere hoͤchſt wahre und 
heilige Religion von diefem Vorwurfe befrene; oder, 
wie ſie durch andere befreyet werben fönnte, anzeige, 
Wenn jemand, welcher in der Kirchengeſchichte wohl 
erfahren wäre, dieſe Sache abhandeln wollee: fo wuͤr⸗ 
de er mit den Waffen der Gefchichte die Religion ver⸗ 
theidigen und fehr leicht bemeifen fünnen: daß die 
Religion unfers Ertöfers viele Jahrhunderte hindurch 
im größten Flore in eben demjenigen Theile von Afien 
geweſen fey, von welchem man behauptet, fie fünne 
wegen der MNothwendigkeit der Polygamie daſelbſt 
nicht ſeyn, und daß ſie auch itzo noch ſelbſt unter dem 
Aequator fortdaure: daß es aber ganz andere Urſachen 
gäbe, warum die Kirche durch die ſiegreichen Waf— 
‚fen der Muhammedaner verwuͤſtet und zerſtoͤret wor⸗ 
‚den waͤre, und ihren alten Glanz nicht wieder habe 
erlangen koͤnnen. Allein ich hoffe etwas angeneh· 
mers zu thun, und welches mehr mit den Wiffen. 
ſchaften verbunden iſt, auf die ic) einige Mühe ge⸗ 
wendet habe, wenn ich zeigen werde, wie unglaublich 
"dasjenige ift, was die Bertheidiger der afiatifchen Po, 
lygaͤmie von Afien erzählen und glauben, und wie we⸗ 
nig man vermuthen Fann, daß die Natur iin Europa 
Den Aſie en A ar ß —* en —— Was 
ER HS Pi SE t 
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ſchon der * von Prementval * davon geſchrieben 
hat, und was ſchon wichtig genug ift, daß man jene 
unglaubliche Erzählungen nach der Bekanntmachung 
feines Buches nicht mehr als gewiffe Nachrichten 
hätte wiederholen follen; alles das, will id) überge- 
‚ben, weil ich nur Zufäge zu * Buche zu geben gu⸗ 
ſonnen bins, © 

Erſtlich Haben einige von —“ Sänbern, i in 
welchen die Berfchiedenheit der Himmelsgegend fo 
‚viel ausrichten foll, daß mehrere Maͤgdchen als Kna⸗ 


ben, wider die bemerkte Ordnung i in Europa, jaͤhr⸗ 


lich gebohren werden, mit den mittaͤglichen Gegenden 
von Europa einerley Clima. Ich ſehe, daß man das 
japoneſiſche Reich anfuͤhret: allein dieſes liegt unter 
‚eben dem Himmelsſtriche, unter welchem der mittaͤg⸗ 
liche Theil von Spanien, Stalien und Griechenland 
liegt. Man wird vielleicht zweifeln, ob man von 


diefen Gegenden in Europa ſolche Nachrichten hat, 


woraus man die politifchen Berechnungen anftellen 
fönnte, die wir England, Deutfchland, Frankreich 
‚and Schweben zu danken haben. Wir beſitzen ſie 


aber! Wenigftens von Minorca, als auf welcher 
Inſel, welche unter dem 39 Grade der Breite liegt, 


ein größerer Ueberfluß von Mannsperfonen noch if, 
als in unſern Segenden. Denn es lebten zu 
Minorca im Jahre 1742 nach dem. Zeugniſſe 
des Herrn Armftrong ** 15000 Perſonen maͤnnli⸗ 
chen und 12000 weiblichen Geſchlechtes: und aller 
Vermuthung nach, iſt die Beſatzung nicht, ſondern —* 
Einwohner find nur gerechnet worden. es aus 
TR < 15000 
BEN. ‚Gegen dad Ende ded1g Briefs feiner Monogamie 
"len of the Island Minorca: im 15 Brief geg gegen. 
as Ende. 
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15000 Mannsperfonen rechnet er nur 3000, die in 
dem Alter find, melches ſich zu Kriegespdienften ſchi— 
det: es wuͤrde aber ganz anders feyn, wenner die aus 
England geſchickten Soldaten mit gerechitet, hätte, 
In America felbft hat ein großer Theil der großbria 
tannifchen Colonien, und Philadelphia ſelbſt, die Er· 
naͤhrerinn dieſer Wiſſenſchaften, welche mit dem ja-⸗ 
poneſiſchen und perſiſchen Reiche unter einem Hims 
melsitriche liegen, nichts anders von dem DVerhälte 
niſſe der. Knaben und Maägdchen gegen einander 
gelehret, als Britannien, die Mutter felbit. Schglaus 
be aber doch, daß niemand fo unmirjiend feyn und 
denfen wird, die natürliche Beſchaffenheit der Länder 
ändere fh, nachdem fie mehr gegen Abend oder ges 
gen Morgen lägen. Die Grade der Breite, nichf 
‚aber der fänge, machen die ganze Berfehiedenpeit des 
Himmels und der $uft aus. Don Conftantinopel. 
will ich nicht einmal etwas fagen, weil es nicht mehr 
nad) Mittag zuliegt, als der nordliche Theil von Ita⸗ 
lien und der füdliche von Frankreich. Ueber diefes 
einzige muß id) mich wundern, daß in Diefer Sache 
‚Diejenigen haben fo leicht irren, und mit fo vieler 
Seichtgläubigfeit alle Gerüchte von den morgenländis 
ſchen Provinzen annehmen Fönnen, welche doch die po⸗ 
litiſchen Rechnungen der in Europa gezählten Ein. 
wohner wohl wußten, und die Tabellen von europaͤi⸗ 
ſchen ſo wohl, als americaniſchen $ändern, die unter 
einem Himmelsftriche liegen, vor fich hatten. Sie 
verlangen aber vielleicht Nachrichten aus dem heißen 
Erdſtriche, und nicht aus der Gegend, in welcher Pers 
fien und Japan liegt, fie find vielleicht nicht mie den 
wenigen americaniſchen Inſemn der Engländer, * 


a gg 7 af A 


in eben dem Clima liegen, nafrieden det ir feine 
genaue Berechnung, fondern nur ünbeſtimmte Er⸗ 
Jaͤhlungen vorbringen und wiederholen. Um allen 
dieſen Einwendungen zu entgehen, wuͤnſchte ich, daß 
mir mehrere und forgfältiger gefchriebene Tabellen 
von denen, die indem mittäglichen Afien und in Afri⸗ 
ea geboßren werden, erhalten möchten, ohne Con: 
ſtantinopel, Goelches diejenigen , wider die ich dieſes 
wuͤnſche, fehr oft anzuführen pflegen, ) und die andern 
Theile des türfifchen Reiches zu übergehen. Wer 
Uns dieſe geben wird, (denen aber, welche die Afiati- 
fehe Handlung treiben, iffes etwas teichtes, ) der wird 
der philofophifchen ſobohl als chriſtlichen Sittenlehre 
eine große Wohlthat erweiſen. Ich habe die N ch: 
richten der evangelifchen Mißion in Indien aufge 
agen. Allein, ich habe die Tabellen, bie ich fuchte, 
che gefunden ; Die Mißionarien waren fie auch 
nicht ſchuldig, teil fie andere Sachen erzählen, und 
nicht für all Vorfälle forgen, noch vorher a konn · 
ten, tie nuͤtzlich dieſe Nachrichten der hriftlichen Res 
tigion feyn würden. So viel aber habe ich doch ger 
ſehen, daß mehr Knaben als Mägpchen i in den tran- 
quebariſchen Schulen ſind. RER 
 Serner gebe ich ſehr gerne,auchoßne —* —— | 
'gen, dasjenige zu, was von ‚einigen großen Städten 
im Afien aus Reiſebeſchreibungen erzäßlet wird, naͤm⸗ 
lich, daß darinnen mehr Weibes- als Mannsperfonen 
mohneren: allein ich wundere mich feht, do irgend 
‘ein Gelehrter hat fo unvorfichtig feyn, u Be 
ſchließen koönnen es würden in dieſen Lande uni 
Mägdehen als Knaben: ‚gebohren, und die Zahl der 
erſtern twäre "unter dem "ganzen Volke die größte, 
20 ‚Diefes 
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Dieſes iſt nicht beffer und ſcharfſinniger geſchloſſen, 
als wenn jemand, der ein Kriegsheer von 100000 
Mann, und nur kaum zwey, drey oder vier tau⸗ 
ſend Weibesperſonen dabey ficht. , von dieſer Ars 
mee auf das ganze Land ſchließen und, glauben woll⸗ 
te, anſtatt hundert Knaben wuͤrden nur zwey oder 
vier Maͤgdchen gebohren. Die Anzahl der, Weibes⸗ 
perſonen iſt deswegen in großen Staͤdten, wo die 
Polygamie herrſchet, fo ſtark, weil die, Serallies der 
Großen, und der reichern Buͤrger daſelbſt ſind, in 
welche die Frauen und Freundinnen, die wieder ihre 
weiblichen Bedienungen haben, aus allen Provins 
zen und Gegenden zuſammen gekaufet werden. War⸗ 
um ſetzen ſie uns nicht das Serallie des tuͤrkiſchen 
Kaiſers entgegen, in welchem fo ſehr viele Srauens- 
perſonen find, und doch nur ein einziger wahrer 
Mann? So lange alſo die Bertheidiger der afiati; 
ſchen Polygamie nicht ‚andere Rechnungen vorlegen, 
und zeigen, Daß die Weibesperfonen, welche zu Sfpa« 
han und Conſtantinopel überflüßig find, nicht in den 
Dörfern, Provinzen und benachbarten Gegenden ver 
mißt werden, wo man ſie aufkaufet und den Reis 
chern überläßt, wenn fie nicht darthun, daß beſon— 
ders unter den Voͤlkern, welche an dem ſchwarzen 
Meere wohnen, fein Mangel an Weibesperſonen iſt; 
fo fange werde ich ohne Bedenken behaupten, daß 
die Natur an diefen Irten eben viefelbe ift, wie wir 
fie. in’Europa, in America, ja, wie wir fie in Minor⸗ 
caundin den americanifchen Inſeln, welche unter. eben 
dieſem Himmelsftriche liegen, gefunden haben, 
AIch wünfchte oben, daß wir das Verhaͤltniß der: 
gebohrnen Knaben und Maägdchen ssamienanden 
He | Mr au 
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aus dem Morgenlande — allein’ es iſt * 
noch ein anderes Geſchenke aus eben dieſer Gegend 
zuruͤck, welches die Handlung der Goftesgelabrheit, 
der Sittenlehre und auch der Politik ſchuldig ift. Es 
ift gar fein Zweifel, daß die Weiber bey der: Poly⸗ 
gamie weniger gebähren, als bey ver Monogamie, 


Es iſt alſo auch Ausgemacht , daß die Polygamie 


ſchadet; allein wie viel fie ſchadet, Darüber kann noch, 
und nicht ohne Mugen gefraget werden. Die Natur, 
oder vielmehr der Urheber der Natur 2 Gott, hat es 
fo eingerichtet, daß, wenn man die gemeinen Unglüctss 
fälle des Krieges und der anſteckenden Seuchen über 
dieſes die gedoppelte Peft, welche ſchon etliche Jahre 
hunderte in Europa wuͤthet, nämlich die venerifche 
Krankheit und die Pocen (davon diefe letztern durch 
die Kunft fehr unfchädlich und gelinde gemacht wer 
den Fönnen, die erftere Kranfheit aber vielleicht end« 
lich gar aufhören wird, fo wie der Herr Afteuc mit 
mit andern Aerzten Hoffet,) wenn man biefe Zufälle 
soegnehmen, und öftere und zeitigere Ehen fegen wolle 
te: daß, fage ich, das menfchliche Geſchlecht — * auſ⸗ 
ſerordentlich vermehren und vielleicht in jedem dreyſ⸗ 
ſigſten Jahre ſich verdoppeln wuͤrde. In Europa hat 
es nicht ſo gluͤcklich ſeyn koͤnnen: und doch, ob es 
gleich mit dieſen Ungluͤcksfaͤllen ſtreitet, ob es gleich 
von der veneriſchen Krankheit verwuͤſtet und entkraͤf⸗ 
tet, und durch die Pocken allezeit des ſiebenten Buͤr⸗ 
gers aus unglaublicher Nachlaͤßigkeit der Aeltern 
beraubet wird, obgleich die Ehen wegen der Aus—⸗ 
ſchweifungen erft ſpaͤt gefchloffen werden, und obs 
gleich der Eheftand vielen taufenden unterfaget: ift; 
| LA) waͤchſt das menfchliche Eſchege — 
weit 
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weit mehrere gebohren werben, als fterben. Diefe 
Fruchtbarkeit kann kaum durd) einen Krieg und durch 
‚eine zroiefache Peft in zwey Menfchenaltern erfchöpfe 
‚werden, wenn nicht die Ehen felbft durch Miederreife 
‚fung der Städte und Verwuͤſtung dev Felder gleich 
ſam aufgehoben find. Deutfchland ift hiervon ein fehe 





‚den dreyßigjährigen Krieg fo fehr zerruͤttet, und vor 
mo Jahren an fo vielen Orten wüfte und von Ackers⸗ 
‚leuten verlaffen war, wie fehr hat es fich nicht in 
dem Zeitraume eines Jahrhunderts wieder erholet, 
und zwar unter beftändigen Kriegen, welche Deutfche 
mit Deutfchen geführet baben, bey ver Berwüftung 
der Peft, und bey einem anderweitigen Anfalle der= 
ſelben, ohngeachtet der Eolonien, Die nach America 
gefchickt worden find, ohngeachtet der 400000 Sol⸗ 
daten, welche in Sriedenszeiten gehalten worden, und 
denen größfentheils der Eheftand unterfaget ift, ohne 
geachtet endlich der vielen Klöfter, welche die Frucht⸗ 
barkeit der Natur verhindern. | 
Es mwird alfo gefraget, ob durch die Polganie 
diefe große Sruchtbarfeitdes menfchlichen Gefchlechts, - 
die unfer einem gelindern Himmelsftriche vielleiche 
noch größer ift, übertroffen und erfchöpft, oder gleich 
gemacht wird: Das ift, ob die Polygamie macht, daß 
die die Anpabı der Menfchen jährlich vermindert, oder 
ob fie langfamer vermehret wird, -oder eben diefelbe i 
Bleibt, und weder wächfet, noch abnimmt, Iſt das. 
erfiere, fo kann dem menfchlichen Gefchlechte Fein gröfe 
ferer Schade bengebracht,, Fein fehädlicheres Verbre« 
hen erfonnen werden, als die Polygamie. Denn 
wa⸗ vor ein Elend, was vor eine Furcht wegen der 
atanſ 
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merkwuͤrdiges Beyſpiel. Diefestand, welches durch 
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zukuͤnftigen Einoͤde muß nicht entſtehen, wenn das 
menſchliche Geſchlecht jaͤhrlich abnimmt, und nach 
und nach auf eine kleine Anzahl gebracht wird? Kein 
Theil von Europa iſt noch fo bewohnet, die vereinig« 
ten Niederlande ausgenommen, daß er nicht noch 
mehrere Einwohner haben koͤnnte, und es iſt fehr zu 
wuͤnſchen, und den Einwohnern ſelbſt nüglich, daß 
‚er noch) dichter bewohnet wird: allein wie-viele Vor⸗ 
theile diejenigen entbehren, welche wüfte und weite 
Gegenden fehr fparfam bewohnen, mie fehr fie die 
beyverfeitige Hülfe ihrer Nachbaren und. den blühen 
den Handel entbehren müfjen, wie fehr fie von wils 
den Thieren, Schlangen ,. Vögeln und einer großen 
Menge Inſecten geplaget weiden, das lehren uns die⸗ 


—7 


nahme des menſchlichen Geſchlechtes nicht nur eine und 
die andere Landſchaft, ſondern endlich die ganze Erde 
eine Wuͤſteney werden ſollte? Wenn das andere iſt, 
und das menſchliche Geſchlecht durch die Polyga⸗ 
mie nur nicht waͤchſt, oder doch ſehr langſam, ſo bleibt 
ſie zwar immer noch ſchaͤdlich, und muß unter die 
Verirrungen gerechnet werden, allein unter die von 
mittler Art, wenn ich ſo reden darf, oder es anders 
auszudruͤcken, unter die Verirrungen, welche nicht die 
allergroͤßten ſind. Die Grade und gleichſam das 
Du a Maaß 
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Maaß der Suͤnden, ſo viel als moͤglich iſt, zu ken— 
nen, iſt eine Sache, welche, der Aufmerkſamkeit eines 
Gottesgelehrten und Philofopben nicht unwürdig iſt. 
Die Klugheit eines Gefeggebers kann diefer Beur— 
theilung der Uebel gar nicht entbehren, weil er ofe 
auf ein geringeres Uebel Feine Strafen fegen darf, 
oder wie Chriſtus ſpricht, eine an fich böfe Sache oft 
wegen des Herzens Haͤrtigkeit zugelaſſen werden 
muß. Man ſieht aber hieraus, wie wenig auch ein Got⸗ 
tesgelehrter in diefer Sache eben diefe Klugheit eines 
Geſetzgebers vernachläßigen darf: denn Moſes hat auch 
den Iſraeliten, wegen ihres Herzens Haͤrtigkeit, die 
Polygamie, die vorher erlaubet war, nicht verboten. 

Welcher von den beyden Faͤllen, die ich angefuͤh⸗ 
ret habe, wahr ſey, kann ich ſchwerlich entſcheiden. 
Daß die Anzahl der Einwohner im tuͤrkiſchen Rei— 
che jährlich abnimmt, daran darf man wohl kaum 
zweifeln: e8 fcheint aber, als wenn man von China, 
wo die Polygamie ebenfalls erlaubet ift, anders den« 
fen muͤßte; denn dieſes Land ift ist noch wegen fei= 
ner vielen volfreichen Städte und Dörfer berühmt. 
Ich mwünfchte alfo, daß man gemwiflere Nachrichten 
von diefem Reiche hätte, und nicht, welches der 
gewöhnliche Irrthum ift, von der Hauptftadt, von 
großen Städten, und vonden um fie herliegenden Ge- 
genden, einen Schluß auf das ganze Neich, und auf | 
‚feine meirer,entfernten Theile machte. 

‚Wenn man etwas, ohne die Tabellen aus 
‚dem Driente gefeben zu haben, muthmaßen Dürfs 
te, fo glaube ih, die Natur, die nach meinen 
Gedanken. ‚bier zu Nathe gezogen werden muß, 
ugede, mit einem großen Pak anf dieſe 
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Frage antworten. Die Fruchtbarkeit verfchiedener 
Voͤlker ift auch verfchieden, wozu vielleicht das Tem 
perament- eines ganzen Bolfes und die gemäßigte 
Himmelsgegend etwas, mehr noch die Nahrung, die 
leichte Art aber fein Leben durchzubringen, wodurch 
die Ehen befördert werden , die Einfalt der Eitten, 
(denn eine allzugroße Verſchwendung macher die’ 
Ehen foftbar, und alfo fpäter,) die arbeitſame Le— 
bensart, der gefunde Körper, die Schambaftigkeit 
der Bürger, die heilige Treue der Eheleute, endlich 
das lange geben, wodurch das Berhältniß der Ge: 
ftorbenen und gebohrnen verändert wird, am meiften 


beyfragen. Diefe Fruchtbarkeit aber wird durch alles 


das, was diefen entgegen ift,über dieſes auch noch durch 


das Borurtheil, als wenn die frühen Ehen junger geute 
ſchaͤndlich wären, ferner Durch die allzu große Gewalt 


der Bäter, welche ihre Kinder nicht gerne zeitig ver- 
heirathet wiſſen wollen, durch den allzu häufigen Ge⸗ 
brauch des Brannteweins, durch die Verheerung 
der Pocken, welche durch Feine kuͤnſtliche Krankheit. 
verhindert worden ift, Durch die venerifche Krank- 
beit und durch häufige anſteckende Seuchen fehr vers 
mindert. Die Pelygamie alfo, welche ein Wolf, das , 
mit den angeführten Uebeln zu Fämpfen bat, ohne” 
Zweifel jährlich vermindert und geringer machet, 
eben diefe Polygamie wird einem andern Volke, wo 
alles diefes nicht ift, zwar ſchaͤdlich ſeyn; allein nicht 
fo fehr, daß-die Anzahl der Einwohner dadurch Flei- 
ner wird, fondern daß fie ſich nur Tangfamer vermeha 
vet. Diefes gilt vielleicht von China, fo wie jenes 
von dem türfifchen Reiche. - Ferner ift auch die Bir 
gamie, da fih ein Mann zwey Weiber zueignet, von‘ 
a EM a Der 
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"der eigentlichen Polngamie fehr unterfchieden. Wenn 
aus jeder Ehe fieben Kinder erzeuget werden ,,. (tie 
denn einige Völker fo fruchtbar find, ) und nicht die 
Blattern allezeit das fiebente für fic) verlangen: fo 


Fann ein Volk auch durch eine allgemeine Bigamie 


nicht verringert werden. Denn zwey Weibern kann 
ein Ehemann in fo weit Genüge thun, daß eine jede 
auch bey der Bigamie fünf oder ſechs Kinder ges 
biehret. Man wird alfo in jeder Familie zehen oder 
zwölf Kinder haben ; wenn von diefen eben fo viel 
por ihren mannbaren Jahren fterben, als von ihnen 
zu dem Alter Fommen, in dem man fich zu verheira- 
then pfleget, (dein mehr fann mar kaum hoffen, ) 
fo werden für das zufünftige Menfchenalter fünf oder 
fechs Perfonen anftatt vieren uͤbrig ſeyn, naͤmlich 
anſtatt des Vaters, der zwey Weiber und einer 


Mannsperfon, welche jener Vater Durch feine Biga⸗ 


mie des Eheftandes beraubet hatte; Die Rechnung 
wird ganz anders, wenn man die Bigamie in einem 


‚weniger fruchtbaren Volke annimmt, in welchem - 


aus jeder Ehe nur vier Kinder zu hoffen find. Denn 
‚weil der Ehemann hier getbeilet ift, fo wollte ich) ihm 
nur von jedem Weibe drey Kinder  verfprechen : 
"wenn von diefen die Hälfte in der Jugend ſtirbt, 
die andere Hälfte fich aber verheirathet, fo werden 
anftatt vier Perfonen dem folgenden Menfehenalter 
nur dreye überlaffen werden. Allein wir wollen in 


einem überaus fruchtbaren Bolfe die Verbindungen 


einzelner Männer: mit fieben Weibern fegen: fo 
‚hoffe ih faum, daß die größte Fruchtbarkeit dem 
Schaden, den diefe Polygamie anrichtet ‚gleich feyn 
werde, Das Volk wird "abnehmen, es wird er 

“0 | 2... Schöpfer 
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ſchoͤpfet werben ! Denn da ein eh der ſieben 
Weiber hat, durch den öftern Beyſchlaf geſchwaͤchet 
und eben deswegen, weil er es thun muß, langſamer 
und traͤger wird, wer wird von einer jeden von die⸗ 
ſen Weibern wohl mehr als drey oder vier Kinder 
“erwarten : ob man auch gleich diefes nicht einmal 
boffen darf, meil derjenige, der fieben Weiber hat, 
gemeiniglich nur eine liebet, die übrigen aber verad)- 
tet. Diefe NBeiber werden auch die Empfaͤngniß 
und die Geburt verhindern, damit ſie nicht ihre 
Schoͤnheit und ihr jungfraͤuliches Anſehen verlieren. 
Ich ſage hier nichts, was nicht in den Serallies der 
Morgenländer bekannt genug ift. Eine jede Samis 
lie, wenn man alfo recht viel hoffen Fann, wird ohns 
‚gefähr 25 Kinder haben, Wenn die Hälfte davon 
unverheirathet ſtirbt, fo werden noch 12 oder 13 an⸗ 
ftatt der 14 übrig feyn, nämlich den Vater, 7 Weiz 
ber und 6 Mannsperfonen gerechnet, denen die Ge— 
legenheit zur Ehe durch Die Polygamie entriffen wor⸗ 
den iſt. Mit diefer unmäßigern Polngamie habe 
ich noch fehr gelinde verfahren: denn es koͤnnte ihr 
fehr leichte das begegnen, was man von dem Micis= - 
laus, dem erſten chriftlichen Prinzen in Pohlen, er⸗ 
zaͤhlet. Denn da diefer por feiner Taufe fieben Weiz 
ber, und doch feinen einzigen Nachfommen hatte, fo 
wurde er, nachdem er die chriſtliche Religion bekannt, 
und nur eine einzige angenommen hatte ſehr bald 
Vater, Ich glaube nicht, daß bierbey ein Wunder⸗ 
werk ftatt findet, fondern die Urfache ift, weil er durch 
bie allzu große Ummäßigfeit nicht mehr entkraͤftet 
war. Auf dieſe Art ſteigt das Uebel immer hoͤher, 
je — die — — und die Anzahl der — 
| eigt 
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feige, bis es endlich zu der föniglichen Verſchwen⸗ 
dung des Drients koͤmmt, da etliche Hunderte von 
Weibern ernähret werden, welche aber Faum fo viel 
Kinder gebähren, als Mütter in diefes Gefängniß 

‚ eingefehloffen find. Endlich begegnet auch der Po— 

lygamie dag, was den meiften an fich felbft ſchaͤdli— 

' hen Berirrungen begegnet, nämlich, wenn ſte erlaus 

bet find, fo bedienen ſich nicht alle diefer Erlaubniß, 

‚ weil fie den offenbaren Schaden ſehen, und fie find 
deswegen weniger fchädlich, als fie ihrer Natur nach 
ſeyn koͤnnten: denn wir verirren uns zwar, allein je 
der auf eine andere Art; auf eine einzige Narrheit 
aber pflegen nicht alle zugleich zu fallen: Unter den 
Voͤlkern felbft, deren Gefege der Polygamie günftig 
find, find Doch die meiften nur. mit einem Weibe zu— 
frieden : entweder weil die Polygamie viele Koften 
erfordert, und alfo nur für die Reichen und nicht 
für feufe von mittelmäßigem Vermögen ift, welche 
mehrere Weiber weder Faufen nod) erhalten fonnen; 

(denn da pflegt man die Weiber zu faufen, wo es 

erlaubet ift, mehr als eine zu haben, ) oder wegen 
anderer Befchmwerlichfeiten diefer Unmaͤßigkeit, die 
den Bölfern, unter denen die Polygamie ift, bes 
Fannter, als ung find ; befonders wegen der beſtaͤn— 
digen Uneinigfeit im Haufe; oder endlich auch, weil 
unter diefen Voͤlkern wegen der ehelichen Pflicht, 

die einer jeden Frau zu ihrer Zeit geleiftet werden 
muß *, geflaget' werden kann, wodurch aber die 
Annehmlichkeiten des Ehebeftes befchwerlich und 


* Mortraye’s Travels T.I. p. 250. 2 Buch Mor 
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ekelhaft werden. Auf: dieſe Art haben auch hier i 
dieBerirrungen, fo wie in Der Natur die Gifte gleiche 
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ſam ihren eigenen Geruch und Geſchmack, welcher 
‚uns durch die gleich anfallende Beſchwerlichkeit von 
‚ihrem Gebrauche zurück hält: ‚und vielleicht hat nie⸗· 
mals eine einzige Nation den ganzen Schaden der 


Polygamie empfunden, weit der größte Theil eines 


Volkes, die Armen, und die von mittlerm Stande, 


diefelbe den Reichern überlaffen haben, 
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4 der 1682 geſehen worden 110. Erweis, daß 
der itzund wirklich ſichtbare vorgedachter a * 


325 
Conftantins II. deffen feinblicher Befuch Mi Km 


Erufins, Magnus, wie er gegen Wolfen gefi 9— ge 

weſen | | id 
Cryſtallen, rothe und weiße in dem Urine 

Cubicula falutetoria, was die Roͤmer fo nenneten ei 
Calmiſcher wie er unter set gekommen 


N | it 104 
j iR 7 D,. ’ AN 

Daniel, ein eufifcher Fuͤrſt, deſſen Charakter gI. 

tritt von der roͤmiſchen Kirche wieder ab 102 


Deductio, was es für eine Art der Hoͤflichkeit bey * 

Roͤmern gewefen 

Deutſche, wenn die alten ihre gottesdienſtliche 98 
menkünfte angeſtellet 2885. 287 

Diogenes, ein beruͤhmter Bildhauer BA; 


Br 365 Dis, 


G 8 ei ’ * 
ET BR —— ER 
{ Regiſter — 


Dis, Nachricht von dieſem Goͤtzeee 293 
Drachenblut worinn ed aufzuloͤſen 5. wie Marmor 
Damit zu farben —— — IE HR 
Druiden, weſſen fie fich rühmeten  ° 209091 
. Dü Say, Beobachtungen deffelben in Anfehung der Eles 
etricität 229. inſonderheit wegen der doppelten Arc 
von Electricität PP mn imrpyg 
Durchfall, wie derfelbe gehoben worden 490 
2 E. 


Ehre, was fir welche großen Männern unter den Roͤ⸗ 
mern ermwiefen wurde 72 ff. ein Gedicht von derſel⸗ 
ben Brown — EI ag 
Ehrſam, Peter, Prediger zu Elbing, warum er abge⸗ 
feet worden | Da a 2 
Eichen = Miſtel, wenn fie die Druiden fammleten 


296 

Kiferne Stangen, wie fie zu ſtellen, daß fie von fich 
-  felbft eine miagnetifche Kraft annefmen 263 
Elbing, Landtag dafeldft, wegen der Weichfelbrüche 
133. auch wegen des Bierbrauend und Ausfpüns 
dend 133. _ wegen Abfchaffung des fchlechten Gel- 
des 134. 136. erhält die Muͤnzfreyheit 138. fol. 
mit richten, wie den Thornern aufzubelfen fey 142. 
ihre Klage über die melden Staroften 143. 
Hefchuldigungen rider fie, wegen der Münze x. 
143. 145. Errichtung des Gymnafii dafelbft 144. 
deffen Verbefferung 147. Schließung: ihrer: Münze, 
„148. ihre DBefihwerden, wegen Kranfung ihres 
Handeld 152 f. werden vor das Eaiferliche Kam: 
mergericht geladen. 252. 154. _ Mishälligkeiten zwi⸗ 
ſchen dem Nathe und der Burgerfihaft zu Elbing 
153. ihre Bitte um Die Gewiſſensfreyheit 65. 
ihre Erklärung gegen ben Bifchof Hofium 167 f. 
feine Härte gegen fie 174-176. ihre Befihwerden 
‚darüber, und Vorbringen wegen beyderley Geſtalt 
im heiligen Abendmahle 176. was ihnen der Bi⸗ 
ſchof geantwortet 178 ff. erhalten die Bewilligung 
zu 


“ j .e . \ - ’ 
der merkwuͤrdigſten Sachen. 
zu einer Waſſerleitung aus der Weichſel in den No⸗ 
gat 186. koͤniglicher Befehl an fie, wegen der Re 
ligion 187. und der Keßer 191. verantworten 
hr Er ch gegen des Hofii Beichuldigungen 193. wer: 
ben durch den marienburgiſchen Woywoden Mi 
uͤtzet 
Electricitaͤt, doppelte Art derſelben 233. ihre Eins 
theilung in die pofitive und negative -234. 44% 
Erffärung diefer beyden Arten 235. wie man ers 
halten könne, daß eim Körper beyderley Art zugleich 
befomme . 246. welche man die glaͤſerne und die 
harzige nenne 4gr. Anmerkung wegen des leiden» 
ſchen Verſuches 445. neue Art, den electrifchen 
Stoß ohne Glas hervorzubringen 446. 447 
SElectriſche Kraft, Aehnlichkeit derfelben. mit der ma= 
8 ‚gnetifchen 227. dieſelbe iſt doppelt 238: erweiſet 
‚gute Dienfte bey Zahnweh und Faubheit 335 
Electriſche Materie ift durch die ganze Erdfugel 
und in allen und jeden Körpern ausgebreitet 254 
Erdboden, wie er aus denen darauf wachfenben 
Pflanzen zu beurtheilen fey 8. was für welche einen 
> fandigten Boden anzeigen 9. 10. welche trocke⸗ 
ne, unfruchtbare und rothe Erde ır. Thonerde 11. 
falzigte Erde 12. Kreiden- und Gyps-Felſen 13. 
Moog: und Torf» Erde 13. ſauren, unfruchtbaren 
and fumpfigten Boden 14. Suͤmpfe mit thonich⸗ 
tem Boden 14. Gümpfe in fandigten Gegenden . 
15. Duellen und Bäche, die im Binter faſt — 
zufrieren 16 
—2 ob ſie mit einer magnetiſchen Kraft —* 


ey 
Ermel des Caliphen, was ſo genennet werde 418: 
er Bisthum koͤmmt unmittelbar unter 

a 
Erzbisthum, Nachricht von Anlegung des en 
in Preußen und Liefland 88-ff. wer der erite 
Erbiſchof — 95: und feine Nachfolger 103 


5. Sarbe, 


ar A | 

— rothe, ao der — 68 
Flores aequinoctiales, was an dieſen ange forderte 
res zu beobachten. 
FZranklin ſeine Säge von allen Begebenpeiten der de 
ctricitaͤt 267 
Srankreich gluͤckliche Umſtaͤnde deſſelben, machen es 

hochmůthig 208 
Seieven, 2 bey Gebaͤhrenden, was daſſelbe anzeige 


357 
Frſbeie unzertrennliche Verbindung derſelben mit der 


Zugend und wahren Großmutb 200 ff. 
©. Eu 

Gallier, wenn die alten ihre gtteßinflhe Bufams 

menkuͤnfte anftelleten 285. 287 


Geburten. Nachricht von verfchiebenen fchweren Ge⸗ 
burten 339. welche die leichteite von ſchweren 
Geburten fey 340. Beobachtung von einer ſchwe⸗ 
ren Geburt, mo der Arm zuerſt gekommen 341. 
einer andern mit einem — der Hände, des 
Fußes und Geſichtes 344. einer andern, Da 
das Aermchen vorgefallen, und die - Frucht in 
der Gebaͤhrmutter zerſchnitten werden muͤſſen 347. 
einer andern, mit einem VBorfalle des Armes, nebſt 
der Nabelfchnur, mo die Geburt mit Verdoppe⸗ 
Aung des Körpers gefcheben 358. einer leichten 
Geburt, mo die Gebährerinn am Blurfluffe ger 
florben 361. einer Iangfamen Geburt, mit zuerft 
fommendem Kopfe, wegen des Todes der Leibed- 
frucht 367. einer ſchweren Geburt, wegen des 
engen Beckens und der fehiefen Lage: der Gebähr: 
mutter 371. einer andern Geburt mit einem 
Borfalle des Koͤpfchens, mit breiten Schultern und 
dem Unterleibe 383. noch einer andern, mit dem 
Vorfalle des. bintern Theiles des Kopfes von der 
ſchiefen Gebattaane 387. von einer a 
uf⸗ 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 
Aufſſchneidung des Maſtdarms und der Gebaͤhrmut⸗ 
ter ans Licht gebrachten 472 
Geburssglieder, außerliche, Nachricht von Weibsper: ' 


fonen, die ohne diefelben gebohren worden 474 
Genfeeich ‚ berauber Kom feiner koſtbaren allge 


Geographie. Vermiſchte geographiſche Amerhunge 
Gewalt, Einfluß derſelben auf das Gluͤck eines San 


201 
——— außerordentliche, wie ſie geheilet 
worden 334 f. 
Cheine (Abrus) Erfahrungen mit dieſer Pflanze 46 
Gnapbeus, Wilhelm, wird erffer Nector des Gymnaſii 
zu Elbing 144. von da vertrieben 149. wird Ar- ‘ 
chipaedagogus zu Königsberg 159 
Golod, weißes, wird in Peru entdecket 273. Eigen— 
ſchaften deſſelben 274. wie es zu ſcheiden 278. 
wie es ſich im Feuer verhalte 280 
Boldfarbe, eine ſchoͤne zu verfertigen 5 
Goldſtuͤcke wird von einer Perfon verſchluckt was dar: 
auf erfolget 832 r 
GSothiſche Bauart, Alter derfelben 305. iſt vo 
zweyerley En 308. alleraͤlteſtes gothiſches Sehäue 
‘ dein England 308 
Gottesdienftliche Sufammenkänfte der, alten Sal 
lier und Deutfchen, wenn fie angeftellet wurden 
| 5. 287. 
Großmuth unzertrennliche Verbindung — mit 
der Freyheit und Tugend off. 
Gymnafium, Stiftung des elbingiſchen 144. "den 
Berbefferung | 147 


9. 
Haare, ſehr lange bringt ein Kind mit af die Del 


115 
Zaberkoͤrner Nachricht von einigen im Magen And 
. gewachfenen 553-556 


ammel, 






Regiſter 


Zammel haben Wuͤrmer i im Kopfe und werden — 
dicht davon ' 

anf, ob er den Juden febon Bekannt. genefen & "00% | 
wozu ihn die Römer gebrauchet 572 zweyer⸗ 

ley Sorten des Hanfes 575. wie derſelbe geſaͤet 
‚werde und wachſe 577. Beſchreibung bed Hanf—⸗ 

ſaamens 578 f. was man die Feder am Hanfel 

— —* | — — an demſel⸗ 


Be 590. _ wie.er ——— 592: geroͤſtet 
594. geruͤffelt 596. gebrechet 598. ge⸗ 
Schale, 602. : und weiter zubereitet werde el ii 
Eintraͤglichkeit der Hanfmanufactu 
Sanfwerg, vielfältiger Nutzen deſſelben 6is. = | 
Banſeſtaͤdte, preußiſche deren Zwiſt mit Luͤbeck 


| 251 
Hartwig, Er biſchof zu Bremen | 88 
Herz, in demſelben iſt bey jungen Leuten wenig bey 
alten aber viel Fett AR ‚3781 
- Herentanz, Fabel von demfelben — 291 


Hirſchgeweihe, darzwiſchen erſcheint ein Kreuz 427 
Hirten, ein fonderbarer Gebrauch derſelben bey den ala | 
ten Juden 517. ob fie jedem — einen beſon⸗ 
‚dern Namen gegeben 518 
Sobbes, Urtheil von demſelben 84 
„Hoppe, Johann, wird Rector zu —— A: | 
verfolget 
voͤrner, Die einem Mägdchen an BR) ern, Sheis 
fen ihres Körpers bervorgemachfen 508 if — 
ſcheinliche Urſachen davon 
Boſius, Biſchof, feine Vorſtellung bey dem, Karhe 
zu Elbing, wegen des reinen Wortes Gotted 1357. 
und wegen beyder Geſtalten des heiligen Abendmahls 
157. auch bey der Gemeine ſeibſt 158. er ladet 
ſo gar. die Angefehenften zu Gafte 159. und bes 
ſuchet den — ——— 159: fein a 
a || 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Die mit zween Rechtsgelehrten 160. . ingleichen 
mit etlichen andern, und wieder mit dem ganzen Ras 
be 161. wegen der Worte: Trinket alle ꝛc. 
162. wie er fie ausleget 163. 164. und die 
"einzige Geſtalt vertritt 165. maß er von der See⸗ 
lenſorge behaupten will : 166. feine legten Gruͤn⸗ 
de und verlangte Erklärung 167 170. feine, 
weitere Unterredung von andern Irrthuͤmern 170 f. 
ſein Abſchied 171. er will hi der auf der Elbinger 
Brief antworten 172. auch ihrem Abges 
ſchickten willfahren 173. feine Härte gegen fie, und 
wie weit er fie getrieben 174 ff. bebrohet fie noch 

harter 179. was er auf dem Landtage gefprocheh 
> 188. . andere Befthwerden deffeiben über die Elbin> 
ger 192. fein Betragen auf dem Landtage, inſon⸗ 

derheit gegen Hoppen 195. 196 
Zubert, was die Jaͤger dieſem Heiligen für Vereh⸗ 

rung erweiſen 425 ff. Urſprung derſelben 426. 

wenn er der Schutzpatron der Jaͤger geworden 428 

Zerlegung feines Körperd 428. ob er ſelbſt ein 

Jaͤger BR | — 49 


— 


m) 


— 


iger, ſiehe Zubert. 
Jahre, wenn die alten Deutſchen — canengen | 


297. 
Innocentius der Vierte wird Pabſt 89. ſtiftet in 
Litthauen ein Bisthum 99 
Tobanna von Arcq, ob fie wirklich zu Rouen ver⸗ 
braunt worden 454. Nachricht von ihren beyden 
+ Brüdern 456. ob und an men fie ſich verheirathet 
“habe 457. ihr ee fol noch vorhanden 
| ‚kon i 458. Be 
K. 


Balkinarpr deffen. Kroft den Stafenfkein. —— 
38. 21. ” ff. von mas für Kalte das beffe En 
Werde 


Recgiſter 


werde 22. in wiefern es mit, dem. —— Biel 

ſer übereinfomme H 
Kerzen, die ehemals den Gotzen gebracht Sn Er | 

‚ten hernach dem Herrn dargebracht werben 291 
Zind, Nachricht von einem feltfamen, welches einen 
Bart und andere Theile, wie ein drepßigjähriger 
Menſch gehabt 115: 1 vb ein todtes in ber 
Gebaͤhrmutter der Faͤulniß unterworfen ſey * 


309 
Kinder, taub und ſtummgebohrne, werden deutlich Yes 
den aelehret 494 
0 allge uneeträgliche, welche Würmer —* 
ſachet 
KRopfwaſſer ſucht bey Kindern, womit ſie nicht zu * 


wechſeln 
Börper, Nachricht von einem tobten ul 


ı fe. 
Krankbeiten, in melchen ber äufferliche Scrauid des 
Weingeiſtes beilfame Dienfte hut 327 ff. 
Krebsfieine werden viele nachgemacht 3 
| Breus wird in iefland und Preußen wider die Tartarır 
geprediget 100, 101. eines zwiſchen dem Pe 
Ä eines Hirfches 
— ah befrlben © von der Platina del —* 
| X 273 fi 


Kepactsäller, Radieicht von einem pbvfatigen Um | 
: fe deffelben 
Beibesfeucht, —9— ob ſie in Mutterleibe vor der —* 


niß ſicher ſe 368 360 
Leibnitz, ob hn Wolf zum Atheiſten machen * 


Leiche, Nachricht von einer ſehr lange J u. a 
verehrt gebliebenen 72559 . 
Leidenſcher Verſuch kann auch auf andere, als‘ die ge⸗ 
— Art angeſteuet werden 24 445. 


Lein⸗ 


der merkwuͤrdigſten Sache 
Teinwand machten ehemals die vornehmſten Frauen 
perfonen — 624 
Liefland; Nachricht von dem erſten Biſchoͤfen da⸗ 
Ludwig der XIV. ſtrebet nach einer Univerſalmo⸗ 
narchie 210. zween Vorſchlaͤge, die ihm bey ſeinem 
groͤßten Gluͤcke gethan werden 211. er waͤhlet den 
ſchlimmſten 212. hauſet übel 213. muß feine übek 
erworbenen Eroberungen wieder von ſich geben 214. 
Gedanken über denſelben am Ende feiner Regie 
zung | 215 f. 
Maͤgdchen von Orleans, Nachricht von derfelben 
| * 451: 478 
gdlein, Nachricht von einigen, ‚an denen nich 
von den außerlichen Geburtsgliedern zu ſehen gemes 
fen 474. Nachricht von einem, das an verſchiede⸗ 







gemwefen | 508 ff. 
agnes theilet feine Kraft eifernen Körpern mit, ohne 
daß es ihm Schaden thue 249. Nutzen feiner richs 
tenden Kraft Bey der Schifffahrt 259 
Magneiiſche Kraft, Aehnlichkeit derſelben mic der ele⸗ 


ruͤckſtoßend 238 
Marmor, wie derſelbe zu farben 3. verſchiedene 
Aufloͤſungsmittel, durch welche man die Farben in 
denſelben bringt 4. wie heiß der Marmor dazu ge⸗ 

macht werden muͤſſe 4. wie halb erhobene Figuren 

auf denſelben zu machen .8 
Melte. Die gemeine Gartenmelte, iſt eine dem Schla⸗ 
fe unterworfene Pflanze 





AB; 
Microſcopiſche Augen: und Gemüthsergögungen, Nach⸗ 


ü 
richt von diefem neuen Werke 537 
‚Mimofa virgata, Erfahrungen mit derfelben - 33 
Mond. 
22 Band, Gallier 


nen Gegenden des Koͤrpers mit Hoͤrnern verſehen 


cetriſchen 227. dieſelbe iſt Doppelt, anziehend und zu= 
er ee. 


Zur Zeit des —— hielten bie alten 
dr. n 

















a ei ‚Reg , 1 J Tr: 3% # 
ier und Deutfpen ipee nächtliche geutesdienſui 
— 295 





che uſammenküuͤnfte 
Moͤriscos, mit denſelben wird übel verfahren 
Moſtaʒem, großer Hochmuth dieſes Saliphen. ae 


- 417 
Mutterſcheide Nachricht von einer Beibeöperfon, diel 
mit einem Cirkel an —— —* worde 


475. 491 
—— nimmt dns Ebriſlenthum an, und wird) 
, getr oͤnet M 8 J J 101 


| Nagel an Fingern und — * aahenlche 
‚XTarrenfefi ,; Offieium Deffeldben 2, = 

Naſe, darinn —— gewiſſe Birmer einen ber 

tigen Zufall — J * ff. 


8 
2——— 


— 


Odin wurde für den Kriegesgott gebaften 299 
Officis anteluculana, was dadurch —DE werde 
* 


VGrleans Nachricht von einem wichtigen umſtande es 
Maͤgdchens von Orleans azt⸗ 470 ſi che “auch Fo 
bhanna von Yrcg. f 

Briomanniſche Pier: Erklärung — Rchentu 


— * ERTL 
org ie "aid" 394, 2308. ‚3 


SUHeE > 
ee Jacob Ba, Ira * und ge 
bobhrue Kinder reden * * 494 ff. 506 


w | Perſianer, 









Perſtaner hängen der Serte des Alyan g2 
a Dflanzen, er aus ihnen die Befchaffenheit eines Erd⸗ 
e bodens zu erkennen ſey 8 ff. ſiehe ferner Erdbo⸗ 
1" den. Was man den Schlaf'der Pflanzen nenne’ 40 
IPforte, wird der Hof des Großfultand genannt 413. 
1 mas die Türken für Beywoͤrter beyzufügen pflegen 
214. der perfifche Hof fuͤhret auch den Namen = 


orte: 

N Philip dee II. König in Spanien, falfche Yoliit 
deſſelben 202. will ganz Europa unfer. dag 
Joch bringen 204. ſein Krieg mit den Nieder⸗ 
d.laͤndern. 203. er ſetzet ſeine Laͤnder in großem 
ii Verfall 208. 209. Gedanken uͤber ihn am Ende 
1 feiner Regierung 215 ff. 

EHE englandifche Namen derfelben 51. mad 
für einem Gefchlechte der Pflanzen fie am nachiten 
komme sı. Befchreibung, der erften Gattung 
nach ihrer Wurzel-und Blättern 32. 54. nach 
) ihren Blumenftengeln, - Blumen, Staubfäden und 
unzeitiger Feucht 53. 55. * ihrer reifen 
Frucht und Saamen 54 ob die andere Gat— 
tung nur fuͤr eine der — zu hal⸗ 
I ten 54. 58. Beſchreibung derſelben 56. mie 
| man beyde Gorungen im Rateinifchen genau unter: 
ſcheiden Eine 58. verfihiedene Namen, unfee 
‚ welchen >iefe Pflanze bey den Kraͤuterkennern vor- 
koͤmm⸗ 59. ob fie eine Gattung des Solani fey 
59. 70. oder des Amaranths 60. Nußen diefer 
Pflanze, infonderheit der Wurzel, in der Arztney: 
kunſt 67. Bauptfächlich in Krebsſchaͤden ne 69. 
und in Gtillung der Schmerzen. 70 

——— was für Pflanzen ſo genennet werben 51. 70 
rg del Pinto, oder weißes Gold, deſſen Entde- 


|Poiygamie wird beſtritten 638 ff. ihre Shädih, 
keit 654 f. ob man Krieg wegen derfelben a 


| 2 dürfe 647 
Uu 2 .. Preußen 


r * { } Regiſter Mm u J 


i Preußen und Liefland. Enewuf von em En 
me dafe lbſt 88 ff. 


—— Beobachunen in. anfang: Befien 
ra 236 
R. 


Rapbael, ein ganz vortrefflicher Maler . T: * * 
—— wie ſie leicht aus ber Erde zu brin⸗ 


58 
Religion, was berſelban wegen in Elbing BR 
5. 167: 174. 170. 187: ‚194.197 
Ricab, mas diefeg acabifibe Mort bedeute "424 
„Rom wird feiner Eofibaren Metalle und Statůen —* 
raubet 401. ind Enge gezogen 493 
Römer ,- was für Ehre großen Männern unter ihnen 
erwieſen wurde 72. werden vom Alarich mit Krieg 
uͤberzogen 40 
Rotonda, ſiehe Pantheon. — 


S. * 5 
Sabbath, Fabel von demfelben 291 
—— was es fuͤr eine roͤmiſche Eeremonie gewe⸗ 


73 
Schattenträuter, welche fo genennet werden 16. —8 
bin fie in den Gärten zu verpflangn 
Schlaf der Pflanzen, was man fo new, und it, 
demfelben unterworfen feyn 40 f.verſchiede⸗ 
ne Arten dieſes Schlafe8 Ar. ob er bloß der 
fuͤhlern amd feuchtern ee amufreiben 42. 45: r 
‚ oder der Abwefenheit des Lichtes am 
—— wenn ſie bey den Römern ufg % 


Schultern. An Männer mit reiten Schultern will 
eine gewiſſe Mutter ihre Zöchter nicht rn 


Schwefel, efectrifches Erperiment mit demfelben * 4 
Bench; barbariſcher Gottesdienſtes dieſes | 


Senfirua, 


BEER A > 


der mertwuͤrdigſten Sachen. 
| Sf, verſchiedene mit dieſer Pflanze angeſtellte 
9 


Solanum, ob die Phytolacca eine Art davon ſey 59 
* was dieſer Zuname der perſiſchen Caliphen be⸗ 
deute 422 
Spanier werben unter Philipp II. ſehr ſtolz 202 
Spartum, was eigentlich dadurch verſtanden werde 


Zinn 
Statuͤen, ein ganzes Schiff vol 
Stein, ceylonifcher, tinterfuchungen mie bemfelben 
240. feine Namen find Trip, Tourmalin und Aſchen⸗ 
zieher 241. doppelte electriſche Kraft beffelben 
241. 242. Nachricht von dem berühmten ſchwarzen 
Steine zu Mecca 417. 
Stepbens (Frau) Gedanken über ihr Stein zermalmen⸗ 
des Arztneymittel 18.19. ſchlaͤgt nicht bey allent 
Patienten gleich gut an 2of. 
Strodtmanns Nachricht von dem Briefe des P. des 
Boſſes an Heren Tournemine, wegen der — 
Streitigtkeiten 05 ff. 
Sanniten was fuͤr Nabometaner man ſo ER 49 
| db 
Tartarus an den Zaͤhnen, verliert ſich beym Gebrauche 
des Carlsbader Waffers 33 
Taub und er Kinder Werden deutlich zu 
j ag — 494 ff. Methode, die dabey — 


* —* ef von, wird reden gelebret, ob er gleich 
taub und ſtumm gebohren worden 497 ff. 506 
Todter Körper, einer wird vertrocfnet gefunden 431. 
Urfachen, feiner Erhaltung 434. Erempel 2 lan⸗ 

ge unverweslich gebliebener Körper 7. 438 
Torneſol giebt dem Marmor eine ſchoͤne blaue Farbe 7 
Tourmalin, ein ganz befonderer Stein 241. wun⸗ 
derbare electriſche Eigenfchaften — 439. ff. 
beſondere dabey bemerkte Umſtaͤnde 443 

| — Au 3 ‚Trip, 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Trip, ein wunderbarer ceyloniſcher Stein "241. 439 


Tufſtein, mit einer Rinde davon überziebe das ‚Earle- 


bader Waffer alle harte Kövpr 


24 
Tugend, unzertvennliche Verbindung derſelben mit De 
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Freyheit | 200 
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Urban der Achte kei Zerdienſte um dad Yantden 
406 . 

Uein eines mit Nierenfehmerzen behafteten Patienteng, 


daraus wird der Schleim geſammlet 32. rothe und 


weiße Cryſtallen in dem Urine 32. Kraft desjeni⸗ 


gen von Perſonen, die ſich des ertzveer Waſſers 
bedienen Fe ER 33f. 
valhalla was bie Celten dadurch berſtunden 293 
Verſteinerungen, wo ſie in Gmaland. * — ger 

funden merden. vr Whale =) 
Dielweiberey wird beſtricten 38, 

irniß, Eafigter, bey neugebohrnen Kindern, joa aug 


- dem Dafeyn und auch aus dem un befeln ge 
369 


ſchloſſen werden Fönne 


X, 
— Johaun, unterrichtet taub⸗ und ſlummgetebr 


| | sor 
weingeif, reetiftcirter, außerlicher Gebrauch und Nu⸗ 
tzen deſſelben bey verſchiedenen Krankheiten 326 ff. 
weifipe Streitigkeiten, Beytrag zu denfelben 105 ff. 
Wuͤrmer, gewiffe, verurfachen einen ſehr heftigen Zu⸗ 
fall in der Nafe ug ff: Nachricht von den Wuͤr⸗ 


. mern; in den a ‚der Hammel —6 
—— 
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Zeiten, gebeiligee, ber alten Galier und — 


285. 287 
Sirkel, am causwendigen Sale der Burerfgaie J 


„475. 491 
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